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Vorwort. 


Die Außenwerke ſind vollendet, und der innere erhabene 
Bau beginnt. Das Allerheiligſte — Chriſtus, der Mittelpunkt der 
geſammten Weltgeſchichte — mit allen ſeinen unausſprechbaren 
Geheimniſſen iſt dem andächtigen Blicke des ſich mit Demuth 
Nahenden geöffnet und erfüllt ſeine Seele mit heiligem Schauer 
und Liebe. Der Grund — der Eckſtein des unüberſehbaren 
Gebäudes, Jeſus Chriſtus — iſt gelegt; die Sonne der Ge— 
rechtigkeit beginnt, ihre himmliſchen Strahlen überall hin zu 
werfen — wohl dem, deſſen Auge ihre Klarheit verträgt, aus 
deſſen Herzen ſie den Erdenfroſt vertreibt, und es mit der 
Wärme erfüllt, die zum ewigen Leben befruchtet. 


Daß ſich der Verfaſſer, der aus ſo warmem, für Bruder— 
wohl ſo innigſt bemühten Herzen die unwiderlegbare Wahrheit 
ſpricht, Herzen — wohl der ſüßeſte Lohn — gewinnen werde, 
dieſer Gedanke wird ſich Jedem aufdrängen, der liest, was hier 
geboten wird. | 
| JOOlzr 


ı * 


IV 


Möchten doch nur folche Bücher dem Volfe und Jedem, 
der ein Streben nach chriſtlicher Bolltommenheit in ſich fühlt, 
in die Hände gegeben werden, und der heiße Wunfch des Ber- 
faffers, der Wunfch jedes Menfchenfreundes, würde immer mehr 
in Erfüllung gehen: Die Erde zum Paradiefe zu machen. — 
Dieß von Gott gewollte Ziel zu erreichen, werden hier die Mitte 
geboten. Wer wollte die Hand zurüchweifen, die p un und 
jo Koftbares bietet? — 


Der Überfeger, 


Zweite ecbtheilung. 


— nn — 


l, Sektion. 
Zuſtand der Welt bei der Ankunft des Meſſias. 


Volitifcher und religiöfer Zuftand der Heiden. — Römiſche Herrichaft. 
— Göpendienft. — Bolitifcher und religiöfer Zuftand der Juden. 
— Teilung ihres Landes. — Abhängigkeit von den Römern, 
— Geften: Phariſäer, Effener, Sadduzäer, Herodianer. 


ir verlafien die alte Welt, meine lieben Kinder, und bes 
treten nun die neue, in der die Verheißungen, die Vorbilder, die 
Weiffagungen, die Unterweifungen, deren Gefchichte fo lange euern 
Geift bejchäftigt und, wir hoffen ed, auf euer Herz Eindrud ge— 
macht hat, in Erfüllung gehen follen. Zuvor aber lernet fie ken— 
nen diefe neue Welt, die Zeugin fo großer Wunder. | 

Das römifche Reich, welches nad) Daniel's Weiffagung alle 
andern Reiche ftürzen und verfchlingen follte, war auf bie höchfte. 
Stufe feines Ruhmes gelangt. Faſt alle befannten Völker fchloß 
ed in feinen ungeheuern Schooß. Nach einem langen und bluti- 
gen Kampfe gegen feine zahlreichen Nebenbuhler ſaß Auguftus, 
Sieger zu Waſſer und Land, ruhig auf dem Throne der Eäfaren: 
alle Lande erfreuten fich eines tiefen Friedens, wenn man diefen 
Namen der augenblidlichen Ruhe eines müden und gefeffelten 
Sklaven geben kann. 

Denn alle Völker waren den Römern zinsbar geworden, und 
feufzten unter dem härteſten Despotidmus, der je auf der Welt 
gelaftet;. alle, nur das jüdifche Volf ausgenommen, fehmachteten 
in der Nacht des Götzendienſtes; Die Welt war nur ein unermeß⸗ 


— 


licher Kerker und ein großer Götzentempel; nie war das Verderben 
größer und allgemeiner. Ohne Erröthen ſtreuten die Menſchen den 
lächerlichſten und abſcheulichſten Göttern ihren Weihrauch. Die 
Einen beteten die Sonne, den Mond, die Erde, das Waſſer, das 
Feuer an; die Andern warfen ſich vor Stieren, Katzen, Krokodilen 
und Schlangen nieder, ja ſelbſt vor den Gartengewächſen. Man 
begnügte ſich nicht, die Thiere in Götter zu verwandeln, man 
machte ſelbſt die Götter zu Thieren, indem man ihnen die ab— 
ſcheulichſten Leidenſchaften beilegte. Der Olympus, die Götterbe— 
hauſung, war mit ſo verabſcheuungswürdigen Bewohnern ange— 
füllt, daß man fie hienieden als gemeine Verbrecher beftrafen 
würde, Weit entfernt, zur Tugend aufzumuntern, malte ihr Bei: 
fpiel ala höchftes Glück, Frevelthaten zu. begehen, und feine Lei: 
denfchaften zu befriedigen. Aus Gründen, die jedes ehrbare Ge: 
müth leicht einfieht, erzählen wir hier Die Art und Weife nicht, 
wie die verfchiedenen Völker dieſe Gottheiten ehrten. 

Der römifche Ernft behandelte die Religion ebenfo leichtfertig. 
Einerfeit8 weihte er zur Ehre der Götter den Schmuß des Theaters 
und die blutigen Schaufpiele der Gladiatoren, d. h. das Abfcheu: 
lichfte und Rohefte, was man fid) denfen kann; andrerfeits nahm 
er alle Gottheiten der Nationen auf, welche feine Feldherren be: 
fiegt hatten. Keinem Gotte, fo abgefhmadt, fo abfcheulich er auch 
fein mochte, verfagte Rom eine Freiſtätte, fo daß es zuletzt achtzig 
Prieſter- und Priefterinnen» Gollegien und dreißigtaufend Götter 


zählte. Die Weifen und Philofophen fonnten die Völker aus diefem 


tiefen Abgrunde nicht ziehen; ja nur zu oft machten fie fich felber 
der nemlichen Verirrungen und Unordnungen fchuldig. Diefe fo 
gerühmten Männer ftellten Grundfäße auf, die man ohne u 


nicht anführen kann. 


Das Menfchengefchlecht, fagt Boffuet, war bis zu dem PBunfte 
gefommen, daß ed auch zu der entfernteften Vorftellung. des wahren 
Gottes unfähig war. Wagte es Jemand zu behaupten, die Sta- 
tnen wären feine Götter, wofür fie der Bolföglaube hielt, fo ſah 
er fih zum Widerrufe gezwungen und ward zudem wie ein Gott— 
lofer verbannt. Der gleiche Irrthum hatte fich der ganzen Erde 
bemächtigt: die Wahrheit durfte fich nicht fehen laffen. Gott, ber 
Schöpfer der Welt, hatte nur zu Serufalem einen Tempel und eine _ 
en | 
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Das war der Zuftand der Bölfer in dem Augenblide, wo 
Gott die fo oft wiederholte Verheißung eines Retters erfüllen wollte, 
der die Menfchen aus ihrer Finfternig und ihren Laftern heraus: 
ziehen und den Himmel mit der Erde wieder verföhnen follte. 

Das jüdische Volk, das allein die Kenntnig und Verehrung 
des wahren Gottes erhalten hatte, bedurfte gleichfalls dringend 
des Meſſias. Seit Langem. hatte ed begonnen (fo weit kommt 
e8 immer mit’den Menfchen, fobald fie die Wahrheit verdunfeln), 
nicht fo faft den Gott feiner Väter zu vergeflen, als feiner uns 
würdige abergläubifche Borftelungen in die Religion zu mifchen. 
Bier Hauptfekten bildeten fich unter ihnen: die Pharifäer, die 
Sadduzäer, die Effener und die Herodianer. Da ihrer im Leben 
unferd Herrn fo oft erwähnt wird, fo wollen wir fie kurz fchil: 
dern; es ift zum Verſtändniſſe des Evangeliums ſehr nüglich. 

Die Sekte der Phariſäer tauchte unter den Juden während 
der Regierung der Machabäer und zur Zeit des Jonathas, Soh— 
ned des Mathathiad, auf, Sie behaupteten, Gott habe zu dem 
auf dem Berge Sinai gegebenen Geſetze noch viele Gebräuche und 
Lehrfäge hinzugefügt, die Moſes ungefchrieben auf die Nachwelt 
habe fommen lafjen. Daher hatten fie neben dem gefchriebenen 
Geſetze noch die ungefchriebenen Überlieferungen der Alten und 
mengten fo unter die wahre Lehre eine Menge abergläubifcher 
Borftellungen. 

Sie lebten mitten in der Welt, waren unter fich fehr einig, 
führten ein einfaches und firenges Leben nad) außen, waren aber 
meift jelbftfüchtig, ehrgeizig, ftolz und herzlos. Mit der Außerften 
PBünftlichfeit ereiferten fie fich in der Außern Erfüllung des Ge— 
feges. Sie gaben den. Zehnten nicht bloß von den groben Früch- 
ten, fondern auch von den Eeinften Kräutern, vom Kümmel, von 
ber Münze und der Hirfe. Sie beobachteten den Sabbat mit foldyer 
Gewiffenhaftigfeit, daß fie unferm Herrn ein Verbrechen daraus 
machten, weil er an diefem Tage ein wenig Erde mit der Finger: 
fpige angerührt hatte, um einen Blinden zu heilen; und feinen 
Schülern, weil fie im Borübergehen einige Ähren ausrauften, um 
die Körner zu effen. Sie fafteten oft; meift zweimal die Woche, 
Montags und Donnerstags. Sie gaben öffentlich Almofen, um 
gefehen zu werden. Sie färbten ſich das Geficht gelb, um für 
größere Fafter zu gelten; fie verführten durch ihre gleißenden 


Reden das unwiffende Volk und fchlichte Perfonen, die fich ihres 
Vermögens beraubten, um fie damit zu bereichern. Sie machten 
den Juden glauben, ihre bloße Abfunft von Abraham nach dem 
Fleifche wäre eine Auszeichnung, die fie naturgemäß weit über 
alle andere Völker erhebe. 

Daher kommt die ftolje Verachtung gegen Griechen, Römer 
und alle Fremden. Da fie einzig darauf bedacht waren, fich von 
andern Menfchen zu unterfcheiden, fo vervielfältigten fie die äußern 
Übungen maßlos, festen aber dabei das MWefentlichere in ber 
Religion bei Seite und gaben alle Erfindungen, fo lächerlich und 
dem Geſetze Gottes zuwiderlaufend fie auch fein mochten, für 
ächte Überlieferungen aus. 

Diefe vorgeblichen — aus denen die Phariſaͤer 
ein ſo großes Geheimniß machten, finden wir in den Büchern der 
Juden, welche ungefähr hundert Jahre nach Jeſu Chriſti Aufer⸗ 


ftehung gefchrieben worden find. Man Fann fi unmöglich vor 
ftellen, mit welch’ niedrigen Fragen diefe Bücher angefüllt find, 


Hier iur einige: Iſt es erlaubt, am Sabbat einen Efel zu be 
fteigen, um ihn zur Tränfe zu führen, oder muß man ihn an ber 
Halfter halten? Iſt es erlaubt, am Sabbat auf einen frifch be 
fäten Ader zu gehen, da man leicht einige Körner mit den Füßen 
fortziehen und fte folglich ausfäen fann? Iſt es erlaubt, an diefem 
Tage fo viele Buchftaben zu fchreiben, ald zu einem richtigen Sinne 
erforderlich find? Iſt es erlaubt, an demfelben Tage ein frifch ge 


legtes Ei zu efjen? Über die Reinigung vom alten Sauerteige vor 
Dftern: Darf man ein Haus wieder reinigen, wenn man eine 


Maus mit einigen Brodfrümchen laufen fieht? und taufend andere 
ähnliche Gewiffensfragen, deren der Talmud und die Erläuterungen 
dazu vol find.*) So waren die Pharifäer. Unfer Herr, der bei 
jeder Gelegenheit ihre Heuchelei entlarvte, hatte feine grimmigeren 
Feinde als fie. 








Die zweite Sefte war die der Sadduzäer. Allem Anfcheine 
nach verwarfen fie jegliche Überlieferung der Alten und hielten fih 


nur an das gefchriebene Wort oder an die Schrift. Sie nahmen 
daher alle Bücher des Mofes wörtlich. Sie anerkannten, daß Bott 


durch feine Allmacht die Welt erfchaffen Habe und fie durch feine 


AM, ſ. Fleury, Sitten der Ifraeliten, 


Borfehung regiere, daß er unzählige Wunder zu Gunften der Ju: 
den gethan und zu ihrer Leitung Strafen und Belohnungen vers 
ordnet habe; allein fie glaubten, diefe Strafen und Belohnungen 
feien nur zeitlih. Somit leugneten fie die Fünftige Auferftehung 
und die Unfterblichfeit der Seele. Sie dienten Gott folglich nur 
um zeitlicher Belohnungen willen und ergaben fich häufig une 
Bergnügungen. 

Unter ſich waren fie wenig einig, hatten auch ner geringen 
Einfluß auf das Volk: ihre Zahl war nicht groß, beftand jedoch 
aus den Angefehenften des Bolfes, und mehre von ihnen waren 
fogar Opferpriefter. Unfer Herr befchämte fie, indem er eine Frage 
an fie ftellte, die fie nicht beantworten fonnten. Der Sinn feiner 
Worte ift: Ihr glaubt an die Schrift und leugnet doch die Un— 
fterblichfeit der. Seelen, wie fommt es, daß fich Gott in der Schrift 
den Gott Abraham’d, Iſaak's und Jakob's lange nad) dem Tode 
diefer Patriarchen nennt? Gott ift nicht ein Gott des Nichts, 
ein Gott deflen, was nicht mehr if. Entnehmet alfo daraus, daß 
diefe Patriarchen nicht ganz und gar todt find; denn Gott ift 
nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. 

Die dritte Sefte war die der Eſſener. Sie ehrten Mofes als 
den erften Gefebgeber; fie fahen jene als Gottesläfterer an, welche 
übel von ihm redeten, und verurtheilten fie zum Tode. Sie waren 
den Pharifäern infofern entgegen, als fie die Überlieferungen ver: 
warfen, und den Sadduzäern, als fie an die Unfterblichfeit der 
Seele glaubten. Ihre Hauptirrthümer beftanden darin, daß fie die 
Auferftehung des Leibes leugneten und die Seele als eine äußerft 
feine Materie anfahen, die der Leib durch einen natürlichen Reiz 
anzieht und gleichſam gefangen hält. 

Die Sadduzäer lebten nur für den Leib; die Effener dagegen 
hielten dafür, daß Alles, was dem Leibe fchmeichelt, die Knecht— 
Schaft der Seele vermehre, und übten daher eine äußerft firenge 
Zudt. Sie flohen große Städte, hatten Gütergemeinfchaft, ihre 
Nahrung war fehr einfach. Sie widmeten dem Gebete und der 
Betrachtung des Gefeges viel Zeit. Ihre Lebensweife hatte Ahns 
lichfeit mit jener der Propheten. Einige unter ihnen beobachteten 
fogar eine vollfommene Enthaltfamfeit und führten ein durchaus. 
betrachtendes Leben. 

-Die. vierte Sekte war die der Herodianer, Ihr Name zeigt, 


daß fie feit der Regierung des Herodes auffamen. Man glaubt, 
es feien Leute aus dem Gefolge diefes Fürften, feine Soldaten, 
feine Offiziere. Sie fchloßen fi) an die Pharifäer an und er- 
foheinen auch immer mit ihnen im Evangelium, Ihre Sittenlehre 
war fehr gefährlich, da unfer Herr feine Schüler vor ihrem Sauer» 
teige warnte, 

Dieß waren die vier Sekten, welche bei der Ankunft des Mefs 
fiad unter den Juden herrſchten. Sie fälfchten die Religion, und 
der wahre Geiſt des Geſetzes begann fich zu verlieren. Auf der 
andern Seite ftarb die Wahrheit unter den Völkern aus: fie wäre 
gänzlich erlofchen, hätte Gott nicht Hilfe geſandt; nie bedurfte 
die Welt mehr einer neuen Dffenbarung. In dieſer äußerften 
Gefahr Fam denn auch der Erfehnte der Völfer herab und ließ 
das Licht von der Höhe der ewigen Berge leuchten. 

Bei den Juden befand fich noch eine Art von Menfchen, deren 
im Evangelium oft Erwähnung gefchieht. Es find die Schriftge- 
lehrten. Man nannte fie die gefchidten Männer, die Lehrer des 
Geſetzes, welche die heiligen Bücher abzufchreiben und zu erklären 
hatten, Einige fegen den Urfprung diefer Schriftgelehrten unter 
Moſes, Andere unter David, wieder Andere unter Esdras nach 
der Sefangenfchaft. Diefe Xehrer waren bei den Juden fehr ges 
achtet: fie hatten gleichen Rang mit den Prieſtern und Opfers 
prieftern, obwohl fie ganz andere Verrichtungen hatten. 

Die Juden unterfchieden drei Arten: Lehrer des Geſetzes, 
ihre Entjheidungen wurden mit der größten Achtung aufgenom- 
men; Lehrer des Volkes, fie waren obrigfeitliche Perfonen ; 
endlih gemeine Lehrer, fie waren öffentliche Notare oder 
Schreiber des Synedriums. 

Zur Kenntniß der Menfchen, unter welchen der Eohn Gottes 
fein fterbliche8 Leben zubringen follte, fügen wir noch einige Punkte 
über das Land bei, das er durch feine Gegenwart heiligte. 

Bei der Geburt des Meffias war das Gebiet von Paläftina. 
in drei Provinzen getheilt: Samaria, Galiläa und das eigentlich 
fogenannte Judäa. Wir haben gefehen, meine lieben Kinder, daß 
das Volk der Hebräer, welches aus zwölf Stämmen beftand, unter 
Jeroboam, dem Sohne Salomon’s, in zwei Königreiche getheilt 
ward. Ä | 

Die zehn getrennten Stämme nahmen den Namen des Reiches 


* 
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frael an, davon Samaria die Hauptflabt wurde Die Reich 
war in Gößendienft gefallen und gleich darauf beftraft worden: 
die Könige Affyriend zerftörten es und verwandelten es in eine 
Wüfte. Die Bewohner, unter denen fich der heilige Mann Tobias 
befand, wurden von Salmanaffar gefangen nach Ninive geführt, 
der an ihre Stelle fremde Anfiedler brachte. Diefe Neugefommenen 
wurden faft ganz von Löwen zerriffen, weil fie ihre Götzen in das 
heilige Land übergebracht hatten. 

Affaradon ſchickte einen jüdischen Prieſter mit einer neuen 

Kolonie ab, um den Kultus der Samaritaner feitzufegen. Diefe 
neue Kolonie nahm die jüdifche Religion an, und die neuen Sa— 
maritaner wurden Brofelyten der Löwen genannt, ‘weil fie 
aus Furcht vor diefen Thieren fich entfchloffen hatten, der Religion 
der Juden zu folgen, von denen fie in drei Hauptpunften abwichen: 
1) von der ganzen heiligen Schrift nahmen fie nur die fünf Bücher 
Mofis an; 2) fie verwarfen die Überlieferungen der jüdiſchen 
Lehrer und hielten fich bloß an das gefchriebene Wort; 3) fie 
behaupteten, man müſſe Gott auf dem Berge Garizim verehren, 
wo ihn die Patriarchen. anbeteten, während die Juden und zwar 
mit Recht wollten, daß man ihm nur im Tempel zu Serufalem 
opfere. | — 
Die Juden ſahen fie als Schismatiker an, und trieben ihren 
Haß gegen fie fo weit, daß fie fich durch ihren Umgang für bes 
fledt hielten. Der bloße Name Samaritaner war für fie eine 
grobe Beleidigung. Das waren die Samaritaner, Bewohner eines 
Theiles des alten Königreiches Iſrael. 

Die zweite Provinz von Paläftina zur Zeit des Meſſtas war 
Galiläa. Die Hälfte der zehn nach Ninive gefangen weggeführten 
Stämme benüßte Die Umftände, um fich zu verfchiedenen Zeiten 
und in großen Maffen in einen Theil der Länder des Reiches Iſrael, 
ihren vorigen Wohnort, zurüdzubegeben. Sie erbauten und bevöl- 
ferten jehr viele Städie. Das Land, welches fie inne hatten, hieß 
dad hohe und niedere Galiläa. Das Galiläa aber, welches der 
Defapoli8 oder dem fyrifchen Damasfus nahe war, hieß das 
Galiläa der Völfer, weil die Sfraeliten dafelbft mit den Heiden 
des bürgerlichen Verkehrs wegen vermifcht waren, obwohl fie ihre 
Religion rein erhielten. In diefem Galiläa war die Stadt Nazareth. 

Die dritte Provinz von Baläftina war das fogenannte Judäa. 
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Es war aus dem Gebiete der Stämme Juda und Benjamin ge 
bildet und von den Reſten der Stämme befegt, welche aus der 
babylonifchen Gefangenfchaft zurüdgefommen waren. Die Hebräer, 
welche diefen Theil von Paläſtina bewohnten, und Befiger von 
Jeruſalem und dem Tempel waren, hießen eigentlich die Juden, 
Shre Hohenpriefter führten nach und nach den Namen Häupter 
des heiligen Volkes. Als ſich aber die Römer Paläftinas bemächtigt 
hatten, mußten die Juden einen Herrn von der Hand diefer Er 
oberer nehmen, E 

Zu der Zeit wurde Judäa eine Provinz des Auguftus umd 
feiner Nachfolger; erfannten die Juden felbft die Cäſaren als ihre 
Oberherren und verloren damit die Freiheit, die von ihnen verurs 
theilten Verbrecher hinzurichten: der Urtheildfpruch war fo lange 
nichtig, bis er vom Kaifer oder dem Präftdenten, der in feinem 
Kamen befahl, beftättigt ward. Die war das deutlichfte Kenn: 
zeihen, daß der Scepter aus ihren Händen gefommen war, und 
nun mußten die Kinder Jakob's gemäß der berühmten Borausfage 
ihres fterbenden Vaters den Meffiad erwarten und fein Reich nicht 
mehr ferne glauben: in der folgenden Lektion werden wir fehen, 
daß ihre Erwartung ganz gegründet und der Erfehnte der Völker 
bereit war, feinen Einzug in die Welt zu halten. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du felbft perfönlich der Wahrheit zu Hilfe gefommen bift, die auf 
Erden untergeljen wollte, und daß Du uns aus der Nacht des 
Heidenthums geriffen haft, auf daß wir im wunderbaren Lichte des 
Evangeliums wandeln Fönnen. Gib, göttlicher Erlöfer der Welt, 
daß wir nie einem andern Herrn ald Dir folgen, 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meis 
nen Rächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug: 
niffe diefer Liebe will ich mit dem größten Eifer dieſe 
zweite Abtheilung des Religionslehrbuches lernen. 


— — — — — — 


2 Sektion. 
Geburt des Meſſias. 


Allgemeine Erwartung, — bei den Juden, — bei den Heiden, — im 
Dften, — im Weften. — Befehl des Kaiferd Auguftus. — Reife 
nach Bethlehem. — Geburt des Mefflas. — Beſchneidung. — 
Anbetung der Magier. 


Seit dem Zuge Alerander’8 in den Drient waren bie Juden 
verfchiedenen Fürften unterworfen, objchon ihre Hohenpriefter den 
Titel und das Anfehen der Häupter des Bolfes behielten. Diefe 
fremden Könige waren abwechfelnd habfüchtig, graufam, gottlog, 
verfolgerifh. Sie hatten den Tempel feiner Schäße beraubt, das 
Land verwüftet, den Götzendienſt befohlen, den heiligen Greis 
Eleazar, die Mutter der Machabäder und ihre fieben Kinder grau- 
fam getödtet. Endlich hatten die Römer dieß Bolf,- welches fich 
von Natur frei glaubte, nicht bloß zindpflichtig gemacht, fondern 
ihm auch die oberfte Gewalt genommen. 

Die Pharifäer und das Volk, welches nur auf feine eigenen 
Empfindungen hörte, ertrugen diefen Zuftand mit Ungeduld, Je 
mehr fie fich vom Joche der Heiden gedrüdt fühlten, defto größern 
Abfcheu und Haß hegten fie dagegen. Der Meffias, den fie woll- 
ten, follte ein Krieger imd den Gewalten furchtbar fein, worunter 
fie feufzten. Und fo Hatten fie, die vielen Weiffagungen nicht ach» 
tend, welche fo ausbrüdlich von feinen Erniedrigungen zu ihnen 
fprachen, nur Augen und Ohren für die, welche ihnen feine 
Triumphe verfündigten, obwohl auch diefe ganz anderer Art waren, 
als fie wollten. Deßhalb mißfannten und Freuzigten fie Jeſum 
Ehriftum. 

Bemerket wohl, liebe Kinder, daß diefe Blindheit ein fernerer 
Beweis für die Weiffagungen if. In der That, e8 war voraus: 
gefagt, daß das auserwählte Volf untreu, undanfbar, ungläubig 
fein; daß es Ehriftum verwerfen, tödten; daß deßwegen die Juden 
von Gott verworfen und ohne Könige, ohne Opfer, ohne Altar, 
ohne Propheten umberirren würden, nad Rettung verlangenp, 
ohne fie zu finden. Daniel 9, 26. Dfee 3. 

Indeß erwarten fie gemäß der Weiffagung Jafob’s, welche 
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die Ankunft des großen Befreierd in die Zeit feßte, two der Scepter 
von Juda auf einen Fremden übergehen würde, feine nahe Ankunft. 
Shre Ohren find allen Betrügern geöffnet, welche fi) für den 
Meſſias ausgeben und fie vom Joche der Heiden zu befreien vers 
fprechen; man hat feine Borftellung, mit welcher bis jetzt beifpiel- 
(ofen Leichtgläubigfeit fie fih an dieſe falfchen Meffias hingen. 
Apoftelg. 5, 36. 37 u. f. w. Die Gefchichte bezeugt, daß das, was 
fie befonders zu dem erftaunungswürdigen Kriege vermochte, den 
fie damald gegen die Römer audhielten, ein Ausipruch der heiligen 
Schrift war, der anfündigte, es werde um diefe Zeit in ihrem 
Lande ein Mann fich erheben, welcher über die ganze Erde herr- 
fchen werde. *) 

Diefe Erwartung der nahen Ankunft des Meſſias war nicht 
bloß den Juden eigen; alle Völker der Welt theilten ſie. So ſollte 
ed auch fein; wie hätten ſonſt die Propheten den Meſſtas den 
Erjehnten aller Völker nennen fünnen? Die Heiden ver 
danften diefe Kenntniß des Fünftigen Erlöferd entweder der ur 
fprünglichen Überlieferung oder der Befanntfchaft mit den Juden, 
welche feit mehren Jahrhunderten in einem. großen Theile der. 
Melt ſich verbreitet hatten. Wie dem auch fei, „man war all- 
gemein überzeugt,” fagt Tacitus, „daß die alten Bücher der 
Prieſter verfündigten, um diefe Zeit würde der Drient die Ober- 
band behalten, und aus Judäa würden die Herren der Welt. her- 
vorgehen.”**) Ganz Aften war in. Bewegung. ‚Ein bedeutender 
und berühmter Gefchichtfchreiber des römifchen Reichs, Suetonius, 
der in diefen alten Zeiten lebte, behauptet es ausdrücklich. „Der 
ganze Drient,” fagt er, „wieberhallte von der uralten und beftäns 
digen Meinung, daß nach dem Befchluffe des Schidjals Judäa 
der Welt Herren geben werde." K##) 

Im Deridente fang das größte Dichtertalent im römifehen 
Reiche, Birgilius, der Ausleger der allgemeinen Erwartung, von 


*) Josephus de bello Judaico, lib, VI. e. V.n. 4. 

**) Pluribus persuasio inerat, antiquis sacerdotum litteris contineriy 
eo ipso tempore fore, ut valesceret Oriens, profectique Judaca 
rerum potirentur. Historiae lib. V. n. 13. 

+#*) Percrebuerat Oriente toto vetus et constans opinio, esse in 
fatis, ut eo tempore Judaea profecti rerum potirentur. 'In 
Vespas. n, 4 ör | 
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der nahen Ankunft des Sohnes Gottes, der vom Himmel fommen 
und das goldene Zeitalter auf Erden wieder bringen, dad Ver—⸗ 
brechen hinwegnehmen und die Schlange vernichten werde. *) Kurz, . 
biefe lebhafte und allgemeine Erwartung des Meffias fand fich bei 
allen Völkern, fo fehr auch die urfprüngliche Religion unter ihren 
Händen entftelt worden war. „Unvertilgbare Überlieferungen ‚* 
fagt ein englifcher Weifer, „die von den Patriarchen ftammen und 
im ganzen Oriente verbreitet waren, in Bezug auf den Fall des 
Menfchen und auf die Berheißung eines fünftigen Mittlere, hatten 
Die ganze Heidenwelt gelehrt, um die Zeit der Ankunft Jeſu Chrifti 
auf die Erfcheinung einer ausgezeichneten und heiligen Berfon zu 
warten.” 

Die größten Feinde der Religion konnten diefe allgemeine Er- 
wartung eines Befreierd nicht leugnen. „Die heiligen und mytho— 
fogifchen Überlieferungen aus den Zeiten vor der Zerftörung Je— 
ruſalems,“ fagt ein berühmter Ungläubiger, **) „hatten in ganz 
Aften eine Lehre verbreitet, welche der. der Juden vom Meſſias 
vollfommen gleih war. Man fprach nur mehr von einem großen 
Mittler, von einem legten Richter, von einem Fünftigen Erlöfer, 
der ald König, Gott, Eroberer und Gefeßgeber das goldene Zeit: 
alter auf die Erde zurüdbringen, fie vom Reiche des Böſen be- 
freien und den Menfchen das Reich des Guten, Frieden und Glück 


*) Birgilius bekleidet in feiner vierten Ekloge nur mit poetiſchem Gewande 
das Drafel der Cumäiſchen Sybille, Iſt's nicht fehr merfwürdig, daß 
biefe Sybille das Reich des Meffias faft mit denfelben Worten befchreibt, 
wie der Prophet Jeſaias? Auf diefe Orafel verweist der heilige Märtyrer 
Zuftinus die Heiden, um fie auf die Geheimnifje des Chriſtenthums vorzu— 
bereiten. Nach dem Maße, als fich die Anfımft des Erfehnten der Völker 

» näherte, verbreitete fich ein außerorbentliches Xicht in der Welt. Es gli 
den erften Strahlen des Sternes Jakob's; er ging auf, und Cicero verfünbigt 
ein ewiges, allgemeines Gefeb, das Geſetz aller Völker und Zeiten: einen 
einzigen gemeinfchaftlichen Heren, der Gott felbit fein würde, deſſen Reich 
nun im DBeginne ſei. Nec erit alia lex Romae, alia Athenis, alıa 
nunc, alia posthac; sed omnes gentes, et omni tempore una lex 
et sempiterna et immortalis continebit, unusque erit communis 
quasi magister, et imperator omnium Deus. Cic. de rep. lib. III. 
apud Lactant, divin. instit. lib. VI. e. 8 M. f. vr des 
Menfhengefhlehts von Schmidt. 

**) Bolney, bie Ruinen, c. XXI. n. 13, 
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wieder geben werde.” Diefer Glaube war fo lebendig, daß nad 
einer jüdiſchen Überlieferung, die im Talmud (e. 11.) und in 
mehren andern alten Werfen fteht, viele Heiden fich um die Zeit 
der Geburt Jefu Chrifti nach Ierufalem begaben, um den Heiland 
der Welt zu fehen, wenn er das Haus Jakob's wieder aufrichten 


‚würde. 


Es ift alfo eine Thatfache, die fo gewiß ift wie das Dafein 
der Sonne, daß vor der Ankunft Jeſu Ehrifti nicht bloß die Ju— 
den, fondern auch alle Völker der Erde einen Erlöfer erwarteten; 


es ift eben fo gewiß, daß feit der Ankunft Jeſu Ehrifti diefe als 


gemeine Erwartung aufgehört hatz man muß daher fchließen, daß 
entweder alle Wölfer, die von urfprünglichen Überlieferungen 
und Weiffagungen belehrt worden waren, fich getäufcht haben, fo- 
wohl darin, daß fie einen Meſſtas erwarteten, ald audy darin, daß 
fie Jeſum Ehriftum dafür erfannten, oder daß Jeſus Ehriftus wahr- 
haftig der Erfehnte der Völker ift. 

Die Welt war in biefer religiöfen Erwartung, jeder Blid auf 
Zudäa gerichtet, Alles in tiefem Stillfehweigen; feit 500. Jahren 
hatte man feinen Propheten in Ifrael mehr gehört, da wird plöß- 
lich ein Fürft vom himmlifchen Hofe, der Erzengel Gabriel, von 


Gott in eine Heine Stadt Galiläad, Namend Nazareth, zu einer 


Sungfrau gefandt, die einen Mann aus dem Haufe David’s, Jo: 
feph, zum Gatten hatte; diefe Jungfrau hieß Maria. Als der 
Engel zu ihr Fam, fprach er: Sei gegrüßt, du bift voll der Gna— 
den, der Herr. ift mit dir, du bift gefegnet unter den Weibern, 

Bei diefen Worten des Engels gerieth Maria in Verwirrung 
und fie überlegte, was fie auf einen folchen Gruß eriwiedern follte, 
Fürchte dich nicht, Maria, fprach der Engel zu ihr, du haft Gnade 
gefunden vor dem Herrn. Du wirft einen Sohn gebären und ihm 
den Namen Jefus geben. Der heilige Geift wird über dich fom- 
men, und die Kraft des Höchften wird dich befchatten; denn der 
Heilige, der von dir geboren wird, wird der Sohn Gottes genannt 
werden. Der Herr wird ihn auf den Thron David’s, feines Vaters, 
fegen; ‘er wird ewig im Haufe Jakob's herrfchen, und fein Reich 
wird fein Ende haben. | 

Die demüthige Jungfrau erwiederte: Ich bin die Magd des 
Herrn, ed gefchehe mir nach deinem Worte, Nun verließ fie der 
Engel, und in dem Feufchen Schooße Marien’d ward, fobald fie 
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in dieß große Geheimnig willigte, der Gottmenfch vom heiligen 
Geifte gebildet. 

Ihr wißt, meine lieben Kinder, daß die heilige Jungfrau 
und der heilige Joſeph zu Nazareth wohnten; es ftand aber ge- 
fehrieben, daß der Meffiad zu. Bethlehem geboren werden follte. 
Seine Geburt in diefer Stadt war ein Zeichen, woran man ihn 
erfennen follte. Gott, der die Reidenfihaften und felbft die Ver- 
brechen der Menfchen zur Erfüllung feiner Abfichten dienen läßt, 
bediente ſich ver Eitelfeit oder der Habjucht des Kaiferd Auguftus, 
um Joſeph und Maria nach Bethlehem zu führen, und der ftolge 
Kaifer wurde, ohne es zu willen, der untergeordnete Diener des 
großen Königs, welcher aus ded Himmels Höhe die Welt regiert, 

Denn um dieſe Zeit wurde ein Befehl vom Cäfar Auguftus 
befannt gemacht, eine Zählung der Bewohner der ganzen Erde 
vorzunehmen. Demgemäß mußten alle Untertanen des römifchen 
Reiches, ein Jeder in feiner Vaterſtadt fich einfchreiben laffen. 
Da Zofeph aus dem Haufe und der Familie Daviv’s war, fo 
ging er aus Galiläa in Judäa aus der Stadt Nazareth in die 
Stadt David's, welche Bethlehem hieß, um fih mit Maria, feiner 
Gemahlin, .einfchreiben zu laffen. Sie gingen durch die Straßen 
der Stadt und fuchten eine Wohnung. Ohne Zweifel glaubet 
ihr, in einer Stadt, die. voll von ihren Verwandten war, finden 
fie leicht eine edle Gaftfreundfchaft. Ach! nein, Überall erwiederte 
man ihnen troden: Hier ift fein Plag für euch. So begann der 
Erlöfer.gleich vor feinem Eintritte in die Welt zu leiden. 

Joſeph und Maria mußten. nun aus der Stadt gehen und 
auf dem Lande eine Zufluchtsftätte fuchen. Sie fanden eine 
Grotte, die den Heerden zum Aufenthalte diente, und bejchloßen, 
bier die Nacht zugubringen, Es war das Jahr der Welt 4,004, 
1000 Jahre nach der Einweihung ded Tempels Salomon’d, 752 
Sahre jeit Erbauung Roms, der 25ſte Tag des Dezember, um 
Mitternacht: die Zeiten waren erfüllt, die Stunde der Erlöfung 
des Menfchengefchlechtes hatte gefchlagen, und das ewige Wort 
wurde Fleifch im Schooße. der un ber Jungfrauen und hielt 
feinen Einzug in die Welt *). 


| *) Himmel und Erbe > vereinigten fich ‚ nach ihrer Weife die Fülle der Zeit 
und, die feierlichfte Stunde der Erlöſung der Welt anzufünden. Mit den 
Gaume, kathol. NReligionsiehre, 2te Aufl. 1II. | a 
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Kaum warb er geboren, fo band ihn feine Mutter in Wins 
deln und legte ihn in eine Krippe. Doch der Sohn Gottes wollte 
nicht, daß feine Geburt den Menfchen, für die er vom Himmel 
hberabgefommen war, verborgen bleiben follte;s aber er gab 
fich lieber den Schlichten und Armen, ald den Weifen und Reichen 
zu erfennen, 

In der Nähe befanden fich Hirten, welche ihre Heerde be— 
wachten. Plötzlich erfchien ihnen ein Engel des Herrn. Ein 
großes Licht verbreitete fich um fie, und fie erfchraden fehr: Aber 
der Engel fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! denn ich verfün- 
dige euch Etwas, das für das ganze Volfein Gegenftand großer 
Freude fein. wird: es ift euch heute ein Heiland geboren in der 
Stadt David's, nemlich Ehriftus der Herr; und daran follt ihr 
ihn erfennen: ihr werdet ein Kind in Windeln gewidelt und in 
einer Krippe liegen finden. Sogleich fing eine große Zahl der 
bimmlifchen Heerichaaren an, mit dem Engel Gott zu preifen 
und zu fagen: Ehre fei Gott in der Höhe des Himmeld, und 
Frieden den Menfchen auf Erden, die eines guten Willens find. 
D ja, meine lieben Kinder, Bott die Ehre, den Menfchen den 
Frieden; deßhalb wurde das göttliche Kind geboren, das ift der 
Zweck des ganzen Ehriftentbums. Was muß dafür von unfrer 
Seite gefchehen? Nicht Reichthum noch hohe Wiffenfchaft — 
nur ein guter Wille genügt. | 

Ald die Engel die Hirten verlaffen hatten, um in den Hims 
mel zurücdzufehren, fprachen diefe zu einander: Laßt und nad) 
Bethlehem gehen und fehen, was fich zugetragen hat. Eiligft 
thaten fie ed, und fanden Maria und Joſeph mit dem Kinde, 
welches in einer Krippe lag. Sie verfündigten, als die erften 
Apoftel des gebornen Jeſus, die Wunder, welche fie gefehen hatten, 

Stimmen der Propheten und Überlieferungen verbanden fich die der Ge: 
ſtirne. Profeffor Schubert in München beftimmt durch eine Menge 
aftronomifcher Berechnungen, daß die Sterne nach ihrer Weife die Ans 
funft des Erlöfers Jeſu Chrifti vorherfagten; daß das Sabbatsjahr, das 
Sahr der Verzeihung und Wiederernenerung, nach ihren Umläufen bes . 
rechnet war; daß die Geflirne jeves Mal ihren Umlauf ernenerten, wenn 
die Erde durch Buße fich erneuerte. Er beweilt, daß alle Völfer des 
Alterihumes diefe Sprache der Geftirne Fannten, und das große Ereigniß, 
bie große Wiederverföhnung wußten, welche fie anfündigten u. f. w. 


19 


. Alle, welche davon hörten, waren von Staunen entzüdt, wäh. 
rend die heilige Jungfrau nichts von dem Allen verlor und es in 
ihrem Herzen bedachte. So ging diefe ewig merfwürdige Nacht 
vorüber. 

Am achten Tage wurde das Kind befchnitten; denn acht 
Tage nad) der Geburt eines Neugebornen fand die Befchneidung 
ftatt. Bei diefer Gelegenheit, wo der Meſſias die erften Tropfen 
feines göttlichen Blutes verlor, befam er den Namen Sefus, d.h. 
Erlöfer. Ein geheimnißvoller Name, den ihm der Engel gegeben 
hatte, ehe er noch im Schooße feiner Mutter empfangen war; 
ein anbetungswürdiger Name, der alle Kniee beugen macht im 
Himmel, auf Erden und unter der Erde; ein unmittheilbarer‘ 
Rame, den Fein Anderer, ald der Meffiad, in feinem ganzen 
Umfange wahr gemadht hat. Zwar haben ihn zwei berühmte 
Männer in der heiligen Geſchichte getragen, Joſua, der Nach: 
folger des Mofes, und Jefus, ein Sohn des Joſedech. Bemerfet, 
meine lieben Kinder, daß diefe zwei Perfonen dazu beftimmt ge- 
wefen waren, dad Fleiſch gewordene Wort anzufündigen und 
vorzubilden; der erfte, indem er das Volk Gottes in das gelobte 
Land führte; und der zweite, indem er nach der Rüdfehr aus 
der Befangenfchaft das Anfehen des heiligen Geſetzes und die 
Majeftät der Gottesverehrung wieder herftellte. Aber welch’ un- 
ermeßlicher Unterfchied zwifchen diefen vorbildlichen Rettern und 
dem, welchen fie vorftellten! Wie das gelobte Land, in welches 
Joſua die Moabiter einführte, nur ein fehr unvollfommenes Bild 
des Himmeld war, und die Wiederherftelung der gefeglichen Bes 
obachtungen durch den Sohn Joſedech's nur ein Schatten von 
dem vollfommenen Evangelium und der Anbetung im Geifte und 
in der Wahrheit; fo war auch der Name Jefus, welcher dieſen 
beiden großen Männern gegeben worden war, nur ein Symbol 
des allmächtigen Namens, durch den wir mit Gott wieder ver: 
föhnt werden und zum Erbe der Heiligen gelangen follen. 

Joſeph und Maria waren noch zu Bethlehem, ald Gott, der 
zeigen wollte, daß fein Sohn, wie es die Propheten vorausfagten, 
der Erfehnte der Völker, der Grlöfer aller Menfchen wirklich fei, 
am Himmel einen außerorbentlichen Stern glänzen fieß; er war 
den Heiden mehr ald 1,200 Jahre vorher unter vem Namen Stern 
Jakob's verfündigt worden: er erfchien im Driente. Magier er- 
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fannten ihn und lernten daraus, daß der fo lang erfehnte Mefftas 
in die Welt gefommen fei. Cine fich ſtets gleich bleibende über— 
lieferung lehrt und, daß die Magier Könige waren, und zwar drei 
an der Zahl. Der Name Magier bedeutet Weifer. Kaum hatten 
fie den Stern gefehen, fo machten fie ſich vol Danf für die ihnen 
gewordene Gnade auf den Weg nad) Judäa. 

Diefer bimmlifche Führer leitete fie, und: fie famen nad 
Serufalem zur Zeit des Königs Herodes, Wo ift der neugeborne 
König der Juden? fragten die Magier; denn wir haben feinen 
Stern im Driente gefehen und find gefommen, ihn anzubeten. 
Bei diefer Nachricht wurde Herodesd unruhig und ganz Serufalem 
mit ihm, und nachdem er alle Oberften der Briefter und Die 
Schriftgelehrten des Volks verfammelt hatte, fragte er fie, wo 
der Chriftus geboren werden follte.e Da fie ed aus den Weis— 
fagungen mußten, fo zögerten fie feinen Augenblid und fagten zu 
ihm: Zu Bethlehem in Juda; denn fo fteht vom Propheten ge: 
fhrieben: Und du, Bethlehem in Juda, bift nicht die ge- 
ringfte unter den Hauptftädten von Juda, denn aus 
dir foll der Führer Ifraels, meines Volkes, hervor 
gehen. Matth, 2, 6. | 

Da befchloß Herodes, der mit der Graufamfeit des Tigers 
die Schlauheit des Fuchfes vereinigte, fich diefen neuen König 
vom Halſe zu fchaffen. Er ließ deßhalb die Magier heimlich zu 
fih fommen, erforfchte von ihnen genau die Zeit, wo fie den 
Stern gejehen Hatten, und fchidte fie nady Bethlehem mit den 
Worten: Gehet, erfundiget euch forgfältig nach dem Kinde, und 
wenn ihr es gefunden habt, fo zeiget ed mir an, auf daß auch 
ich hingehe und es anbete. — 

Herodes dachte ſo: Geſchieht die Erkundigung in meinem 
Namen und durch meine Leute, ſo kann das Kind aus Mißtrauen 
geheim gehalten werden, während man es dieſen guten Orientalen, 
denen Niemand mißtraut, gern kund geben wird. Es war ſchlau 
gedacht; anders aber dachte er, als er die Ermordung der Un— 
ſchuldigen befahl. Dieſe Ermordung war in der That unnütz, 
wenn der Meſſias nicht geboren worden war; war er aber ge— 
boren, ſo konnte Gott, der ihn der Welt verheißen hatte, nicht 
zugeben, daß er in das allgemeine Blutbad mitbegriffen wurde. 
Während ſich Herodes auf dieſe Art ſchlau dünkte, ſpielte Gott 
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mit feiner Schlauheit; während er aber unfinnig handelte, Tief 
ihn Gott ohne alle Frucht für ihn ein Verbrechen begehen, wel: 
ches ihn zum Fluche aller Zeiten gemacht hat. Ihr Weifen und 
Mächtigen der Welt, wie thöricht und wie fchwach feid ihr, wenn 
ihr es maget, die Abfichten Gottes vereiteln zu wollen! 

Die Magier indeß gingen, nachdem fie die Worte des He- 
rodes vernommen hatten, ohne Mißtrauen fort und waren bereit, 
ihm zu gehorchen. Der Stern, den fie im Oriente gefehen hatten, 
erfchien nun wieder und zog immer vor ihnen einher, bis er zulegt 
über dem Drte ftehen blieb, wo das Kind war. Beim Anblide des 
Sternes waren fie hocherfreut; fie traten in das Haus, und ale 
fie das Kind mit Maria, feiner Mutter, gefunden hatten, fielen 
fie nieder und beteten ed an. Dann eröffneten fie ihre Schäge, 
und brachten ibm Gold, Weihrauch und Myrrhen zum Gefchenfe. 
Die Borausfagungen der Bropheten in Bezug auf den Meiftas 
wurden alfo von dem Kinde zu Bethlehem wahr: Die Könige 
von Tharfus und Saba werden ihm Geichenfe brin- 
gen, fie werden ihm Gold von Arabien geben. Pfalm 71. 

Diefe Gefchenfe waren geheimnigvoll: durch das Gold aner- 
fannten die Magier das Königthum Jeſu Ehrifti, durch den Weih- 
rauch feine Gottheit, und durch die Myrrhen, welche zum Eins 
balfamiren der Leiber dienen, feine Menfchheit in einem leidens— 
fähigen und fterblichen Leibe. Wir wollen ihnen nachahmen, fagt 
ein Kirchenvater, indem wir Gott das Gold der Liebe, den Weih— 
rauch des Gebetes und die Myrrhen der Abtödtung darbringen. 
Die Magier waren unfre Erftlinge, und die Berufung der Heiden 
beginnt durch fie, daher fommt die außerordentliche Freude, mit 
der wir das heilige Dreifönigsfeft feiern, Wir finden es nicht 
erftaunlich, daß die Weifen des Drients, durch den Glauben er: 
leuchtet, das Kindlein zu Bethlehem ohne Bedenfen für den Hei— 
land der Welt erfannten. Seine Leiden, feine Erniedrigungen, 
feine gänzliche Blöße waren offenbare Beweife feiner Göttlichkeit. 
Sch muß einen Erlöfer haben, fagt Bofjuet, welcher durch fein 
Beifpiel den Stolz und die falfchen Güter der Adamsfinder in den 
Staub tritt. Daran werde ich ihn erfennen. 

Sn der That, meine lieben Kinder, wir Dürfen, um die uns 
geheure Erniedrigung zu begreifen, in der fich der fo herrlich vor— 
hergefagte Mefflas unfern Augen zeigt, nur an die Abficht feiner 
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Ankunft auf Erden denfen. Der Erlöfer fam, um die Sünde der 
Melt hinwegzunehmen, d. h. um den Menfchen mit Gott zu ver: 
föhnen, der Gerechtigkeit feines Vaters genugzuthun und den 
Menfchen von den Übeln zu heilen, welche die Folge der Sünde 
gewefen waren, Um zu verföhnen, mußte der Meffias leiden, 
denn ed gibt feine Berföhnung ohne Leiden, ohne Blutvergießen. 
Darum litt Sefus Ehriftus ſchon bei feinem Eintritte in die Welt; 
darum war fein Leben nur ein langer Schmerz; darum ward er 
in einer Krippe geboren und ftarb am Kreuze. 

Die Unwiffenheit in dem, was man lieben follte, die böfe 
Luft oder die blinde, ungeregelte, tyrannifche Liebe der Kreaturen, 
das find die Hauptfolgen der Sünde des Menfchen. Um ihn zu 
heilen, mußte der Meffiad den Menfchen lehren, Alles dieß zu 
verachten und feine Liebe auf Gott, auf die übernatürlichen Güter 
zu richten; darum verfchmähte der Meffiad Ehren, Reichthümer, 
Vergnügungen; darum ward er in Armuth und Niedrigfeit ge- 
boren und lebte und ftarb darin. Dadurch zeigte er fich als den 
wahren Arzt des gefallenen Menſchen; nur um einen folchen 
Preis fonnte er fein Retter fein. 


Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mir den fo oft verheißenen, den fo fehnlichft erwarteten Er- 
löfer gefandt haft; laffe ihn und nicht verfennen wie die Juden; 
gib und vielmehr die Einfalt der Hirten und den Glauben der 
- Magier, auf daß wir es gleich ihnen erfennen, wie er in Armuth, 
Niedrigfeit und Leiden geboren ward, lebte und ftarb, um die 
_ Sünde der Welt hinwegzunehmen, 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und meis 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich fo fanft und demüthig, wie der 
geborne Jeſus zu werden ſuchen. 





23 


3. Fektion. 
Verborgenes Leben des Meſſias. 


Reinigung. — Der Greis Simeon. — Flucht nah Agypten. — Er- 
mordung der Unfchuldigen. — Rückkehr nah Nazareth. — 
Jeſus im Tempel, 


Unterbeß wartete Herodes auf die Nüdfehr der Magier, und 
da er auf fie rechnete, fo fchien ed, daß er Feine anderweitigen 
Erkundigungen über den neuen König der Juden einzog. Allein 
die Magier hatten im Traume die Weifung befommen, diefen 
treulofen Fürften nicht mehr aufjufuchen; fie fehrten daher auf 
einem andern Wege in ihr Land zurüd, Joſeph und Maria be— 
nügten die Ruhe, die fie genoßen, zur Erfüllung zweier neuer 
Borfchriften des mofaifchen Geſetzes. Nach der erften mußten 
ale Frauen, die geboren hatten, nach Verlauf einer beftimmten 
Anzahl von Tagen fih im Tempel reinigen; die andere gebot, 
dem Herrn jeden erfigebornen Sohn darzubringen. 

Maria, die durch ihre göttliche Geburt nur reiner und jungs 
fräulicher ward, ging dennoch gleich jeder andern gewöhnlichen 
Frau in den Tempel. Ein großes Beifpiel von Demuth und Ges 
horſam, das uns lehrt, wie auch wir, meine lieben Kinder, in 
Allem der von Gott gefegten Ordnung folgen follen, ohne irgend 
eine Ausflucht zu fuchen! Jeſus Chriftus felber war ald Gott 
weit über dem mofaifchen Gefege, dad dem Herrn alle Erftge- 
bornen darzubringen gebot. Dennoch wollte er fich ihm unter: 
werfen: er wurde daher vierzig Tage nach feiner Geburt nach 
Serufalem gebracht. Durch die Hände feiner Eltern brachte er 
fich feinem himmlifchen Vater dar und weihte ihm zum erften Male 
in feinem Tempel ein feiner würdiged Dpfer: nach dem Willen 
Gottes follte dieß erhabene Opfer nicht verborgen bleiben. 

Es befand fi) zu der Zeit in Serufalem ein beiliger Greig, 
Namens Simeon. Er war ein gerechter Mann, der mit großem 
Verlangen auf den Tröfter Iſraels wartete, nemlich auf ben 
Meſſias. Es war ihm fogar offenbart worden, daß er nicht fter- 
ben follte, ohne. den Gefalbten des Herrn gefehen zu haben. Auf 
göttliche Eingebung ging er. in den Tempel, ald Bater und Mutter 
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das Kind Jeſus dahin brachten, um mit ihm nach dem Geſetze 
zu verfahren, nemlich ihn dem «Herrn darzubringen und ihn dann 
wieder für fünf Sefel Silbers loszufaufen, wie im 4. Buche 
Mofis Kap. 5. vorgefchrieben iftz denn das Opfer des Lam: 
med oder der Jurteltauben fand nur für die Reinigung ber 
Mutter ftatt. 

Diefer heilige Greis hatte nicht bloß das Glüd, den Erlöfer 
der Welt zu fehen, Gott erlaubte ihm auch, ihn in feinen 
Armen zu halten. Da, von heiliger Freude ergriffen und vom 
Geifte der Propheten befeelt, danfte er Gott und fagte die Fünf: 
tigen Triumphe dieſes göttlichen Kindes voraus, Nun, Herr, 
fprah er, läffeft Du, wie Du gefagt haft, Deinen Diener in 
Srieden fterben, da meine Augen das Heil gefehen haben, das 
von Dir fommt, welches Du allen Bölfern fichtbar gemacht haft, 
um das Licht der Heiden und die Herrlichkeit Iſraels, Deines 
Bolfes, zu fein. 

Während die heilige Sungfrau und der heilige Joſeph fich 
über die Worte des heiligen Greifes verwunderten und fi) von 
dem unterhielten, was dem Sohne Gottes in der Folge der Zeiten 
begegnen, und von dem Schmerze, der das Herz Marien's durch- 
- dringen follte, kam eine heilige Wittwe, Namens Anna, zu ihnen 
in den Tempel. Eine wahrhaftige Tochter Jakob's, wartete fie 
mit Sehnfucht auf die Ankunft des Meſſias. Nachdem fie fieben 
Jahre verheirathet gewefen, ward fie Wittwe und brachte unter 
Gebet und Faften ihr Leben auf achtzig Jahre, Ihr gewöhnlicher 
Aufenthalt war der Tempel. Kaum hatte fie den Erlöfer erfannt, 
fo flimmte fie in den Ruf Simeon’s und fprach ihren Danf und 
ihr Glück in Lobgefängen aus. 

Wie fchön ift es, meine lieben Kinder, diefe beiden ehrwür— 
digen Greife zu fehen, mit Joſeph und Maria die einzigen Ver— 
trauten der Geburt des Erlöſers, wie fie Zeugniß für feine Gott: 
heit geben und dann gern flerben, weil fie den gefehen Hatten, 
der die Auferftehung und das Leben ift! Würdige Kinder Abra— 
ham's, glüdliher al8 eure Väter, ihr habt den mit euern Augen 
gefchaut, deſſen Tag, den er in der Zufunft der Zeiten fah, euern 
berühmten Ahnherrn vor Freuden hüpfen machte! Nun wollet 
ihr nichts weiter mehr fehen, und ihr Habt Recht. Hat man 
Sefum Ehriftum gefehen, was bleibt noch. übrig? Und was bleibt 
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uns, Ehriften,; noch zu wünfchen übrig, nachdem wir, noch glüd- 
licher, ald Anna und Simeon, den Erfehnten der Völker und bie 
Herrlichkeit Iſraels, nicht in unfre Arme, fondern in unfer Herz 
aufgenommen haben? weldyer Geſang foll da ertönen in dem 
Heiligthume unfrer Seele, als der ded heiligen Greifes: Nun 
läffeft Du mich fterben, Herr, ich habe genug gelebt, meine 
Wünfche find erfüllt? 

Wenigftend vierzig Tage waren feit der Geburt des Meiftas 
verfloffen. Da Herodes fah, daß die Weifen nicht mehr zurück— 
famen, gerieth er in heftigen Zorn und befchloß, um jeden Preis 
ein Kind aus dem Wege zu fchaffen, deſſen Geburt ihm fo viel 
Mißtrauen erwedt hatte, und feine Wiege in einem Strome von 
Blut zu ertränfen. Doc was find die Rathfchläge der Menichen 
gegen Gott! Der Engel des Herrn erfchien Joſeph im Traume 
und fprach zu ihm: Mache dich auf, nimm das Kind umd feine 
Mutter, fliehe nach Ägypten und fehre nicht eher zurüd, bis ich 
ed dir fage; denn Herodes wird alsbald das Kind auffuchen, um 
ed zu tödten. Joſeph machte fih auf, nahm noch in derfelben 
Naht das Kind umd feine Mutter und zog nach Ägypten. 

Das Betragen, welches der heilige Joſeph bei diefer Ge: 
legenheit an den Tag legte, ward ftets als ein Mufter vollfom- 
menen Gehorfams angefehen.*) Es war einfach und ohne Grü- 
bein. Er brachte nicht vor, daß Gott unzählige Mittel habe, die 
für das Kind, für die Mutter und für ihn felbft weit weniger 
läftig wären. Er gehorchte fchnell und ohne Säumen. Während 
der Nacht aufgefordert, erwartete er nicht. den fommenden Tag, 
um auszuziehen. Es war edel und voll Vertrauen auf die Vor— 
fehung. Er zog ohne Vorbereitungen und,ohne Reifevorrath ab. 
Er war arm, da ihm Alles fehlte; aber er befaß Jeſum und 
Maria, wie reich war er da! Die heilige Familie kam glücklich 
nach Ägypten, wo fie fo lange blieb, als es Gott gefiel, feinen 
Sohn in diefer Art von Verbannung zu laffen, **) 
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*) M. f. den heil. Chryfoftomus über den heil. Matthäus. 

*) Der Evangelift fagt nichts Näheres über den Aufenthalt der heiligen Fa: 
milie in ÄAgypten. Cine Überlieferung meldet, im Augenblicke, wo ber 
Sohn Gottes den Fuß in dieß gößendienerifche Land ſetzte, feien alle 
Götzenbilder umgeftürzt worden. Die heil, Brigitta, deren Offenbarungen 


Herodes, der noch immer glaubte, es befinde fich zu Beih- 
lehem oder in der Umgegend, hatte nicht vergeffen, daß, von der 
Zeit an gerechnet, wo der Stern den Magiern erfchienen war, 
das Kind, welches er anfündigte, ungefähr zwei Jahre haben 
fonnte. In folher Betrachtung verfammelte er eine hinreichende 
Anzahl von Soldaten und fandte fie ab, um in Bethlehem und in 
der Umgegend alle Kinder von zwei Jahren und darunter zu tödten, 

Der Befehl des neuen Pharao ward vollzogen, Alles troff 
‚vom unfchuldigen Blute im Gebiete Bethlehems. Man hörte nur 
das Jammern der troftlofen Mütter über den Tod ihrer Kleinen. 
Ihre Thränen gaben ihnen ihre theuern Opfer nicht wieder, die 
der barbarifche König feiner Eiferfucht gefchlachtet hatte, und fie 
waren untröftbar. Da erfüllten fich die Worte, welche Gott durch 
den Mund des Propheten Iſaias ausgefprochen hatte: Man hat 
eine Stimme in Rama gehört, und großes Jammern und großes 
Geſchrei; Rachel beweint ihre Kinder und will ſich nicht tröften 
laffen, weil fie nicht mehr find. *) 

Indeß hatte Herodes durch feine Grauſamkeit, da er fo viel 
Blut vergießen ließ, nichts gewonnen, als daß er den Zorn des 
Himmeld gegen fich erregte und feinen Namen auf Erden zum 
Fluche machte. Kurz nach feiner graufamen Mordthat verlor er 
mit feinem Leben den Thron, welchen er für fo hohen Preis er- 
halten wollte. 

Gleich nach dem Tode des Tyrannen erfchien der Engel des 
Herrn dem Joſeph im Traume und fagte zu ihm: Nimm mit dir 
das Kind und die Mutter, und fehre in das Land Iſrael zurüd; 
denn die, welche dem Sohne Marien's nad) dem Leben trachteten, 
find todt. Joſeph gehorchte ohne Zögern. Er nahm Jeſum und 
Maria mit fih; er verließ Agypten und machte ſich auf den 








man nach dem Ausfpruche der Päpfte getroft glauben fann, verfichert ung, 
daß Gott fie belehrt habe, die heilige Familie Habe dort oft Mangel an 
Brod gehabt. Ach, wie rührend ift diefer Gedanke! 

*) Herobes trieb fein Mißtrauen fo weit, daß er eines feiner eigenen Kinder 
in die Ermordung mit einfchließen wollte, Bei diefer Gelegenheit, 
fagt Macrobius, ein heidnifcher Schriftfteller, äußerte der Kaifer 
Auguftus fcherzweife, er wolle lieber bas Schwein des He: 
rodes, als fein Sohn fein, indem er auf das Geſetz der 
Juden anfpielte, wonad fie fein Schweinefleifch effen 
durften, Saturnal. c, IV. 
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Weg, um in das Land feiner Väter zurüdzufehren. So ging 
das Wort des Herrn in Erfüllung, das durch den Propheten 
Dfee vom Meſſias gefagt ward: Ich Habe meinen Sohn aus 
Agypten zurüdgerufen. Da er aber hörte, daß Archelaus in Judäa 
flatt des Herodes, feines Vaters, regiere, wagte er nicht dahin 
zu gehen, fondern zog fich nach einer Weifung im Traume nach 
Galiläa zurüd und wohnte in Nazareth. 

Der Herr, welcher von aller Ewigkeit vorhergefehen hatte, 
bag fein Sohn in diefer Stadt feine Jugend zubringen würde, 
ja daß e8 gleich anfangs fo beftimmt war, forgte dafür, daß diefer 
Umftand in feinem Leben von den Propheten voraudgefagt wurde, 
und daß diefe Borausfagung gleich den übrigen den Gläubigen 
ald Zeichen diene, um den Meffias daran zu erfennen. Daher 
bemerft dad Evangelium fehr forgfältig, daß die Rüdfehr und der 
Aufenthalt der heiligen Familie zu Nazareth Mittel gewefen feien, 
deren fi) Gott zur Erfüllung feiner Verkündigungen bediente, 
nady denen jein vielgeliebter Sohn Nazarener genannt werden 
folte, ein Wort, das zugleich die Heiligfeit und die vollfommene 
Weihe des Erlöferd ausdrüdt, fo wie auch den Ort, wo er den 
größten Theil feines Lebens zubrachte. 

Jeſus follte eines Tages die Stadt Nazareth verlaffen, um 
in den vollen Umfang feines Berufes zu treten und durch feine 
Arbeiten den Grund zu feiner Kirche zu legen. Bis dahin follte 
er bier unbefannt bleiben, oder fi) doch durch die Züge von 
Sanftmuth, von Unterwerfung und Gehorfam erfenntlicy machen, 
durch die ein Kind zwar liebenswürdiger ald andere, daran aber 
doch noch nicht ein Gotteskind erfannt wird. | 

Wunderbare Fügung der Vorfehung, die fogar die Unthätig- 
feit eines Gottes zu einem göttlichen Schaufpiele macht! Das 
Haus eines Privatmannes, welches ale Schäte des Himmels 
und die ganze Hoffnung der Erde in ſich ſchloß, war in den 
Augen der Menfchen nur die file Wohnung eines rechtfchaffenen 
Manned, wo man Frieden, Einfachheit und Liebe zur Arbeit herr: 
fhen fah. Hier war feines von den blendenden Zeichen, welche 
die Gefchichte der Profanhelden fo glänzend machen. Aber in 
jolcher Weife, meine lieben Kinder, mußte das Reich des Meifias 
vorbereitet werben; in ſolcher Weife fehte der Sohn Gottes die 
Anweifung zur Demuth und Armuth fort, wie er fie ſchon in der 
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Krippe zu geben begonnen hatte; in folcher Weife zeigte er fich 
wahrhaft als den Erlöfer der Welt, indem er durch feine freis 
willigen Erniedrigungen die arge Beleidigung vergeffen machte, 
welche durch die freche Empörung der Sünde feinem Vater ge: 
ichehen war, und indem er den Menfchen von der Liebe zu den 
falfchen Gütern durch die ernftlichfte Verachtung der Reichthümer 
und Herrlichfeiten heilte, in offenbares Kennzeichen des Heis 
landes und des Meffias, das unfer Herr unter allen Umftänden 
von feiner Geburt bis zu feinem Tode bewahrt hat! 

Während der Regierung des Archelaus, des Sohnes des 
Herodes, haben wahrfcheinlih Sofeph und Maria den Sohn 
Gottes nicht nach Jeruſalem geführt, um das große Ofterfeft zu 
feiern. Es war Grund zur Befürchtung vorhanden, ihre und des 
Kindes Gegenwart, dad in der Hauptftadt leicht erfannt werden 
fonnte, befonders da feine Darftellung ſchon unter einigen Gläu— 
bigen befannt worden war, möchte den Verdacht auf’8 Neue weden 
und die Eiferfucht des Königs von Judäa wieder entzünden, 

Doc) nach einer ungefähr zehnjährigen Regierung ward Arche: 
laus von den Römern feiner Krone beraubt. Der Kaifer Augu- 
ftus behielt fich die unmittelbare Dberherrfchaft über Judäa vor, 
Bon diefer Zeit an wurde die Regierung diefer Provinz durch die 
Gäfaren einem römifchen Präſidenten, den fie felbft wählten, an- 
vertraut; Galiläa blieb unter der Herrichaft des Herodes Antipag, 
Bruderd ded Archelaus. Diefer Herodes ift derfelbe, der den 
heiligen Johannes den Täufer enthaupten ließ, und zu dem unfer 
Herr zur Zeit feined Leidens von Pilatus geſchickt ward. *) 

Der Wechfel der Herren änderte auch einigermaffen den Zwang, 
morin die. heilige Familie bisher gelebt hatte. Joſeph benußte 
den friedlichen Zuftand, worin Judäa fich befand, und führte von 
der Zeit an Jefus mit Maria, feiner Mutter, regelmäßig von 
Nazareth nach Zerufalem, das 25— 30 Meilen davon entfernt 
war, um in dem Haufe Gottes das Ofterfeft zu feiern. Auf einer 


*) Gott rächte an diefem abfcheulichen Fürften den Tod Schannes des Täus 
ſers und die Berfpottungen des Gottmenſchen. Denn da er bejchuldigt - 
ward, er habe gewiffe Empörungen in Judäa anftiften wollen, und er ſich 
vor Kaifer Caligula nicht Hinlänglicy rechtfertigen Fonnte, diefer Dagegen 
ihn ohnedieß nicht liebte, fo wurbe er mit Herodias nach Lyon verbannt, 
wo fie beide elend flarben, 
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biefer Reifen wollte dad göttliche Kind auf eine feinem Alter an: 
gemeffene Weife die Ausübung feines Berufes beginnen. Es 
hatte fein zwölftes Jahr erreicht und war Maria und Joſeph in 
die Hauptitadt zum Ofterfefte diefed Jahres gefolgt. 

Die Beier, welche fieben volle Tage dauerte, während wel- 
her man nur ungefäuerte Brode genoß, war zu Ende, Joſeph 
und Maria traten den Rüdweg nad) Nazareth an. Sie zweifel- 
ten nicht, daß Jeſus, der fie noch nie verlaffen hatte, ihnen ganz 
nahe folgen würde. Man ging in Echaaren und in Gefellfchaft. 
Obwohl fie nun ihr Kind nicht bei fich fahen, hatten fie doch deß— 
halb feine Unruhe, da fie dachten, es habe fich an einige Ber: 
wandte oder Freunde angefchloffen. 

Es mag auffallend erfcheinen, daß fie. eine ganze Tagreife 
machten, ohne die Abmwefenheit ihres theuren Sohnes zu vermus- 
then, oder vielmehr, nichts zeigt mehr, wie fehr fie auf feine 
Weisheit und feine Unterwürfigkeit unter ihren Willen rechneten. 
Gegen Abend ſuchten fie ihn aber doch unter ihren Verwandten 
und Befreundeten. Das war umſonſt; Niemand fonnte ihnen 
Auskunft geben, und man fann denfen, wie außerordentlich fie das 
beunruhigte. Sie waren untröftlich und fehrten deßhalb am ans 
dern Tage nad) Serufalem zurüd, wo, wie fie fich ——— das 
Kind wohl ſein könnte. 

Welchen Ort hatte ſich Jeſus zum Aufenthalte gewählt, 
welche Mittel hatte er gefunden, die zwei Tage, die er von Joſeph 
und Maria getrennt war, leben zu können? Das weiß man nicht. 
Glücklich der gläubige Iſraelite, welcher das göttliche Kind wäh— 
rend dieſer kurzen Zwiſchenzeit in ſein Haus aufnahm, wenn es 
anders wahr iſt, daß er einige Bewohner Jeruſalems damals mit 
feiner Gegenwart beehrt habel Der Sohn Gottes war nicht ohne 
Bedürfniffe, da er fich felbft den unfrigen unterworfen hatte; 
doch Hatte er das Vermögen, fich deſſen enthalten zu fönnen, was 
und unentbehrlich. iſt; und ſchon von zartefter Kindheit an hatte 
er die Zuverſicht, Gott, fein: Bater, werde für die unendliche 
Würde feiner Perfon unfehlbar die Wunder thun, um die er ihn 
bitten würde. Erft am dritten Tage nach der Öfterfeier traten 
Joſeph und Maria in den Tempel und fanden da den geliebten 
Sohn, defien Abwefenheit ihnen Schmerz verurfachte. 

Zu Serufalem war ein alter Gebrauch, daß, die Meifter in 
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Iſrael, die Schriftgelehrten und Gefegeslehrer, an gewiſſen Tagen 
in einigen der äußern Vorſäle des Gotteöhaufes fich einfanden. 
Hier faßen fie auf erhabenen Stühlen und bildeten eine Art von 
Halbfreis, in deffen Mittelpunfte ihre Zuhörer waren, um ihre 
Reden zu hören und aus ihrem Munde die Erklärung der heiligen 
Schriften zu vernehmen. 

Jeſus wählte diefen Tag * religiöſen Verſammlung und 
wollte unter der Menge während des ordentlichen Unterrichts ſein. 
Er zählte damals nur zwölf Jahre; aber alle Schätze der Anmuth, 
der Weisheit und Kenntniß waren gleich mit dem erften Augen 
blide feiner Empfängnig in ihm verfchloffen. Er gab davon nur 
das zu erfennen, was feinem Alter zutam. Wenn er manchmal 
ein wenig weiter ging, fo gefchah es nur in foweit, als noths 
wendig war, um die Aufmerffamfeit der Juden auf feine Perſon 
zu ziehen und fie auf die Früchte feines Evangeliums vorzubereiten, 
So that er auch bei diefer wichtigen Gelegenheit. 

Er, der Herr und Lehrer aller Menfchen, hörte mit Befcheis 
denheit auf die ſtolzen Meifter, deren Heuchelei er wenige Jahre 
danach entlarven und ihre Unmiffenheit befchämen ſollte. Bis das 
bin, wo er mit einer ganz andern Gewalt als die Schriftges 
lehrten und Pharifäer lehrte, machte er von der beftehenden Frei- 
beit Gebrauch, die Lehrer durch Fragen zu unterbrechen. 

Eine göttliche Weisheit leuchtete aus feinen Fragen wie aus 
feinen Antworten hervor. Nie hatte man bei einem fo zarten 
Alter eine folhe Reife und fo ausgebreitete Einfichten gefehen. 
Ale Umftehenden dachten es, alle fagten ed, und Sedermann 
ftaunte über das wunderbare Kind von Nazareth, Die heilige 
Sungfrau und der heilige Joſeph, die auch in den Tempel gefoms 
men waren, theilten die allgemeine Bewunderung. 

Nah Beendigung des Unterrichts glaubte die heilige Mutter 
fich im Rechte, ihm zärtliche Vorwürfe machen zu dürfen, daß er 
vor ihnen feine Abfichten geheim gehalten hatte, und wegen der 
Unruhe, in die fie feine Abwefenheit verfegte. Mein Sohn, fagte 
fie. mit ehrerbietiger Milde zu ihm, warum bift du fo mit ung 
verfahren? Siehe, dein Bater*) und ich haben dich voll Küm- 

*) Warum dein Bater? Joſeph war nicht der natürliche Vater von Jeſus. 


Nur Gott hat er zum Vater; aber Gott hat feine Rechte auf Joſeph 
übertragen; er ift für Jeſus Chriftus an Baters Stelle; er ift mit der 
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merniß gefucht. Warum fuchtet ihr mich? erwiederte er ihnen, 
wiffet ihr nicht, daß ich mich mit dem bejchäftigen muß, was 
auf meinen Bater Bezug hat? Eine wunderbare Antwort! Sie 
lehrt und Alle, euch und mich, meine geliebten Kinder, daß der 
Wille des himmlischen Vaters allen menjchlichen Rüdfichten und 
allen Liebeserweijungen der Blutöfreundfchaft vorgezogen werden 
muß. Die fcheinbare Härte, deren fich der Heiland hier bedient, 
fönnte auch abfichtlidy fein, um dieſer großen Lehre mehr Nach⸗ 
drud zu geben. 

Dann ging er mit ihnen, fam nad Nazareth zurüd und 
war ihnen unterthan. 

Dieje vier Worte faffen dreißig Lebensjahre Jeſu Ehrifti in 
ih. Zwei von feinen Gefchöpfen unterthan zu fein, ift das 
ganze Geſchäft des Sohnes Gottes, des Heilanded der Welt. 
Und worin unterworfen? In den .niedrigften Übungen, in der 
Beichäftigung einer mechanifchen Kunfl.*) Wo find die, welche 
fi) beflagen, wenn ihre Gefchäfte ihren Fähigkeiten nicht. ent» 
fprechen, oder vielmehr ihrem Stolze? Wo find die Kinder, die 
Untergeordneten, die Unterthanen, welche gegen den Gehorſam 
murren? Sie follen nach Nazareth gehen, in das Haus Joſeph's 
und Maria’ds, und da Jeſum Ehriftum. anfehen. Stolz, komm 
und brich bier bei diefem Anblide. Aber, fagt ihr, er hatte nur 
dreiunddreißig Jahre auf Erden zu leben, um das Menfchenges 
fchlecht zu unterrichten, eine Religion zu gründen, und davon 
lebte er dreißig Jahre in Stille und Dunfelheit! wo ift die götts 
liche Weisheit? Ich antworte euch: die göttliche Weisheit leuchtet 
fo ftrahlend im verborgenen Leben des Erlöjers hervor, daß er 
darin nicht minder beredt unterrichtet, als in feinem öffentlichen 
Leben. Dringet in das Geheimniß, erinnert euch einmal ernft- 
lich, daß der Stolz die Duelle aller Übel war, daß er die 
Sorge betraut, feine Jugend zu erziehen und zu nähren. Als Gatte der 
Maria, hat er noch ferner das Net, der Bater diefes geliebten Sohnes 
genannt zu werben. Gr theilt, mit ihr elterliches Anfehen und Sorgfalt. 
Des. Menſchen Sohn ift nicht gekommen, ſich bedienen zu laſſen, fondern 
zu dienen. Matth. 20, 28. — Nemo ambigat, Dominum Jesum 
cum adhuc in puerili esset aetate, obsequia praestitisse Mariae, 
ipsique Josepho, $. Laur, Just. de obed. c. VIII. — Gerson 
in Joseph. lib. III, 
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Leidenfchaft ift, welche fih am fchwerften austilgen läßt, und 
ihr werdet fehen, daß dreißig Jahre des Gehorſams und beftän- 
diger Niedrigfeit von Seiten Gotted nicht zu viel waren, um Den 
Menfchen davon zu heilen. Und abermals, fehet ihr nicht, daß 
diefe Abhängigkeit, diefe Armuth, diefe verborgene und mühfame 
Arbeit die erftaunliche Umwandlung vorbereiteten, welche die Ge— 
danfen und Gefühle der ganzen Welt veränderte; welche den 
Würden den Namen Bürden gegeben hat; welche den Obern 
gezeigt hat, daß fie nur die erften Diener ihrer Unterthanen find; 
welche die Arbeit geheiligt und die Lohndiener und Arbeiter, d.h. 
drei Viertel ded Menjchengefchlechts, in ihren eigenen Augen ver- 
edelt hat, indem fie ihnen einen Gott zeigte, der ihres Gleichen 
geworben ift, der fein Brod. im Schweiße feines Angefichts ver: 
diente, und ohne Klagen die Laft der Hite und des Tages ertrug? 
Und bemerfet ihr dann nicht, mit welcher Genauigfeit das Kind 
zu Bethlehem, der Zimmermann zu Nazareth nach und nach in 
feiner Perſon die Ausfprüche der Propheten erfüllte? Konnte et 
feine Göttlichfeit beffer beweijen, d. 5. den Glauben der Welt für 
fid) gewinnen und feine Religion ftiften? Sehet ihr endlich nicht, 
daß er zu Nazareth eben fo wie auf dem Kalvarienberge feinen 
Beruf ald Verſöhner vollzog? Wiſſet ihre nicht, daß feine Arbeiten 
und fein Schweiß, feine Leiden und fein Blut in der Wage ber 
Gerechtigkeit gleich fchwer wiegen? denn beide haben einen uns 
endlichen Werth. Denket an dieß Alles, und ihr. werdet bewun- 
dern, wie Jefus Ehriftus fich in feinem verborgenen Leben gerade 
fo gut, wie in feinem öffentlichen auf erſtaunenswürdige Weiſe 
als den Retter der Welt zeigte, 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich- danke Dir, daß 
Du uns in Deinem Sohne ein fo vollfommenes Mufter der Tu— 
genden unſers Alterd gegeben haft. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und mei- 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich den Behorfam des Kindes Jeſu 
nachahmen. 


4 Sektion. | 
Dffentliches Leben des Meſſias. — Erſtes Jahr. 


Predigten des heiligen Johannes des Täufer. — Taufe unferd Herrn. 
— Gein Aufenthalt in der Wüfte. — Seine Verſuchungen. 
— Bertreibung der Krämer aus dem Tempel. 


Unfer Herr, der auf die Erde gefommen war, um die Sün— 
den der Welt zu fühnen und ihre Folgen zu entfernen, arbeitete 
feit dreißig Jahren an der Unterdrüfung der menfchlichen Xeiden- 
haften, indem er zur Belehrung für alle Jahrhunderte Demuth, 
Gehorfam und vollfommenfte Armuth übte. Das war feine Be- 
fhäftigung in feiner zurüdgezogenen Wohnung zu Nazareth. Ends 
ih, liebe Kinder, Fam die Zeit, wo Gott, fein Vater, ihn der 
Welt offenbar machen follte: wir wollen ihm auf diejen neuen 
Schauplag folgen. 

Johannes der Täufer, fein Borläufer, wohnte von feiner 
Kindheit an in der Wüfte, wohin ihn die Eingebung Gottes ges 
führt hatte. Beftimmt zum erhabenften Dienfte, wozu je ein 
Sterblicher berufen war, bereitete er fich dazu durch Zurüdgezos 
genheit und firenge Lebensweife vor. Er war mit Sameelhaaren 
befleidet, hatte einen Gürtel um die Lenden, und feine Nahrung 
beitand in Heufchreden *) und wilden Früchten. So wartete er 
des Tags feiner Offenbarung (und wünfchte ihn ohne Zweifel 
früher herbei), der gleichfam die Morgenröthe des großen Lichtes 
fein follte, welches die Welt erleuchtete: diefer fo erfehnte Zeit- 
punft Fam. 

Im fünfzehnten Jahre der Regierung des Tiberius, Auguftus 
Nachfolger im römischen Reiche, wovon Judäa ein Theil war, 
da diefe Provinz im Namen des Kaiferd von einem römijchen 
Präfidenten, Namens Pontius Pilatus, verwaltet wurde, wo 
Heroded Tetrarch von Galiläa unter dem PBontififate der zwei 


*) Plinius und andere alte Schrijifteller reden von einer Art Heufchreden, 
die bei den Drientalen dem gemeinen Bolfe zur Nahrung diente. Gie 
haben eine Länge bis zu vier Zoll und find fo dick wie ein Finger. 

Gaume, kathol. Religionsiehre. zte Aufl. ILL. 3 
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Dberpriefter Annas und Caiphas war, *) hatte Jeſus fein dreißig: 
ſtes Jahr erreicht, und nun ließ fich die Stimme Gottes in der 
Wüfte an Johannes, den Sohn des Zacharias, vernehmen, die 
ihm-befahl, fofort aus feiner Zurüdgezogenheit hervorzutreten, um 
das Volk durch Ermahnung zur Buße für dad Evangelium vor, 
zubereiten. Es gefchah dieß, um das Wort des Propheten Jefaias 
zu erfüllen, welcher verfündigte, daß der Mefftas einen Vorläufer 
haben follte: Siehe, ich fende meinen Engel vor dir her, um 
deinen Weg vor dir vorzubereiten. Voll vom Geijte Gottes ging 
der neue Elias zu den Ufern ded Jordans, wo er feine Predig- 
ten begann. Er ſprach nur von Befehrung und Buße. Denn 
nur durch Erneuerung der Herzen durfte dem Glauben des Evan- 
geliums die Thüre geöffnet werden. 

Auf das Gerücht von feinen erften Predigten eilten die Sünder 
in Menge herbei und befamen, nachdem fie ihre Sünden befannt 
hatten, im Fluffe Jordan von ihm die Taufe. Überrafcht von 
dem Glanze feiner Tugenden, glaubte dad Volk, Johannes fönnte 
wohl felbft der Ehriftus fein, und Jedermann war diefer Meinung. 

Um fie aus diefem Irrthume zu ziehen, der gefährlich wer- 
den fonnte, fprach der demüthige Vorläufer alfo zu ihnen: In 
Mahrheit, ich gebe euch Allen eine Taufe mit Waffer, auf daß 
ihr Buße thun follet; der aber, welcher nach mir fommt, wird 
mächtiger fein als ich; ich bin nicht würdig, daß ich mich vor ihm 
niederwerfe, um ihm feine Schuhriemen aufzubinden: er ift es, der 
euch die Taufe des heiligen Geiftes und des Feuerd geben wird, 

Diefe Taufe ift das Saframent der Wiedergeburt, welches 
der Erlöfer fpäter einjegen follte; das Feuer ift dasjenige, weldyes 
‘am Tage der Pfingiten auf die Apoftel herabfam, dasfelbe, durch 
welches der heilige Geift noch immer die Herzen der wahren 
Gläubigen reinigt. Die große Demuth Johannes des Täufers 
hinderte ihn nicht, nach dem Glücke zu feufzen, den Meffiad zu 
fehen, den er mit fo großer Feierlichfeit verfündigte, und den er 
noch nie von Angeficht gefehen hatte: feine Hoffnungen follten 
bald erfüllt werden. 

Jeſus ging aus Nazareth, das ungefähr zwanzig Meilen von 
*) Man bemerfe, mit welcher Genauigfeit der Gvangelift die Zeitbeftimmuns 

gen angibt: wahrlich, das ift nicht die Welfe der Betrüger. 
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ber Wüfte Judäas, wo Yohannes zu prebigen und zu taufen 
fortfuhr, entfernt war. Diefer göttliche Erlöfer, der die Sünde 
nicht Fannte, für und aber zur Sünde geworden war, und ihre 
Schuld auf fi) genommen hatte, wollte ſich nun unter die Sün- 
der mifchen und mit ihnen den Weg der Buße betreten. Er fuchte 
daher den Johannes auf, um ſich von ihm im Jordan taufen zu 
laffen. Johannes aber weigerte fich deß und fagte: Ich follte von 
dir getauft werden, und du Fommft zu mir! Jeſus antwortete 
ihm: Laſſe mich nur jegt gewähren; denn alfo müflen wir bie 
volle Gerechtigkeit erfüllen. Ach ja, meine lieben Kinder, um den 
Menschen zu heilen und die Sünde hinmwegzunehmen, mußte der 
Erlöfer fortfahren, jegliches Beijpiel von Gehorfam und Ernie— 
drigung zu geben. Auf diefe Art follte der Stolz für immer ges 
brochen werden. Nun miderfegte fich Johannes dem Verlangen 
feines göttlichen Herrn nicht mehr, und Jeſus wurde von ihm 
im Jordan getauft. 

Sogleich ging Jeſus aus dem Waffer und betete, da öffnete 
fi über ihm der Himmel, er ſah den heiligen Geift in Geftalt 
einer Taube herabfommen und auf ihm ruhen, zugleich hörte 
man eine Stimme vom Himmel, welche fprah: Das ift mein 
geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe. Johannes 
der Täufer und Alle, welche zugegen waren, fahen den heiligen 
Geift herabfommen und hörten die himmlifche Stimme; denn 
alles dieß gefhah nur für fie. Die Dreifaltigkeit begann, fich be— 
flimmter zu erklären und die Geifter waren vorbereitet auf die 
großen Geheimniffe, welche Jeſus Chriftus der Welt bald offen» 
baren follte, 

Die Taufe, welche Jeſus fo eben befommen. hatte, war für 
‚ ihn feine leere Zeremonie; es war ein Öffentliches. Befenntniß der 
Buße. Er wollte an fich die volle Strenge ausüben und zum 
Boraus feiner Kirche die Buße zeigen, welche fie für alle fünf: 
tigen Jahrhunderte ihren Kindern vorzufchreiben hätte. 

Er verließ den Jordan voll des heiligen Geiftes, und von 
ihm getrieben, wurde er in die Wüſte geführt. Da blieb er 40 
Tage und 40 Nächte. Seine Befchäftigung war ein unausge— 
festes Beten und fein Faſten fo firenge, daß er gar feine Nah— 
rung zu fi nahm. Ohne ein Wunder der Allmacht Gottes würde 
er vor Schwäche geftorben fein. Doch was der höchſte Herr mehr 

3* Ä 


36 


ald einmal für feine Diener aus purer Barmherzigkeit gethan 
hatte, er fonnte ed nicht der Würde der Perſon und dem Ber: 
dienfte des Gehorfams feines Sohnes verfagen. 

Am Ende der 40 Tage feiner Einfamfeit empfand der Er- 
löfer Hunger und er befihloß, der Natur den Beiftand zu ge 
währen, welchen er ihr fo lange vorenthalten hatte; aber er war 
noch nicht am Schluffe feiner Prüfungen. Nachdem er den Hun- 
ger bezwungen hatte, mußte er noch den Teufel bezwingen. “Der 
Heiland wollte als Vorbild aller Menfchen alle unfre Mühfale, 
ale unfre Berfuchungen erfahren um und zu lehren, daß wir 
die einen ertragen und über die andern triumphiren follen. Unſre 
Berfuchungen aber, wie alle Leidenfchaften in uns, laflen fidy auf 
drei zurüdführen: Liebe zum Bergnügen, Stolz und Ehrgeiz; an 
diefen drei Stellen griff der Böfe den Sohn Gottes an. j 

Zuerft durch die Liebe zum Vergnügen. Der Berfucher trat 
herzu und fagte: Wenn du Gottes Sohn bift, fo befiehl, daß ſich 
diefe Steine in Brod verwandeln. Jeſus fagte dem Verführer 
bloß: Es ift gefchrieben: Das Brod allein ift es nicht, das den 
Menfhen am Leben erhält, fondern jedes Wort, das aus dem 
Munde Gottes geht, d. h. Alles das, was Gott dem Menjchen 
zu feiner Nahrung zu geben beliebt. Dieß läßt und erfennen, daß 
wir, ftatt unfre Seele den Bergnügungen oder auch nur den Be- 
dürfniffen des Leibes zu widmen, vielmehr Vertrauen auf die Vor—⸗ 
fehung haben und Alles von ihrer Güte erwarten follen. 

Dann durch den Stolz. Satan hielt fich noch nicht für bes 
fiegt. Nachdem er, wie er meinte, den Heiland an feiner fchwas 
chen Seite, nemlich am Hunger, den er damals litt, angegriffen 
hatte, griff er ihn auch an feiner ftarfen Seite an, nemlich an 
feinem Vertrauen auf ®ott. Er fuchte es durch eine ftolge Eins 
bildung wanfend zu machen. Er führte ihn zu dem Zwede in 
die heilige Stadt, *) ftellte ihn auf die Zinne des Tempels und 


. *) Cum dicitur Deus homo vel in excelsum montem, vel in san- 
ctam ceivitatem a diabolo assumptus, mens refugit, humanae 
hoc audire aurcs expavescunt. Qui tamen non esse incredi- 
bilia ista cognoseimus, si in illo et alia facta pensamus. Certe 
iniquorum omnium caput diabolus est, et hujus capitis membra 
sunt omnes iniqui. Annon diaboli membrum fuit Pilatus? an- 
non diaboli membra Judaei persequentes et milites crucifigen- 


37 


forach zu ihm: Wenn du Gottes Sohn bift, fo ſtürze dich hinab; 
denn es ift geichrieben: Er hat feinen Engeln befohlen, deine 
Berfon zu befchügen und für deine Erhaltung zu wachen, auf daß 
du deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt. Es ift aber auch 
gefchrieben, erwiederte ihm Jeſus: Du folft den Herrn, deinen 
Gott, nicht verfuchen. | 

Drittend durch den Ehrgeiz. Nach diefer Antwort glaubte. 
Satan, feine Rüdficht mehr nehmen zu dürfen. Er brachte Jefum 
auf einen fehr hohen Berg und zeigte ihm in einem Augenblide 
alle Reiche der Welt .mit ihrer Herrlichkeit und fprach zu ihm: 
Alles dieß will ich dir geben, wenn du vor mir niederfälft und 
mich anbeteft. | : 

Die Läfterung war fchredlich und der Vorfchlag des Fürften 
der böfen Geifter würdig. Nun nahm aber auch der Heiland. den 
Ton an, womit auf den Vorſchlag eines Verbrechens erwiedert 
werden muß, und fprach: Mache dich fort von hier, Satan! denn 
es ift geſchrieben: Du folft den Herrn, deinen Gott, anbeten und 
ihm allein dienen, Da hatte der Satan alle feine Berfuchungen 
erihöpft; er verließ ihn. ‚Sogleicy nahten die Engel zum Erlöfer 
und gaben ihm Speiſe. Dieſe Erquidung ift das Bild des Freu— 
denmahles, welches Gott der Seele gibt, die gefiegt hat. Der 
Zeitpunkt, welcher auf den Sieg über eine große Berfuchung folgt, 
ift unter allen der foftbarfte. Zu unfrer Belehrung, meine lieben 
Kinder, wollte der Heiland vom Böfen verfucht werden. Wir 
lernen daraus, daß wir feine Berfuchungen durch. den Glauben’ 
und eine ungefäumte Zuflucht zu Gott zurüdtreiben follen. Er 
bereitet fi} durch die Inbrunſt des Gebets,. durch Faften und 
Einfamfeit darauf vor, fie zu beftehen. Welchen Ausgang dürfen 
wir erwarten, wenn wir dem heftigften und liftigften Feinde, den 
ed je gibt, nur eine zerftreute Seele, ein vermweichlichtes Fleiſch, 
einen gefchmeichelten Stolz, ftürmifche Leidenfchaften und Vergeffen- 
heit ver Heilswahrheiten entgegenfegen? Endlich wird uns, wie 


tes Christum fuerunt? Quid ergo mirum, si ab illo permisit 
in montem duci, qui se pertulit etiam a membris illius cruei- 
figi? non est ergo indignum Redemptori nostro, quod tentari 
voluit, qui venerat oceidi. Justum quippe erat, ut sic tenta- 
tiones nostras suis tentationibus vinceret, sicut mortem no- 
stram venerat sua morte superare, Greg. homil. in Matth. 
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ſchon gejagt, durch dad geheimnigvolle Mahl aus der Hand der 
Engel die Freude gezeigt, die der Seele verheißen wird, welche 
die Verfuchung zu überwinden verfteht, und die den Himmel zum 
Zeugen ihres Sieges hat. 

Die Zeit war gefommen, wo Jeſus * dem Willen ſeines 
himmliſchen Vaters ſich ganz und gar der Predigt des Evange— 
liums weihen und ſich ohne Schonung den Widerſprüchen preis— 
geben ſollte, die davon unzertrennlich ſind. Das Werk, womit 
er ſich betraut ſah, war groß und ſchwer; Judäa, Galiläa, Sa— 
maria, alle Provinzen Paläſtinas warteten auf ihn und verlang— 
ten feine Unterweifung. Das war das Feld, welches der himm— 
liſche Water ihm beftimmte, ein undanfbarer Boden, der für feis 
nen Schweiß nur Difteln und Dornen hervorbringen folte, wo 
er viel fäen, wenig ernten, bie Ernte durch ungeheure Mühen 
vorbereiten und doch nicht den Troft haben follte, fie unter feinen 
Augen reifen zu fehen. Die Zeit war kurz: zur Erfüllung einer 
mühevollen Laufbahn, deren Ende ein fchmachvolles Kreuz fein 
follte, geftattete man ihm nur gegen drei Jahre. 

Die Mühſale erfchredten ihn nicht, und die bittern Früchte, 
die ihm zum Lohne dafür wurden, entmuthigten ihn fo wenig, daß 
er fie vielmehr wünfchte. In den folgenden Jahrhunderten fah 
er Gott, feinen Water, würdig geehrt, den Menfchen gerettet, 
eine Welt chriftlich geworden. Sein Leben, das bisher verborgen 
und ſtill geweſen, war nur eine ununterbrochene Kette von Anz 
firengungen, von fchweren Gängen und Leiden bis zudem Tage, 
wo ed durch die Schreden des Kalvarienberges endigte. 

Als er die Wüfte verließ, näherte er fich wieder dem Jordan, 
wo Johannes der Täufer noch immer Buße und das nahe Auf- 
treten des Meſſias predigte. Wie .er den Heiland gewahrte, der 
auf ihn zuging, rief der heilige Vorläufer vor allem Volke: Dieß 
it das Lamm Gottes, das die Sünde ber Welt hinwegnimmt. 

Bei diefer merkwürdigen Gelegenheit famntelte ſich der Er- 
löfer feine erften Echüler: Andreas mit Simon Petrus, feinem 
Bruder, und Philippus, alle drei ans der Stadt Berhfaida. Mit 
ihrem Übertritte zu ihm waren fie feine Apoſtel; fie ſchloßen fich 
an den Meffiad an und begleiteten ihn nach Kana in Galiläa, 

Gleich nach ihrer Ankunft in diefer Stadt feierte ein Privat— 
mann dafelbft feine Hochzeit, Die heilige Jungfrau fand fich dabei 
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ein. Ihre demüthige, einfache und befcheidene Lebensweiſe, die 
fidy nie verleugnete, hatte indeß nichts Auffallendes an ih. Man 
bat fie, der Feier diefer Hochzeit beizuwohnen, und ſie hatte es 
gern angenommen. Auch Jeſus war mit ſeinen Schülern zum 
Feſte geladen. Für ſie hauptſächlich und um durch ſeine Gegen— 
wart die Hochzeit zu heiligen, hatte er ſich herabgelaſſen, bei einem 
Feſte zu erſcheinen, das ſonſt nichts an fich hatte, als das An: 
ftändige- und Geſetzliche. Die Religion, meine lieben Kinder, 
würde derartige Freuden nicht verdammen, wenn fie in gehörigen 
Schranfen blieben. Das Unglüdf aber ift, daß die Menfchen fich 
nicht zu mäßigen wiffen und man demnach genöthigt ifl, fie auch 
bei erlaubten Gewohnheiten zu beichtänfen, um dem Mißbrauche 
vorzubeugen. | 

Bei einem Fefte, wo fich Jeſus und Maria befanden, war 
fo Etwas nicht zu befürchten; dennoch ſollte die Freude dabei durch 
einen demüthigenden Unfall getrübt ‘werden. Gegen das Ende 
des Mahles begann der Wein zu mangeln. Maria bemerfte es; 
ohne zu warten, bid man zu ihrer Vermittlung feine Zufludyt 
nehme, wandte fie fi) zu Jeſus und -fagter Sie haben feinen 
Wein mehr. Weib, eriviederte er ihr, was Habe ich mit Dir zu 
fehaffen? meine Stunde ift noch nicht gefommen. *) 

Wenn wir diefe kurze Antwort leſen, welche Jefus feiner hei- 
ligen Mutter gab, ſo fällt uns vielleicht die fiheindbare Strenge 
darin auf; der Herr jedoch fonnte durch feine Miene und den Ton 
feiner Stimme mildern, was uns in den Worten als hart erfcheint, 


) Nach dem Griechiſchen fünnen diefe Worte des Heren noch einen andern 
Einn haben, der vorgezogen werben zu müſſen fcheint. Weib, was thut 
dieß dir und mir? O du, das Weib vorzugsweife, die du Mutter 
bift, ohne aufzuhören, Jungfrau "zu fein, von welder Wichtigfeit fann 
es für dich. und für mich fein, daß fie feinen Wein mehr haben? Du 
weißt, daß tiefer Erreger der Leivenfchaften für diefe Wenigen, . welche 

‚‚ Gottes, deiner und meiner würdig find, nicht unentbehrlich if. Meine 
Stunde ift noh nicht gefommen. Zwar ift die Zeit, Wunder 
zu thun, noch nicht für mich gefommen, doc) du haft gefprechen, das iſt 
mir genug ; ich will ihr aus Nücficht auf meine Mutter vorgreifen. Auf 
ſolche Weiſe offenbart der Hefland im erften Theile feiner Antwort die 
erhabene Wirrde ver Maria, während er im zweiten feine eigene Allmacht 

ansfpricht. 
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und der zärtlichfte aller Söhne wollte gewiß bie theuerfte aller 
Mütter nicht betrüben. Zudem wollte er, nicht der Maria, die es 
ſchon wußte, fondern feinen Schülern und Verwandten zeigen, daß 
man aus Rüdfichten auf Fleifch und Blut feine Wunder thun 
dürfe. Maria fah es voraus, ihr Eohn werde ihre Bitte erfüllen, 
darum fagte fie zu den Dienern: Thut Alles, was er euch fagen 
wird. Ä 

Es waren aber ſechs fteinerne Krüge allda, die zu den Reini- 
gungen der Juden beftimmt waren. und davon jeder 2 bis 3 Map 
faßte, Jeſus ſprach: Füllet die Krüge mit Waffer; und fie füll- 
ten fie ganz an. Jeſus fagte hierauf: Schöpfet nun daraus und 
bringet ed dem Speifemeifter; und fie thaten ed. Sobald die 
fer dad Wafler gefoftet hatte, welches in Wein verwandelt worden 
war, und nicht wußte, woher diefer Wein fäme, rief er den Bräur 
tigam herbei und fagte zu ihm: Jedermann gibt den guten Wein am 
Anfange, und dann erft, wenn die Leute hinlänglich getrunfen 
haben, gibt man einen minder guten; du aber haft den guten Wein 
bis jegt aufbewahrt. Dieß erfie Wunder that Iefus zu Kana in 
Galiläa. Dadurch machte er feine Allmacht offenbar, und feine 
Schüler wurden in ihrem Glauben an ihn befräftiget, 

Danach ging er mit feiner Mutter und. feinen Schülern nad) 
Kapharnaum, wo er nur wenige Tage verweilte, Dieje reiche 
und fehr bevölferte Stadt wurde feitvem der gewöhnliche Aufent- 
halt des Erlöfers und gleichfam der Mittelpunft feines Berufes, 
Gie lag an den Grenzen der Stämme Zabulon und Nephtali an 
der Mündung des Jordans in das Meer von Galiläa oder Tiberias. 

Während feines Aufenthalts an den Ufern diefed Meeres oder 
vielmehr diefed großen Sees fammelte ſich Jeſus neue Schüler: 
ed waren Jakobus und Johannes, Söhne des Zebedäus. Gleich 
Petrus und Andreas waren auch fie Fifcher von Profeffion. Kom: 
met und folget mir, fprach der Heiland zu ihnen. Und fogleich 
verließen fie ihre Nege und ihren Vater und folgten ihm nad). 
Ach, meine lieben Kinder, welch’ ſchönes Beifpiel von Glauben 
an die Gnade! 

In Begleitung feiner Schüler ging er von Kapharnaum nach 
Serufalem. Hier fam er einige Tage vor dem Öfterfefte an in 
der Abficht, ed mit den Juden zu feiern und und ein Beifpiel von 
Gehorfam gegen das Geſetz und die rechtmäßige Oberbehörde zu 


— 
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geben; hier machte er fich zuerft durch eine Handlung bemerflich, 
- bie Aller Blide auf ihn zog. Er hatte ſich mit feinen Echülern 
in den Tempel begeben; das Erſte, was er fah, war ein fchon 
verjährter Mißbrauch oder vielmehr eine ärgerliche Entweihung, 
welche feinen Eifer erregte, Die geldfüchtigen Juden hielten eine 
Art Markt in dem Bezirke des Haufes Gottes, Hier verfauften 
fie Dchfen, Schafe und Tauben für die Opfer. 

Diefen Anblid konnte Jeſus Ehriftus nicht ertragen. Der 
heilige Ort, den man fo fihnöde entweihte, war die Wohnung 
feines Vaters; es war feine Pflicht, ihn wegen der Mißachtung 
feiner Anbeter zu rächen. Er machte fi) alfo eine Geißel aus 
Striden. Mit ihr und noch mehr mit jener gebieterifchen Miene, 
bie ein entrüfteter Herr gegen ungezogene Knechte annimmt, fchritt 
er auf die Entweiher zu, jagte fie fehimpflich aus dem Tempel, 
entfernte die Dehfen und Schafe, ftürzte die Tifche der Wechsler 
um und warf ihr Geld weit hinweg. Thuet die von bier fort, 
fprach er zu denen, welche Tauben verfauften, und macht aus dem 
Haufe meined Vaters nicht ein Handeldhaue, | 

Das Wunderbare in diefer Handlung beftand darin, daß es 
durch Fein Wunder vorbereitet worden war. Jeſus Chriftus, den 
die Juden nicht fannten, vollzog fie, ohne daß fich fo viele geld- 
füchtige Menfchen widerfegten, nicht einmal zu ihrer Vertheidigung 
redeten. Der Eindrud des; Göttlichen hatte fi) den Entweihern 
fühlbar gemacht. Bon welchem Echreden aber auch mußten fie 
nicht ergriffen werden, al& fie diefen unbefannten Mann, der fie 
fo gebieterifch behandelte, das Haus Gottes das Haus feines 
Baters nennen hörten? 

Diefe wichtige Handlung (ehrt und nicht bloß, welche Ehr- 
furcht wir in unſern Kirchen, Die noch weit heiliger find als der 
Tempel zu Jerufalem, an den Tag legen follen; fie zeigt und auch 
die Liebe des Heilands mitten in. dem Feuer des größten: Eifers. 
Er fagt zu den Taubenverfäufern, fie folten fie forttragen: hätte 
er fie wie die Übrigen behandelt, fo würden die Tauben davon⸗ 
geflogen und für die verloren gewefen fein, welchen fie gehörten. 
Der Erlöfer will fie alle erfchreden, aber feinem Unrecht thun; 
und er lehrt uns bei einem: fo lebhaften Verfahren, daß der Eifer 
durch Klugheit geleitet und durch Liebe gemäßigt werden muß. 

Unfer Hert blieb einige‘ Zeit. in: Ierufalem und Judäa. Er 


42 


befehrte auch einen weifen Lehrer der Synagoge, Namens Nifo- 
demus, dem er in einer geheimen Unterredung den gefammten ns 
halt des Chriſtenthums erklärte. Das Auffehen, welches feine 
Thaten machten, nöthigte ihn, fih von der Hauptfiabt zu ent: 
fernen; er fchlug wieder-den Weg nach Galiläa mit feinen Schülern 
ein, indem er durch Samaria ging: die folgende Lektion wird Die 
Erzählung diefer Reife enthalten. 


Gebet. 


O mein Gott! der Du ganz Liebe biſt, ich danke Dir, daß 
Du uns einen fo mitleidigen Erlöſer geſandt haft, der alle unfre 
Berfuchungen erfahren wollte, auf daß er fie und befiegen lehre; 
gib mir die Gnade, ihnen bereitwillig zu widerftehen, gleich den 
Apofteln Deinem Rufe zu folgen und gegen die Kirche die Ehr- 
furcht zu hegen, die Dein Haus verdient. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei— 
nen Nächften wie mich jelbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich bereitwillig den Verſuchungen 
widerftehen, 


% Sektion. 
Öffentliches Leben des Meſſias. — Erites Jahr. 


Die Samaritanerin. — SHerablaffung des Erlöfers, = Gnadenwaſſer. 
— Verkündigung des neuen Geſetzes. — Heilung eines Be— 
ſeſſenen, — eines Gichtbrüchigen. — Macht, die Sünden zu 


vergeben. — Wahl der zwölf Apoftel. 


Der Erlöfer war zu einer fehr heißen Jahreszeit von Judäa 
abgereidt; er hatte.den ganzen Weg zu Fuß gemacht, meine lie- 
ben Kinder, und war um Mittag in die Nähe einer Stadt in 
Samaria gefommen, die Sichar hieß. Ermüdet vom Wege fehte 
er fih auf den Rand eines Brunnend, der Brunnen Jakob's 
genannt. Seine Schüler trennten fich von ihm und gingen zus 
fammen in die Stadt, um Lebensmittel zu Faufen. 

Während. ihrer Abwefenheit. fam eine Frau aus der Gegend, 
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um Waſſer zu fchöpfen, und Jeſus fprach zu ihr: Gib mir zu 
trinfen. Wie, verfegte diefe Frau, die ihn ald einen Mann aus 
Judäa erkannte, wie, du bift ein Jude und weißt, daß ich eine 
Samaritanerin bin, und verlangft doch von mir zu trinfen? Die 
Juden nemlich hatten einen Abfcheu vor den Samaritanern, da 
fie diefelben für Verfälſcher des Mofaifchen Gefeges hielten. 

Der gute Hirte, welcher diefe zerftreute Heerde an fich ges 
zogen hatte und fie für fic) zu gewinnen beabfichtigte, mochte diefen 
Haß nicht theilen. Wenn du erfenneteft, fprach er zu ihr, die 
Gabe Gottes, wenn du wüßteft, wer der ift, der zu dir fagt: Gib 
mir zu trinfen, fo würdeft du ihn etwa gebeten haben, und er 
hätte dir lebendiges Waſſer gegeben. Der Heiland wollte zu ihr 
von dem Waffer der Gnade und der Erleuchtung des Evange— 
liums reden. 

Das Weib von Sichar begreift es nicht, oder ſtellt ſich ſo, 
was dieß für ein Waſſer wäre. Herr, ſprach ſie zu ihm, du haſt 
nichts zum Schöpfen, und der Brunnen iſt tief; wo haſt du denn 
dieß Waſſer? Biſt du vielleicht größer als unſer Vater Jakob, 
der uns dieſen Brunnen gegeben hat,woraus er ſelbſt, feine Kin— 
der und ſeine Heerden getrunken haben? 

Der Heiland,’ welcher dieſe arme Fremde ſtufenweiſe zur 
Kenntniß des Evangeliums bringen wollte, benahm fich gegen fie 
mit der äußerſten Herablaffung und fagte, ohne in das einzugehen, 
was fie ſo eben von dem Borzuge Jakob's gefprochen hatte: Iſt 
ed nicht wahr, Seder, der von dem Waſſer dieſes Brunnens trinft, 
wird wieder durftig, und es ſtillt alfo den Durft nicht für immer? 
Das Waffer dagegen, von dem ich zu dir rede, ift von der Art, 
daß der, welchem ich davon gebe ımd der davon trinft, Feinen 
Durft mehr haben: wird. 

Dieß Eoftbare Wafler ift die Gnade, welche die Seelen von 
allem Vergänglichen abzieht und alle ihre Wünſche ſtillt. Nun 
ſchien die Samaritanerin Glauben zu haben, und dieß war ber 
erſte Schritt zu ihrer Bekehtung. Da ſie aber doch noch nicht 
verſtand, von welcher Beſchaffenheit dieß wunderbare Waſſer wäre, 
fo ſprach fie: Herr, gib mir von dieſem Waſſer, auf daß mich 
nicht mehr dürftet und ich nicht mehr hieher zu kommen brauche, 
um zu fchöpfen. Eh' ich. es dir gebe, fagte der Herr zu ihr, gehe 
nah Sichar und rufe deinen Mann und bring’ ihn mit daher. 
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Sch habe feinen Mann, erwiederte fi. Auf dieß Geſtändniß hatte 
Jeſus gewartet: die Barmherzigkeit, wenn man fo reden darf, hatte 
ihr diefe Schlinge gelegt. Du fagft wahr, verfegte er, du haft 
feinen Mann; denn du Haft fchon fünf Männer gehabt, und der, 
mit dem du jeßt lebft, ift nicht dein rechtmäßiger Gatte. Nie haft 
du wahrer geredet, ald da du fageft, du habeft feinen Mann. 


War diefe Frau auch nicht von Natur gut, fo Hatte fie doch 
den Rechtlichkeitsfinn, nicht zu widerfprechen. Statt Jeſu eine 
Lüge zu fagen, wie ed gar viele Andere gethan hätten, und zwar 
mit um fo größerer Dreiftigfeit, je gegründeter der Vorwurf war, 
fagte fie zu ihm mit von Scham gemifchtem Staunen: Herr, wie 
ich ſehe, biſt du ein Prophet. 

Die Aufrichtigkeit dieſes Geſtändniſſes machte ſie der Ver— 
zeihung würdig. Dennoch ſträubte ſich das Schaf noch unter der 
Hand des guten Hirten. Sie ſuchte dem Geſpräche eine andere 
Wendung zu geben, da es ihr natürlich nicht gefallen fonnte. Sie 
fam wieder auf die Streitpunfte zurüd, welche Juden und Samas 
ritaner trennten. Unfre Väter, ſprach fie zum Erlöfer, beten auf 
dem Berge Garizim an, ihr Andern dagegen fagt, der Tempel zu 
Serufalem fei der Ort, wo man anbeten müffe. 


Was auch der Grund dazu gewefen fein. mag, dieſe Trage 
brachte die Samaritanerin in eine neue Schlinge der Barmherzig- 
feit. Der Heiland nahm von feiner Antwort Gelegenheit, fie über 
die vollfommene Gottesverehrung zu. belehren, die er flatt aller 
alten begründen wollte, felbft. die jüdifche nicht ausgenommen, die, 
obwohl eine wahre, doch nur zur Vorbereitung der evangelifchen 
Gottesverehrung dienen follte, 


Jeſus ſprach daher alfo zu ihr: Weib, glaube mir, ed kommt 
die Zeit, wo ihr den Water weder auf diefem Berge, noch zu Ser 
rufalem anbeten werdet. Aber ed fommt: die Stunde, und fie ift 
fhon da, wo die wahrhaften Anbeter den Vater im Geifte und in 
der Wahrheit anbeten werden. Bon dem Glauben durchdrungen, 
der damals allgemein war, nemlich daß die Zeit erfüllt fei, ent- 
gegnete ihm die Frau: Ich weiß, daß der Meſſtas fommt; wenn 
derjelde nun fommen wird, fo wird er und Alles verfünden. Diefer 
Meffias, fagte Jeſus zu ihr, den die beiden Völker erwarten, der 
euch Alles verkünden fol, und den ihr zum Richter in euern 
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Streitigkeiten befommt, diefer Mefftas * ich, ich bin es, der mit 
dir redet. 

So, meine lieben Kinder, hatte der Heiland dieſe Frau auf 
wunderbare Art bis zu dem Ausſpruche gebracht, daß ſie ſich der 
Entſcheidung des Meſſias unterwerfe. Es bedurfte nur noch eines 
Wortes, um das Werk ihrer Befehrung zu vollenden; und dieß 
fiegende Wort bringt der Erlöfer zu fo rechter Zeit an, daß in dem 
Augenblide, wo er ed ausgefprochen hatte, feine Schüler famen 
und das Geſpräch unterbrachen, wie um der fchon erfchütterten 
Samaritanerin die Berfuchung zum weitern Gegenreden zu nehmen 
und ihr Zeit zu laſſen, im Stillen ihre Betrachtungen anzuftellen. 

Denn faum hatte Jefus zu diefem Weibe gefagt: Ich bin der’ 
Meffias; fo kamen die vier Schüler, welche, wie wir gefehen haben, 
ihren Herrn am Brunnen Jafob’8 verlaffen hatten, um in bie 
Stadt zu gehen und Lebensmittel einzufaufen, mit ihren Vorräthen 
zurück. Sie waren erftaunt darüber, daß ſich Jeſus gegen feine 
Gewohnheit mit einem Weibe unterhielt. Doch hatten fie fo viel 
Ehrfurcht vor ihm, daß fich Feiner zu fragen getraute: Was wilft 
du mit diefem famaritanijchen Weibe, und warum geftatteft du ihr, 
fid) mit Dir zu unterhalten? 

Die Samaritanerin aber, von dem göttlichen euer belebt, 
das in redlichen Seelen der Umgang mit Jefu anzündet, theilte 
es fogleich den Bewohnern ihrer Stadt mit. Kommet, fagte fie 
zu ihnen, und fehet einen Mann, der mir Alles gejagt hat, was 
ih getan habe, ob diefer nicht Ehriftus it? Die Samaritaner 
von Sichar waren- fo fehr überzeugt, daß die Zeit des Meſſias 
nahe fei, daß fie auf das bloße Wort ihrer Landsmännin in Menge 
aus der Stadt gingen und Jefum aufſuchten. Sie baten ihn, er 
möge bei ihnen bleiben. Er ließ ſich aljo nach Sichar führen, wo 
er zwei Tage dazu verwendete, fie zu unterrichten und im Glau— 
ben zu befeftigen. 

Dann feste der Erlöfer feine Reife nach Galiläa fort. Bei 
feiner Ankunft nahmen ihn die Galiläer eifrig auf, da fie Alles 
gefehen hatten, was er während des Feftes zu Jeruſalem gethan 
hatte. Nun begann man im. ganzen Lande von ihm zu reden, 
Er lehrte in den Synagogen, und Jedermann rühmte ihn öffentlich. 
Er aber fuhr raftlos in dem Werke fort, um a willen er auf 
Erden gefommen war. 
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llberall, wo ein Kranker zu heilen, eine Folge der Sünde 
gut zu machen war, da zeigte er fich gewiß. Da der Geift, das 
Herz und der Leib des Menfchen von der Sünde verwundet waren, 
fo richteten ſich alle feine Geſpräche, alle feine Schritte, alle feine 
Wunder darauf, diefe drei Theile an uns zu heilen. Der Menſch 
war der Sklave der Sünde und fomit auch des Böfen. Er hatte 
fih ihn freiwillig zum Herrn gemacht, indem er ihm im irdifchen 
Paradieſe mehr gehorchte ald Gott. Der Meſſtas war auch dazu 
gefommen, den Menfchen vom erniedrigenden Joche dieſes graus 
famen Tyrannen zu befreien, 

Es jcheint fogar, daß Gott zur Zeit, wo Jeſus Ehriftus 
predigte, dem Feinde des menfchlichen Gefchlechtes eine ausge— 
dehntere Macht gegeben habe, um feinem Sohne reichlidyeren Stoff 
zu Siegen zu verfchaffen. 

An einem Sabbatstage trat er in die Synagoge, wo die Lehr 
rer und das Volk verfammelt waren, als plößlich der Böfe durch 
den Mund eines Bejeffenen mit lauter und fchredlicher Stimme 
fchrie: Laß mich in Ruhe, Jeſus von Nazareth, ftöre mich nicht 
in meinem Befige; wad haben wir mit dir zu thun? Bift du denn 
nicht in die Welt gefommen, um und den Krieg zu erklären und 
und die Macht zu nehmen, welche wir über die Menfchen aus- 
üben? Sch weiß, wer du bift, der Heilige Gottes. Vom Vater 
der Lüge erwartete der Heiland Feine Wahrheit. Er nahm einen 
drohenden Ton an und fprach zum böfen Geifte die zwei Worte: 
Schweige und gehe aus dem Leibe dieſes Menfchen. 

Es trug zur Herrlichfeit Gottes bei, daß die Befeffenheit uns 
zweifelhaft war. Um das Wunder unbeftreitbar zu machen, ges 
ftattete Jefus dem Teufel, einige Minuten lang feinen Verdruß 
‚und feine Verzweiflung an dem Unglüdlichen zu erfennen zu ges 
ben, den man ihn zu verlaffen zwang. Der graufame Geift wich 
mit großem Gefchreie von ihm und verurfachte ihm gewaltige Qua— 
len und fürchterliche Zudungen. Er warf ihn grimmig mitten uns 
ter die Berfammlung, vermochte aber nur die Ohnmacht feiner 
Wuth an den Tag zu legen; denn der Beſeſſene befand fich ohne 
Befchwerden und ohne Wunden, eben fo gefund am Körper wie 
frei am Geifte. | 

Das Wunder war öffentlich und beglaubigt genug, Jeſus Chris 
ſtus hatte ed aber mit fo ruhiger Miene vollbracht, er hatte ſich 


47 


fo zuverfichtlich und fo fehr ald Herrn des Erfolgs benommen, daß 
die Art und Weiſe, wie das Wunder bewerfftelligt ward, eben fo 
in Erftaunen jehte, wie das Wunder. ſelbſt. Eben fo gemüths— 
ruhig nach dem Ereigniffe, wie er ohne heftige Bewegung während 
der Handlung gewefen war, ließ er alle Zufchauer in einem um 
fo größern Staunen, als er felbft Nichts der Art an fich zeigte. 

Auch waren die Galiläer von ehrfurchtvollem Schreden er- 
griffen, als fie die Wunder fahen, welche die Reden des Heilands 
begleiteten und wie es ihm nicht mehr koſtete, fich die Hölle ger 
borfam zu machen, ald den Weg zum Himmel zu zeigen. Was 
fol das bedeuten, was wir fehen? fragten fie untereinander. 
Was ift das für eine neue Lehre? wer ift diefer neue Lehrer, der 
den unreinen Geiftern gebietet, und dem ſie alsbald gehorchen ? 

Das Gerücht von der Befreiung des Befeflenen und die Be: 
wunderung des Befreiers verbreiteten fich gar bald von der Eynas 
goge aus in der ganzen Stadt Kapharnaum und bis. in die ents 
legenften Theile Galiländ. Dieß diente nicht dazu, dem Erlöfer 
viel Ruhe zu verfihaffen, und bald wäre er von einer Menge 
Kranker eingefchloffen geweien, wenn nicht der Umftand, daß es 
Sabbat war, die Eifrigften in Unthätigfeit erhalten hätte, vie fie 
geboten glaubten, 

Der Sabbat begann am Abende und endigte am folgenden 
Abende, So wie er zu Ende war, fegte man ſich in den verfchie- 
denen Familien, wo man Kranke, Gebrechliche aller Art, Dämo— 
nifche oder Befeffene hatte, in Bewegung; man beeilte fich, fie zu 
Jeſus zu führen, oder fie ihm zu Füßen zu legen. Ihre Zahl war 
fo groß, daß die ganze Stadt vor der Thüre des Hauſes verfams 
melt war: der Heiland heilte fie alle ohne Ausnahme. Die Krans 
fen priefen ihn als ihren Netter, und die böfen Geifter, die aus 
Leib und Seele vertrieben worden waren, riefen beim Hinausgehen: 
Du bift der Sohn Gottes, 

So erfüllte der Erlöfer die Worte des SBropheten Jeſaias, 
meine lieben Kinder, der vom Meſſias ſpricht: Er hat ſich mit 
unſern Krankheiten beladen und unſre Gebrechen auf ſich genommen; 
d. h.: Der Meſſias hat die Macht bekommen, nicht bloß unſre 
Seele von der Befleckung der Sünde zu befreien, ſondern auch die 
Schwachheiten unfrer Leiber zu heilen, weil er ed auf ſich ge— 
nommen hat, Gott, feinem Vater, durch Bergießung feines eigeney 
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Blutes alle Strafen der Sünde, die ewigen fowohl wie bie zeit⸗ 
lichen, worunter die Gebrechen des Lebens, die Nothwendigkeit des 
Sterbend und die Anfechtungen des Teufeld gerechnet werben 
müſſen, zu bezahlen. 

Der Erlöfer begnügte ſich nicht damit, die Leiber zu heilen, 
indem er die böfen ©eifter und die Krankheiten vertrieb, er ar: 
beitete auch an der Heilung der Seelen, indem er die Finfterniß 
des Irrthums und der Unwiffenheit, welche Folgen der Sünde 
find, zerftreute. Um ſich Glauben an feine Worte zu verfchaffen, 
beftättigte er feine Gottheit durch einleuchtende Wunder und bes 
reitete das bevorzugte Volk auf den Glauben, daß alle Völker bes 
rufen feien, und auf die Erfiheinung einer Religion vor, die, an— 
ftatt in den Grenzen von PBaldftina eingefchloffen zu fein, fidy fo 
weit ald die Welt erſtrecken follte. Er feste ſich alſo und unter: 
richtete Diefe unermeßliche Menge. 

Es befanden fi aber in der Verſammlung auch Pharifäer, 
Sähriftgelehrte, Lehrer des Geſetzes, die aus allen Theilen Galis 
läas, Judäas und Jeruſalems, vielleicht in der Abficht gefommen 
waren, feine Worte zu prüfen und feine Handlungen zu belaufchen. 
Das Zutrauen, welches er ſich gewonnen hatte, erfchredte fie 
ſchon fehr: ſeitdem fuchten fie Gelegenheit, ihn zu verfchreien oder 
zu verderben, und man fann diefen Tag ald den Anfang des 
fchredlichen Krieges betrachten, womit fie unaufhörlich feine Per— 
fon, feine Xehre und feine Schüler verfolgten, bis das Volk gänz« 
lich zu Grunde gerichtet ward. Diefe böfen Menfchen hatten fich 
ihm zur Seite gefegt und hörten ihm mit boshafter Aufmerffamfeit 
zu, als feine Rede durch ein befondered Greigniß unterbrochen 
ward, das die Augen aller Zufchauer auf fich 309. 

Vier Menfchen, welche einen Gichtbrüchigen, der auf feinem 
Bette ausgeftredt lag, trugen, um ihn zu Jeſus zu bringen, hatten 
nicht durch die Menge dringen können, und waren nun auf ben 
Einfall gefommen, den Kranfen in den obern Theil des Haufes 
zu tragen, das nach der Gewohnheit ded Landes eine offene Als 
tane über fi hatte. Sie durchbrachen dad Dach und ließen, 
nachdem fie eine hinlängliche Offnung gemacht hatten, den Kran- 
fen durch diefelbe fammt dem Bette, worauf er lag, zu den Füßen 
des Erlöjerd und mitten in die Berfammlung hinab. Jeſus Fonnte 
. ben lebendigen Glauben des Kranken, der feine Hilfe anflehte, und 
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die erfinderifche Liebe derer, die ihn gebracht hatten, nicht ohne 
Rührung wahrnehmen. Die Gelegenheit war fchön, einen Un- 
glüdlichen zu tröften, die Ungläubigen zu befchämen, die Herrlich- 
feit feines Vaters zu verfündigen und feine eigene Sendung zu 
beftättigen: er benügte fi. Mein Sohn, ſprach er zum Gicht— 
brüchigen, habe Vertrauen, deine Sünden find dir vergeben. Das 
durch offenbart und der Erlöfer, daß die Krankheiten des Leibes 
oft die Wirfung der Schäden der Seele find. 

Bei diefen Worten begannen die Schriftgelehrten und Phari- 
fäer zu vernünfteln und untereinander zu fragen: Wie fann diejer 
Menſch eine folche Sprache führen? Er läftert Gott, er maßt ſich 
eine Macht an, die er nicht hat. Wer, als Gott allein, kann die 
Sünden vergeben? Als Jeſus durch ſeinen eigenen Geiſt dieſe 
ihre Gedanken erkannte, ſprach er zu ihnen: Warum heget ihr in 
euerem Herzen böſe Gedanken gegen mich? Was iſt leichter, zu 
einem Gichtbrüchigen zu ſagen: Deine Sünden ſind dir vergeben, 
oder zu ihm zu ſagen: Stehe auf, nimm dein Bett und gehe? 

Nach den Phariſäern war es in Wahrheit leicht, zu einem 
Gichtbrüchigen zu ſagen: Deine Sünden ſind dir vergeben, weil 
ſie Jeſum Chriſtum beſchuldigten, als betrüge er dadurch das Volk 
und lege ſich eine Macht bei, die er nicht habe. Nun aber will 
ihnen der Erlöſer durch ein ſichtbares und unwiderlegliches Wun— 
der, durch die Heilung des Leibes eines Gichtbrüchigen darthun, 
er habe eben ſo gut auch die Macht, die Seele zu heilen. Damit 
ihr nun wiſſet, ſprach er zu den ungläubigen Lehrern, daß des 
Menſchen Sohn auf Erden die Macht hat, die Sünden zu ver 
geben, fo höret, was ich euch jegt fage, und fehet, welche Wirfung 
meine Worte haben werden. Damit ſah er den Gichtbrüchigen an, 
und fprach zu ihm: Stehe auf, ich gebiete e8 dir, trage dein Bett 
fort und gehe nad) Haufe. Sogleich erhob fich der Menſch, nahm 
das Bett auf feine Schultern und ging nach Haufe unter öffent- 
lichem Lobpreifen Gottes. 

Bald’ vereinigten ſich die Beifallsrufe der Umftehenden mit 
den Dankſagungen des Gichtbrüchigen. Nie, fagten fie, ſah man 
den Herrn unter feinem Volke fo große Wunder thun. Alle prie- 
fen ‚Bott, daß er dem Menfchen eine fo göttliche Macht, wie die 
der Sündenvergebung, mitgetheilt habe. In der That, meine lie 
ben Kinder; die Macht der Sündenvergebung, die. noch größer als 
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die der Kranfenheilung if, war der Zweck der Fleifchwerbung des 
Sohnes Gottes, dad nothwendigfte wie das foftbarfte aller Güter, 
die der menfchlichen Natur zu Theil werden folten. Daher bie 
Überrafhung, die Bewunderung, die Freude des Volfs, als es 
ſah, daß Gott den Menfchen nach feiner Gnade die Recht mit: 
getheilt habe, das unter alfen Rechten der Gottheit das amı wenig⸗ 
ſten mittheilbare zu ſein ſcheint. 


Nach dieſem Wunder zog Jeſus ab. Das ganze Volk be— 
gleitete ihn, und er lehrte es nach ſeiner Gewohnheit. Nicht ohne 
Abſicht hatte der Heiland dieſe Art zu reifen unternommen. Er 
hatte dabei eine Eroberung im Auge, die für die Kraft der Gnade 
um fo glorreicher fein follte, je weniger der Gegenſtand als ge: 
eignet erfcheinen Fonnte, feine Eindrüde zu verfolgen. 


Als er an dem Haufe der Pächter vorbeifam, wo die dem 
Lande aufgelegten Steuern bezahlt wurden, fah er einen Mann, 
Namens Matthäus, am Zahltifche fihen und fprach zu ihm: Folge 
mir nach. Matthäus ftand auf, verließ Alles und folgte ihm, 
Es ift derfelbe, der, zuerft Schüler, dann Apoftel, hernach Ge— 
fehichtfchreiber feines Herrn, ung dieß Ereigniß ausführlich erzählt. 
So wollte der Herr zur Ehre der menfchlichen Natur, die er felbft 
anzunehmen fich herabgelaffen hat, daß Menfchen feine Mitarbeiter 
an dem Erlöfungswerfe der Welt fein follten. 

Er hatte fchon fehr viele Schüler; aber bis jet waren fie 
alle faft ganz gleich, und er wollte folche haben, welche den erften 
Platz behaupteten und die Väter und Häupter des neuen Volks 
wären, das er fich. auf Erden zufammen fuchte. Der Zeitpunft 
war gefommen, wo er diefe Wahl treffen follte, von allen, die 
gefchehen find, die wichtigfte für die Menfchheit. Bevor er dazu 
fehritt, ging der Erlöfer auf einen Berg und brachte dafelbft die 
Nacht im Gebete zu. Er hatte feine Vorbereitungen dazu nöthig; 
allein er fand es für gut, ein folches Beilpiel feiner Kirche zu 
geben, die es fich zum Gefege gemacht hat, ihm in diefem Punkte 
nachzuahmen, wie wir ed an den Faften und Gebeten fehen, die 
fie ftets der Wahl und Weihe ihrer Diener vorausgehen- läßt. 

Mit Tagesanbrurch berief er feine Schüler, und fie famen zu 
ihm. Er wählte zwölf unter ihnen aus, die um ihn fein follten; 
und da er fie ausfenden wollte, um zu predigen, fo gab er ihnen 
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den Namen Apoftel, was Gefandte bedeutet, und verlieh ihnen die 
Macht, die Kranken zu heilen und die Teufel audzutreiben. 

Hier folgen die Namen der zwölf Apoftel: Simon, dem es 
fus den Namen Betrug gab; Jakobus, Eohn ded Zebedäus, und 
Sohannes, Bruder des Jakobus; Andreas, Philippus, Bartholo- 
mäus, Matthäus der Zöllner, Thomas, Jakobus, Sohn des Al: 
phäus, und Judas, fein Bruder, genannt Thaddäus; Simon der 
Kananäer, zugenannt der Eiferer, und Judas Iſchariot, derjelbe, 
der ihn verrieth. 

Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gefandt haft, der unjern Geiſt heilt, indem 
er ihn erleuchtet, unfer Herz, indem er ed reinigt, und unfern Xeib, 
indem er ihn-ftärft; gib uns die Gnade, daß wir feinen Unter: 
richt faffen und darnach leben. 

Ich faffe den Entjchluß, Gott über Alles zu lieben, und meis 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug: 
niffe dieſer Liebe will ich heute für die Sünder und die 
Kranfen beten. 


6. Sektion. 
| Dffentliches Leben des Meſſias. — Erites Jahr, 


Bergpredigt: fie zerfällt in zwei Theile. — Grundlagen der neuen 
Gemeinſchaft: acht Seligfeiten. — Pflichten der Apoftel und der 
Priefter. — Pflichten, die den Prieftern und Gläubigen gemeinfam 
find: Reinheit des Herzens, Gebete, Baften, Almofen, unbegrenztes 
Vertrauen auf die Vorfehung. — Ausfägige geheilt; Knecht des 
Hauptmanns geheilt. 


Als der Erlöfer feine Apoftel gewählt hatte, ftieg er mit ihnen 
und feinen übrigen Schülern vom Berge herab. Er hielt fich in 
der Ebene auf. Hier fand fich eine endlofe Menge Volks aus ganz 
Zudäa, Jeruſalem und der am Meere gelegenen Gegend von Ty— 
zus. und Sidon ein; fie waren gefommen, um ihn zu hören und 
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von ihren Krankheiten geheilt zu werden: der Herr half Allen. 
Nachdem er die Leiber geheilt hatte, hielt er es an der Zeit, auch 
für der Seelen Heil und Bollfommenheit zu wirken. Er flieg noch 
einmal auf den Berg, fo hoch hinauf, daß er in der Ebene ge- 
fehen werden fonnte. Er fegte fich mitten unter feine Schüler und 
hielt mit einer Stimme, die*laut genug war, um von allem Volfe 
vernommen werden zu fünnen, jene merkwürdige Rede, die man 
die Bergpredigt nennt. Laffet auch uns Hinzutreten, meine lieben 
Kinder, um die Worte der Erleuchtung und des Heiles mitanzu- 
hören, die aus dem göttlichen Munde fommen, fte find auch für 
und gefprochen worden. 

Die Rede des Herrn kann in zwei Theile getheilt werben. 
Der erfte ift hauptfächlich an die Apoftel und an ihre Nachfolger 
im evangelifchen Dienfte gerichtet; der zweite an dad ganze an- 
wefende Volf und an alle chriftliche Völker der folgenden Jahre 
hunderte. Als Gründer einer neuen Gemeinſchaft, oder vielmehr 
als Wiederherfteller der durch die Sünde entftellten menfchlichen 
Geſellſchaft legt Jeſus Ehriftus den Grund zu der neuen Ordnung 
der Dinge, die er einführen will, und ftellt dann den Prieftern und 
Gläubigen ihre Pflichten vor. 

1) Er legt den Grund zu der neuen Ordnung der Dinge, bie 
er einführen will. Als Fürft des Friedens will er, daß der Friede 
in dem Herzen ded Menfchen berrfche, auf daß er in der gefamm- 
ten Gemeinfchaft herrfche, deren Gründer er if. Allein das Herz 
des Menjchen ift wie ein unruhiges Meer, weil er, der doch zum 
Trieden und zum Glüde beftimmt ift, nicht darnach fucht, wo fie 
find. Der Heiland will ihm den Weg dazu zeigen und zugleic) 
alle Borftelungen verbannen, die fich die entartete Vernunft, die 
Philofophie und felbft das Judenthum davon gemacht hatten, da 
fie fich nicht leicht eine andere Seligfeit erfinnen mochten, ale die, 
welche der Genuß der Reichthümer, der Ehrenftelen und der finn- 
lichen Sreude darbietet. Er beginnt zu reden, wer follte nicht auf 
die Ausfprüche dieſes göttlichen Mundes aufmerkffam hören? 

„Selig,” fagt diefer göttliche Lehrer des Menfchengeichlechtes, 
nfelig find die Armen am Geifte; denn ihrer ift das Himmelreich.* 
Die Armen am Geifte find: 1) die, welche Alles verlaffen haben, 
um Jeſu Ehrifto nachzufolgen; 2) die, welche mitten unter den 
Reichthümern ihren Geift von den Gütern der Erde abgewendet 


33 


haben; 3) die, welche in Armuth geboren werden, und ohne Murren 
und Ungeduld darin leben. Ihnen Allen gehört die ewige Selig- 
feit unter dem herrlichen Namen des” Himmelreiche. 

„Selig find die Sanftmüthigen; denn fie werden das Erd— 
reich beſitzen. 

„Selig find die Trauernden; denn fie werden getröftet werden. 

„Selig find, die Hunger und Durft haben nach der Gerech— 
tigkeit; denn fie werden gefättiget werden. 

„Selig find die Barmberzigen; denn fie werden Barmherzig« 
feit erlangen. 

„Selig find, die ein reines Herz haben; denn fie werden Bott 
anfchauen. | 

„Selig find die Sriedfamen; denn fie werden Kinder Gottes 
genannt werden. 

„Selig find, die Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit wil- 
(en; denn ihrer ift dad Himmelreich. Selig feid ihr, wenn euch 
die Menfchen fchmähen und verfolgen und alles Böfe mit Unwahr- 
heit wider euch reden um meinetwillen. Freuet euch und frohlodet; 
denn euer Lohn ift groß im Himmel. Denn ebenfo haben fie die 
Propheten verfolgt, die vor euch geweſen.“ 

Die Verachtung, ja felbft die Echeu vor den Reichthümern, 
den Ehrenftelen und Sinnenfreuden; die Liebe zur Armuth, zu 
Demüthigungen, zu Leiden; das heiße, aufrichtige, thätige Ver— 
langen nad) allen Tugenden, das find die Grundlagen des Ehriften- 
thums und die Bedingungen der Glüdfeligfeit. Möchten doch alle 
Menſchen diefe göttlichen Lehren befolgen, und die Gefellfchaft 
würde aufhören, ein blutiger Kampfplag zu fein, wo alle Leiden— 
fchaften entfeffelt fi) um die finnlichen Güter ftreiten, und der 
Himmel wäre auf Erden, und die Welt neu geboren: das ift die 
Abficht des Erlöfers. 

2) Er legt den SPrieftern ihre Pflichten vor. Alle diefe Wahr: 
beiten, die fo erhaben und dem entarteten Menjchen fo hart find, 
predigte der Heiland in Judäa felbft; fie follten aber nach feinem 
Tode in aller Welt verfündigt werden. Wie heilig müflen die 
fein, welche mit diefem erhabenen Amte betraut find! Der gött- 
liche Meifter fordert die Apoftel und in ihrer Perſon alle ihre Nach- 
folger dazu auf. 

„Ihr feiv das Salz der Erde,” fprach er zu ihnen; „ihr feid 
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das Licht der Welt; ihr feid wie eine Stadt, die auf einem Berge 
gebaut allen Bliden des Himmeld und der Erde ausgefegt ift. 
Leuchtet mit einer folchen Heiligfeit, daß Alle, die euch fehen, euern 
Bater preifen, der im Himmel ift. Die Religion, deren Diener 
und Erhalter ihr feid, ift Feine neue Religion; fie ift nur die Voll— 
endung des alten Geſetzes.“ 

Ward ſchon von den Dienern des mofaifchen Geſetzes Heilig: 
feit gefordert, um wie viel mehr ift fie eine unerläßliche Pflicht 
der Diener des Evangeliums; und der Erlöfer beeilt fih, ihnen 
den Vorzug ded neuen Gefeged vor dem alten, feinen Umfang und 
feine ftrenge Verbindlichkeit vor Augen zu legen. 

3) Er zeigt den Gläubigen ihre Pflichten. Nachdem der Hei: 
land die befonderen Verbindlichfeiten derer, welche die neue Gefell- 
fchaft leiten follen, Die. er ftiftet, auseinander gefegt hatte, ſchildert 
er die Pflichten, welche allen Ehriften, den Hirten wie den Schas 
fen, gemein find. Befonderd auf dem wefentliihen Punkte befteht 
er, worin dad Evangelium und das Heldenthum der Tugend ent- 
halten ift: die Nächften- und Feindesliebe. 

„Shr habt gehört,” fpricht der göttliche Geſetzgeber, „daß ge— 
fagt worden ift: Du folft deinen Nächften lieben, und deinen Feind 
magft du haffen. Sch aber fage euch: Xiebet eure Feinde, thut 
Gutes denen, die euch haffen, fegnet, die euch fluchen, und betet 
für Die, welche euch verfolgen und verleumden; auf daß ihr Kinder 
feid eure8 Baterd, der im Himmel iſt; der feine Sonne über bie 
Guten und über die Böfen aufgehen und über die Gerechten und 
Ungerechten regnen läßt. Denn, wenn ihr die liebet, welche euch 
lieben, was follet ihr da für einen Lohn haben? Thun dieß nicht 
auch die Zöllner?*) Und wenn ihr nur eure Brüder grüßet, was 
thut ihr mehr? Thun dieß nicht auch die Heiden? Ihr alfo follet 
vollfommen fein, wie euer Vater im Himmel vollfommen iſt.“ 

Das, geliebte Kinder, ift die Vollfommenheit, zu der wir durch 
das Chriſtenthum berufen find, nicht al8 ob wir fie erreichten, denn 
wer ift vollfommen wie Gott? fondern damit wir dahin ftreben, 
fie zu erlangen, und ebendeßwegen, weil wir fie nie erreichen werden, 

*) Bei den Juden nannte man Zöllner Jene, welche die Abgaben einnahmen. 

Sie waren den Juden fehr verhaßt, da diefe glaubten, fie feien als Abra= 

ham’s Abfümmlinge abgabenfrei, und fie deßhalb gleihfam nur als öf: 

fentliche Diebe anſahen. Bielleicht waren fie es im Geheimen, 
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in ihr unaufhörlich weiter vorwärts zu fchreiten. Um aber von 
Allem, was und zu diefer erhabenen Bollfommenheit führen fann, 
weifen Gebrauch zu machen, empfiehlt der göttliche Meifter befon- 
ders Reinheit des Herzens, wodurch auch die geringften Werke 
einen unendlichen Werth erlangen. 

Allein diefe Reinheit des Herzens, die nothiwendige Grundlage 
aller wahrhaften Tugenden, allein diefe göttliche Bollfommenheit, 
ju der wir verpflichtet find, wie mögen wir zu ihr gelangen? Iſt 
dieß Alles nicht offenbar über unfere Kräfte? Der Heiland, wel: 
cher diefe Schwierigfeit wohl vorausfah, kommt fogleich zu Hilfe. 
Mit jener rührenden Güte, die ihn augzeichnete, gibt er und ein 
untrügliches Mittel zur Erreichung des erhabenen Zieled an die 
Hand, zu dem er ung beruft: es ift dad Gebet. 

„Srichredet nicht,” fagt er, „bittet, jo wird euch gegeben wer- 
den; fuchet, fo werdet ihr finden; Flopfet an, fo wird euch aufge- 
than werden. Oder ift wohl ein Menfch unter euch, der feinem 
Sohne, wenn er um Brod bäte, einen Stein gäbe? Oder wenn 
er um einen Fiſch bittet, wird er ihm eine Schlange darreichen ? 
Wenn nun ihr, die ihr doch fo gefühllos, fo unvollfommen, fo böfe 
ſeid, euern Kindern gute Gaben zu geben wifjet, wie viel mehr 
wird euer Bater, der im Himmel ift, denen Gutes geben, die ihn 
darum bitten? Alſo aber follet ihr beten: Water unjer, der du 
bift im Himmel! Geheiliget werde dein Name ꝛc.“ 

Zum Gebete will er auch Faften und Almofen haben. Er 
nimmt dabei Gelegenheit, gegen den Geiz zu Fämpfen, und greift 
ihn nad feiner Gewohnheit in der innerftien Wurzel an. „Hütet 
euch,” fpricht er, „vor jener Gefchäftigkeit, Schäße auf der Erde 
aufzuhäufen, Gold, Silber, reiche Kleider. Der Roft verzehrt die 
Metalle, die Würmer zernagen die Kleidungsftüde, die Diebe, die 
überall nachfpüren, flehlen beide. Sammelt euch dagegen Schäße 
im Himmel, da bleiben eure guten Werfe wohl verwahrt, da wer: 
den eure Schäße weder der Gier der Diebe, noch der Vernichtung 
des Moftes, noch dem Zernagen der Würmer ausgefegt fein. Wenn 
ihr nur im Himmel euere Schäße habet, jo werdet ihr himmliſche 
Menſchen werden; denn Jeder wird von dem, was er befigt, ans 
gezogen und gleichfam befeffen. Wo der Echap des Menfchen ift, 
da ift auch fein Herz. 

„Glaubet ja nicht, ihr Fönntet euch in diefem Punkte theilen, 
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fo wenig wie in allen andern, und zweien Herren zugleich dienen: 
Gott und dem Mammon. Darum fage ich euch: Sorget nicht 
ängftlich für euer Leben, was ihr efjen werdet, noch für euern 
Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht Das Leben mehr als die 
Epeife, und der Leib mehr ald die Kleidung? Wie follte nun 
der, welcher euch das Leben und den Leib gegeben hat, euch nicht 
auch Kleider und Nahrung geben? 

„Betrachtet die Vögel des Himmels; fie fäen nicht, fie ärnten 
nicht, fie fammeln nicht in die Scheuern, und euer himmliſcher 
Bater ernähret fie. Seid ihr nicht viel mehr als fie? Zudem, wer 
unter euch kann mit feinen Sorgen feiner Leibeslänge eine Elle 
zufegen? Und warum forget ihr ängftlich für die Kleidung? Bes 
trachtet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen; fie arbeiten 
nicht und fpinnen nicht, und doch fage ich euch, daß felbft Ealo- 
mon in al’ feiner Herrlichfeit nicht befleidet gewefen ift wie Eine 
von ihnen. Wenn nun Gott eine Lilie, die ja doch nur ein Gras 
auf dem Felde ift, welches heute fteht und morgen in den Ofen 
geworfen wird, alſo Fleidet, wie viel mehr euch, ihr Kleingläubigen ! 

„Sorget alfo nicht ängftlich und faget nicht: Was werden 
wir eflen, oder was werden wir trinfen, oder womit werden wir 
und befleiven? Denn nad diefem allen trachten die Heiden. 
Euer himmliſcher Vater weiß wohl, daß ihr alles deſſen bedürfet, 
und er fann und will e& euch geben. Suchet alfo zuerft das Reich 
Gottes und alle Tugenden, die er befiehlt, fo wird euch dieſes 
Alles zugegeben werden.“ 

Hüten wir uns indeß, die Worte des göttlichen Lehrers zu 
übertreiben. Er, der und vor Ängftlichen Sorgen warnt, gebietet 
und auch, zu arbeiten; er, der und das ftolge Vertrauen auf die 
Güter des Lebens unterfagt, befiehlt und zugleich eine folche Aufz 
merkjamfeit dafür, daß wir täglich Gott darum bitten follen. Er, 
der über unfre Unterworfenheit unter die Bedürfniffe des Leibes 
entrüftet wird, Die oft fo weit geht, daß wir wie die Heiden fo 
weit hinaus forgen, wo wir vielleicht gar nicht mehr leben, ließ 
feine Schüler Zebensmittel für die folgenden Tage bei ſich haben. 

Was hat er nun durch die feheinbare Übertreibung erzwecken 
wollen, die in feinem Unterrichte liegt, wenn man ihn wörtlich 
faßt? Er wollte und die ungeheure Zügellofigfeit, womit wir an 
den Erdengütern hängen, fühlen laffen; die gänzliche Vergeffenheit, 


57 


in der wir in Bezug auf die Wachfamfeit der Vorfehung leben; 
den übermäßigen Borzug, den wir unfern zeitlichen Bedürfniffen 
vor denen unfrer Seele einräumen; die ungemäßigte Muthlofigfeit, 
die und, wenn wir mit unfern eignen Anftrengungen nicht mehr 
ausreichen, in dem Herrn aller Dinge eine reichliche Duelle zu 
finden hindert, den wir doch fo oft und täglich unfern Vater nennen, 

Allerdings follen wir darüber wachen, uns in dem Stande zu 
erhalten, in welchen er uns gefegt hat, jedoch fo, daß wir den 
Götzen des Reichthums nicht anbeten; freilich follen wir für unfre 
Bedürfniffe und für die unfrer Familien forgen, aber nicht fo, daß 
wir darüber die Sorge für unfer Heil vergeffen und uns um das 
Erbtheil der Armen bringen. Es ift uns geftattet, auch für den 
morgigen Tag Etwas aufzubewahren, wir follen aber auch fo 
wenig darauf halten, daß in Umftänden, wo der Ruhm- feines 
Namens, die Noth des Nächften, die Ausbreitung des Evangeli- 
ums große Opfer von uns verlangt, wir und felbft vergeffen, ja, 
wenn es fein muß, und aufopfern können. 

Die rechte Schäßung der Erde und die Liebe zum Himmel und 
zu Allem, was zu ihm führt, das find die göttlichen Grundpfeiler, 
auf denen unfer Herr feine Religion gründet, dadurch dämpft er 
wie mit Einem Schlage im innerften Herzen des Menfchen die uns 
geregelte Liebe zu Reichthümern, Ehrenftellen, Sinnenfreuden, zur 
Rache, zum Haffe, zu allen böfen Leidenfchaften, den traurigen 
Früchten der Sünde; dadurch ruft er den Menfchen zu feiner ur- 
fprünglichen Bollfommenheit zurüd, gibt ihm die Gewißheit, ſchon 
in dieſem Leben glüdlich werden zu fünnen, und zeigt fich ihm fo 
als feinen wahrhaftigen Retter. 

‚Der Sohn Gottes fchließt feine merkwürdige Nede mit den 
herrlichen Worten: „Wer diefe meine Worte hört und fein Leben 
nach meiner Lehre einrichtet, wird einem weifen Manne gleich) 
fein, der fein Haus auf den Felfen gebaut hat. Es ftürzte Platz⸗ 
regen herab, ed famen Waffergüffe, ed bliefen die Winde und 
ftießen an jenes Haus, aber es fiel nicht zufammen; denn ed war 
auf einen Felfen gegründet. Wer aber meine Worte hört und fie 
nicht befolgt, der wird einem thörichten Manne gleich fein, der 
fein Haus auf den Sand gebaut hat. Da fiel ein Plagregen, es 
famen Waffergüffe, es bliefen die Winde und fließen an jenes 
Haus, und es flürzte ein und fein Fall war groß, und die zerftreuten 


Trümmer zeigen den Borübergehenden die Thorheit jened Man- 
ned an.” 

Nach diefer Rede, der fchönften, die je ein menfchliches Ohr 
gehört hat, riefen die von Staunen ergriffenen Zuhörer lebhafter 
wie fonft nie: Rein, unfre Lehrer und Schriftgelehrten find nichts 
im Vergleiche mit dem Lehrer, der jebt zu und geredet hat. 

Der Heiland aber, meine lieben Kinder, der zum Trofte derer, 
die ihn hörten, feine Belehrungen mit irgend einem außerordent- 
lichen Greigniffe zu begleiten pflegte, wodurch er gleichlam ben 
Schluß und den Beweis für feine Sittenlehre gab, hatte es fo 
eingerichtet, daß unmittelbar nach feiner Predigt die Gelegenheit 
zu einem Wunder fich ergab. Sowie er vom Berge herabgeftiegen 
war, fah er fih von einer unzähligen Menge umgeben, die auf 
ihn wartete. *) 

Alsbald Fam ein Ausfägiger auf ihn zu, betete ihn an. und 
fagte, indem er ſich vor ihm niederwarf: Herr, wenn du willft, bu 
fannft mich heilen: Jefus hatte Erbarmen mit ihm, er ftredte feine 
Hand aus, berührte ihn und fprach: Ich will, fei geheilt. Kaum 
hatte er gefprochen, fo wich der Ausfag von diefem Manne, und 
er war geheilt. Jeſus entfernte ihn fogleih mit den Worten: 
Hüte dich, es Jemand zu fagen. 

Ihr fragt vielleicht, liebe Kinder, warum der Herr bie und 
da auf Geheimhaltung der Wunder drang, die er vollbraht? Won 
mehren Gründen, die man dafür angibt, hat nur der einige Wahr: 
feheinlichfeit, daß er dadurch feinen Schülern und allen jenen, 
welchen er die Gabe, Wunder zu thun, mittheilte, zu erfennen ges 
ben mwollte, fie follten damit fo lange zurüdhalten, als fie könnten, 
und fih fo den Beifallsbezeugungen der Menfchen entziehen. 
Übrigens fol es ung genügen, zu wiffen, daß er Gründe dazu 
hatte, die feiner Weisheit vollfommen würdig und aus der Zeit, 
den Umftänden und Berfönlichfeiten genommen waren. 

Gehe und zeige dich nur den Prieftern, fuhr Jeſus zum Aus- 
fäsigen gerichtet fort, und bringe ihnen die Gaben, welche das 
Geſetz des Mofee zum Beweife deiner Heilung fordert. Zu dieſem 


*) Wir haben den Herrn beten fehen, eh’ er lehrte; nachdem er gelehrt 
hatte, fehen wir ihn nun feine Lehre durch wunderbare Werfe befräftigen, 
Auf jedem Schritte feines öffentlichen Lebens fehen wir ihn diefe Ordnung 
befolgen. D welch’ Beiſpiel für Lehrer und Vorgeſetzte! 


Schritte verpflichtete ihn der Erlöjer aus Achtung für das Geſetz. 
Er felbft erfüllte das mofaifche Geſetz in jeder Hinficht. 

Einem armen Kranfen, der plöglich feinen Schmerzen entrif- 
fen und von einer erniedrigenden Befchämung befreit worden, fommt 
ed fehr fchwer an, die Gütigfeit feines Wohlthäterd nicht befannt 
zu machen, ed geht über fein Vermögen, davon zu fchweigen., 
Der Ausfägige war fo außer ſich vor Freude, daß er den Befehl 
Jeſu Chrifti entweder nicht vernahm oder ſich nicht zu feiner 
Befolgung verbunden glaubte Zwar ging er fogleih von dem 
Erlöfer hinweg, fprach aber laut von feiner Heilung und verbreis 
tete fie allenthalben. Dieſe Unvorfichtigfeit oder Dankbarkeit zog 
dem Heilande eine Verlegenheit zu. Die Menge, welche ihn gegen _ 
feinen Willen belagerte, nahm fo wenig Rüdficht auf ihn, daß er 
fi} in der Stadt nicht mehr zeigen Fonnte, fondern fich verbergen 
mußte, um an einfamen Orten zu beten. Bald jedoch zwang ihn 
feine unendliche Xiebe, wieder daraus hervorzutreten und die Ges 
genden zu befuchen, die er fo forgfältig mied. Er ging alfo nad) 
Kapharnaum und fand da, was feine zuvorfommende Güte ges 
fucht hatte, 

Ein Hauptmann, d. h. ein Offizier, der hundert Soldaten uns 
ter feinem Befehle hatte, fam und flehte ihn um Hilfe an; er that 
ed, wie alle feines Standes pflegen, wenn fie Religion und Glau— 
ben haben, auf jene edle und offene Weife, welche die Herzen ber 
Menfchen gewinnt und bei Gott der Gebetserhörung gewiß fein 
darf. Herr, fagte er zu Jeſu, ich habe zu Haufe einen Diener, 
den die Gicht an's Bett feffelt, und er leidet heftige Schmerzen. 
Nun, ich will fommen, entgegnete ihm der Erlöfer, und ihn heilen, 

Ach, Herr, verfegte der Hauptmann verlegen, ich bin nicht . 
werth, daß du in mein Haus gehefl. Sage nur, ohne did von 
bier zu entfernen, ein Wort *), und der Kranfe wird gefund, 


*) Die buchfläbliche Überfeßung der Worte: Die tantum verbo etc. gibt 
einen merfwürdigen Einn, der zugleich mit ven Worten zufammenhängt, 
bie der Hauptmann bald fagen wird: Dice tantum verbo, fprih nur 
mit Ginem Worte, befiehl nur mit Ginem Worte, und es wird wie ein 
treuer und allvermögender Gefandter deinen Auftrag vollziehen, es wird 
meinen Diener heilen; denn du bift allmächtig und ein Solcher, der Alles 
bewirfen Fann, was er will, ohne Rüdficht auf Schwierigfeiten oder 
Drtsentfernungen. Nihil enim, fagt der heilige Auguflin, medium 


Ich weiß, daß die hartnädigften Übel bir gerade fo mie die Sol- 
daten ihren Befehlshabern gehorchen. Sch felbft bin nur ein uns 
tergeordnneter Dffizier, der dem Befehle eines Andern unterworfen 
ift; ich habe nur hundert Menfchen unter meinem Befehl, Gleich- 
wohl hängen meine Soldaten fo von meinem Willen ab, daß ich 
nur zu reden brauche, um fie in Bewegung zu feßen. Sag’ idy 
zu diefem: Geh an den DOrt, fo geht er dahin; und zu einem 
Andern: Komm, jo fommt er; fage ich zu meinem Diener: Thue 
dieſes, jo thut er's. Um wie viel mehr Fannft du, ber du allges 
waltig und von Niemand abhängig bift, dir alle Kreaturen durch 
einen bloßen Befehl unterthänig machen! 

Diefed Bekenntniß eines zuverfichtlichen Glaubens, in einem 
militärischen Beifpiele edel und treuberzig ausgefprochen, hatte in 
dem Munde eines Heiden gewiß etwas fehr Rührended. Der 
Herr, den e8 nicht überrafchte, weil ihn nichts überrafchen fonnte, 
ließ fih nicht anmerken, wie fehr er fich darüber vermwunderte, 
nahm aber davon Gelegenheit, den Juden eine heilfame Lehre 
zu geben. 

Fürwahr, ich verfichere euch, fprach er zu ihnen, fo lange 
ih nun. unter euch predige, habe ich noch nie fo großen Glau— 
ben in Iſrael gefunden. Deßhalb werden auch viele Heiden vom 
Aufgange und Niedergange fommen und zum Himmelreiche zuges 
laffen werden und da mit Abraham, Iſaak und Jakob ald wahre 
Kinder diefer heiligen Patriarchen fich freuen, deren Glauben fie 
nachgeahmt haben. Die Kinder ded Himmelreiched dagegen, 
dv. h. die Jfraeliten, die Kinder der Patriarchen nach fleiichlicher 
Abkfunft, die dazu beftimmt fein follen, die erften Glieder der 
Kirche zu fein, fie werden der Nacht ihres Unglaubens überlaffen 
werden und von da in die ewige Finſterniß übergehen; da wird 
ed ein Heulen und Zähnefnirfchen geben. Geh’ hin, fagte der 
Erlöfer hierauf zum Hauptmanne, und wie du geglaubt haft, fo 
fol dir gefchehen; und in dem Augenblide, wo Jeſus fprach, 
wurde der Diener gefund. 


est inter opus Dei, atque praeceptum, quia im praecepto est 
opus ... quia voluntas Dei potestas est. Homil. in Luc. lib. 
V, n. 1. 


61 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gefendet haft, um und zu belehren und von 
allen Folgen der Sünde zu heilen. Gib mir die Gnade, Armuth, 
Niedrigfeit und Leiden zu lieben, wie er befohlen hat; verleihe 
mir auch den ®eift des Gebetes, auf daß ich zu der Bollfommens 
heit gelange, die du von mir haben willft. F 


Ich faſſe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und mei— 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeugs 
niffe dieſer Liebe will ich für Die beten, welche mir Böfes 
thun. 


7. 4 ektion. 
Öffentliches Leben des Meſſias. — Zweites Jahr. 


Auferweckung des Sohnes der Wittme zu Naim. — Schüler Johannes 
des Taufers. — Vermehrung der Brode. — Petrus geht auf 
dem Waller. — Verheißung des heiligen Abendmahls. — 
Petrus zum Haupte der Kirche gewählt. — Verklärung. 


Nach der Heilung des Dieners des Hauptmannes wirkte der 
Heiland noch mehrere andere Wunder, Er heilte eine Frau, die 
feit zwölf Jahren am Biutverlufte litt, er erwedte ein Töch— 
terlein und gab dem Volke viele Belehrungen, Seine Apoftel 
wurden in die Gegenden gefandt, wo er felbft nicht hinfommen 
fonnte, um bafelbft das Reich Gottes zu predigen, Kranfe zu 
heilen und Teufel augzutreiben. Er felbft nahm zur Ausübung 
feines Berufes während der Abwefenheit feiner zwölf Mpoftel 
eine beftimmte Anzahl Schüler zu fi, die er abwechfelnd zu ger 
ringerem Dienfte beftimmte, und die unter der Leitung der höhe: 
ren Diener thätig ſein follten. Auf ſolche Weife, meine lie- 
ben Kinder, legte der Erlöfer den Grund zur Hierarchie, Um fie 


» 
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für ihr Amt geeignet zu machen, nahm er fie zu Mitarbeitern 
und zu Zeugen feiner Wunder. 

Eines Tages nun, als er mit ihnen ging, von einer unzähl- 
baren Menge Volkls begleitet, nahm er feinen Weg durch eine 
Stadt, Namens Naim. Als er in die Nähe des Stadtthores 
fam, trug man eben einen Todten zu jeiner Begräbnißftätte, 

Es war ein Süngling, der einzige Sohn einer Wittwe. Die 
Mutter folgte dem Sarge und mit ihr viele Leute aus der Stadt; 
fie weinte bitterlih. Sobald der Heiland ihrer anfichtig wurde, 
ward er von Mitleid für fie gerührt, Weine nicht, redete er fie 
an; dann trat er näher und rührte den Sarg an. Dieje weni- 
gen Worte fagten viel in dem Munde des Gottmenſchen, fie fün- 
digten ein Wunder an, und fo geſchah e8. Die, welche den Sarg 
trugen, blieben ſtehen. Nun fprach er mit der gebieterifchen 
Stimme, die nur dem oberften Richter über Leben und Tod ges 
bührt: Süngling, richte dich auf, ich gebiet’ es dir. Der Todte 
vernahm ed, erhob ſich und fing an zu reden; und Jefus gab ihn 
feiner Mutter wieder, 

Alle Zufehenden, und ihrer waren fehr viele, wurden von 
Schauder ergriffen. Bald aber machte fi ihr Staunen in Dank: 
ſagung laut. Alle priefen den Herrn und riefen: Der große Pros 
phet ift unter und erfchienen, Gott hat fein Volk heimgefucht. 
Diefer Ausdrud bezeichnete den Meffiad und die glüdliche Zeit 
feiner Ankunft. 

Das Gerücht von diefem Wunder verbreitete fih in ganz 
Judäa und in allen umliegenden Ländern. Es gelangte auch zu 
den Ohren Johannes ded Täuferd, der damald im Gefängniffe 
war, in das ihn der ftrafbare Herodes hatte werfen. laflen. Er 
ſchickte nun zwei feiner Schüler zu Jefus, um die Frage an ihn 
zu thun: Bift du es, der da kommen ſoll, ‚oder haben wir einen 
Andern zu erwarten? 

Seine Abficht hiebei ift nicht fchwer zu —— Johannes 
konnte nicht in Ungewißheit darüber ſein, ob es Jeſus wäre, er, 
der ihn Andern zu erkennen gab, noch auch zu zweifeln anfangen, 
ob er denn wirklich der Meſſias wäre, nachdem er Wunder that, 
er, der ihn dafür erfannte, noch ehe er: ſolche verrichtete. Seine 
Schüler dagegen, die immer zu fehr für ihren Herrn eingenoms 
men waren, waren noch zweifelhaft, ob fie Iefum ihm vorziehen 


follten. Mit ihren eigenen Augen follten fie ihn daher fehen und 
fo zur vollfommenen Gewißheit gelangen; das wollte Johannes. 

Als nun die beiden Abgefandten, ohne Zweifel die ungläus 
bigften, zu Jeſus gekommen waren, fagten fie zu ihm: Johannes 
der Täufer hat uns zu dir gejchidt, um dich zu fragen: Bift du 
ed, der da fommen fol, oder follen wir einen Andern erwarten? 
Eh’ Zefus ihnen antwortete, that er, was Johannes voraus ges 
jehen hatte. Er ließ fogleich Siehe, Kranfe, Blinde, Lahme 
und Befeffene fommen, deren es viele gab; er heilte und befreite 
fie Alle. “Dann fehrte er fich zu den beiden Gefandten und fprach: 
Gehet hin und verfündiget dem Johannes, was ihr gehört und 
gejehen habt: Blinde jehen, Lahme gehen, Ausjägige werden ges 
reinigt, Taube hören, Todte ftehen auf, und Armen wird das 
Evangelium gepredigt: und felig ift, wer fich nicht an mir ärgert! 

Diefe Antwort war für Johannes beftimmt, weil die Frage 
in. feinem Namen gejchehen war; im Grunde aber galt fie den 
Schülern, durdy welche die Frage geftellt wurde. Gegen diejen Aufs 
ſchluß des Erlöjers ließ fich nichts einwendenz; denn der Prophet 
Jeſaias hatte ed vorausgefagt, zur Zeit des Meffiad werden den 
Blinden die Augen geöffnet, und den Tauben die Ohren, der 
Lahme werde fpringen wie ein Hirſch, und die Zunge der Stum— 
men. werde gelöst werden. Dffenbar jpielte der Herr auf die 
Worte an, und die Schüler des Johannes hatten fomit einen dop— 
pelten Beweis, die Wunderthaten und die Erfüllung der Weis- 
fagungen. 

Nach ihrem Abgange benüßte der Erlöfer ihre Sendung dazu, 
feinem Borläufer ein herrliches Lob zu ertheilen. Er ſagte, die 
Zeit der Berheißungen habe bis zur Ankunft Sohannes des Täur 
fers gewährt; nad) der Predigt desjelben müſſe die Erfüllung der 
Berheißungen, die Wahrheit der Vorbilder eintreten; würden die 
Juden Johannes den Täufer erfennen, jo ſähen fie in ihm den 
legten Diener des Geſetzes und fomit, daß das Neid) des Meſſias 
gefommen: jei. 

Aber leider, fügt der Heiland hinzu, ihr erfennet ihn ſo 
wenig ald mich; ihr nehmet feine Rede und fein Beifpiel: ſo wer 
nig zu Herzen, als die meinigen. Johannes der Täufer iſt ge- 
kommen, aß kein Brod und trank feinen Wein, und ihr fagt: ‚Er 
hat den Teufel. Der Menfchenfohn iſt gekommen, iffet und trinfet, 
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und ihr faget: Diefer Menfch ift ein Freffer und Weinfäufer, ein 
Freund der Zöllner und Sünder. 

So fanden die Juden, die Weisheit mochte fich ihnen unter 
was irgend für einer Geftalt zeigen, immer Gründe, um ihr nicht 
folgen zu dürfen. Ach, meine lieben Kinder, wie viele Juden 
gibt ed unter den Ehriften! Der Erlöfer jchloß mit den rühren: 
den Worten: Kommet doch her zu mir Alle, die ihr unter der 
Laft eures Elendes feufzet, die ihr nur fchwer den Reigen der 
böfen Luft widerftehet, ich will euch von euern Mängeln frei 
machen, ich will euch eure Arbeit erleichtern, euch aus euerm 
Falle wieder erheben. Nehmet mein Joch auf euch und lernet 
von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig von Herzen, 
und ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen; denn mein Joch 
ift füß und meine Bürde ift leicht. 

Bald darauf ward Johannes der Täufer auf Befehl des 
Herodes getödtet. Der Seligmacher aber begab fich nach Kaphar- 
naum, wo er nur wenige Tage weilte. Dann ging er in Be- 
gleitung feiner Apoftel über das Meer Tiberias, in eine große 
Wüfte Das Bolf, das auf jeden feiner Schritte aufmerffam 
war, fand auch Mittel, dahin zu fommen, um feinen. Unterricht 
zu vernehmen und Heilung von feinen Übeln zu erlangen. Zum 
Lohne für ihren Glauben fam er ihren Bedürfniffen zu Hilfe, in- 
dem er wunderbarer Weife fünf Brode und zwei Fifchlein vers 
mehrte und damit 5000 Männer fättigte, Weiber und Kinder nicht 
gerechnet. 

Vor Entzüden über fo viel Macht und Güte wollte ihn das 
Bolf zum Könige machen. Denn, fprach ed, er ift gewiß der 
Ehriftus, der große Prophet, der in die Welt fommen fol. Da 
fie aber der falfchen Meinung waren, der Chriftus müffe die zeit— 
liche Krone von Iſrael tragen, fo machte fih Jeſus, um fie zu 
enttäufchen, von ihnen los und entfloh auf einen Berg, wo er die 
Nacht allein im Gebete zubrachte, 

Während diefer Zeit hatten die Apoftel eine harte Arbeit auf 
dem Meere Tiberias. Ein großer Sturm bedrohte fie mit dem 
Untergange. Der Erlöfer ward: gerührt von ihrem Mißgefchide, 
Gegen Anbruch des Tages ftieg. er vom Berge: herab und ging 
auf den Wellen zu ihnen. Diefer Anblid erfüllte fie: mit folchem 
Schrecken, daß fie laut aufſchrien. Jeſus fprach ihnen Muth zu 


und fagte: Seid getroft, ich bin's, fürchtet euch nicht. Betrug, 
der Schneller wieder Muth faßte und eher entbrannte, als die 
übrigen Apoſtel, gab nach feiner Gewohnheit feine innige Liebe 
zu feinem göttlichen Herrn zu erkennen. Herr, fprach er zu ihm, 
bit du es, fo befiehl, daß ich zu dir auf dem Waſſer fomme, 
Der Heiland fagte zu ihm: Komme. Und Betrus fam zu ihm 
auf dem Waffer. 

Ale diefe Wunder und befonders dad der Vermehrung der 
Brode waren nur das Borfpiel und die Ankündigung eines an- 
dern noch merfwürdigeren. Durch die wunderbare Vermehrung 
wollte der Sohn Gottes die Geifter auf das große Wunder der 
Euchariftie vorbereiten. - Noch an dem Abend, wo er nach Ka- 
pharnaum zurüdfehrte, hatte er nemlich dem Volfe, das fich zahl- 
reicher ald zuvor verfammelt hatte, um ihn zu hören, verfün- 
diget, daß er ihnen ein befferes Brod geben werde, als wo— 
dur fie jest gefättigt worden wären, ein noch bimmlifcheres 
Brod als das Manna, womit ſich ihre Väter in der Wüfte ge- 
nährt hätten, | | 

Ich, fagte er zu ihnen, ich bin das lebendige Brod, vom 
Himmel gekommen. Eure Väter haben dad Manna in der Wüfte 
gegeffen und find geftorben. Wer aber von dem Brode iffet, das 
vom Himmel gefommen, und von dem ich zu euch rede, der wird 
nicht fterben. Ich, ich wiederhole es euch, ich bin’s, der vom 
Himmel fam, ich bin das lebendige Brod; Jeder, der von diefem 
Brode iffet, nimmt damit den Keim zur Unfterblichfeit und das 
Unterpfand eines ewigen feligen Lebens in fich auf. Dieß Brod, 
dad ich euch geben werde, fobald es Zeit dazu ift, es ift mein 
Fleiſch, das für das Heil der Welt geopfert werden wird. 

Die Juden, fo ftumpffinnig und ſchwer zu überzeugen fie auch 
fonft waren, verftanden doch vollfommen, daß der Seligmacher fein 
Fleiſch zum wirklichen und wahrhaften Genuffe verfprah. Waren 
fie dennoch unter fich verfchiedener Meinung, fo hatte dieß nicht 
auf die Art, wie fie die Verheißung verftanden, Bezug, fondern 
wie fie -in Ausführung gebracht werden follte. Sie jprechen nem- 
ih unter fih: Wie kann uns denn diefer Menfch fein Fleiſch zu 
effen geben? 

Statt ihnen darauf zu helfen, begegnete der Erlöfer ihrer 
Berlegenheit nur fo, daß er aufs Neue feine Lehre befräftigte, 

Gaume, Eathoi. Religionsiehre, 2te Aufl. III. 5 
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Wahrlich, verfegte er, wahrlich, ich fage ed euch: wenn ihr nicht 
das Fleifch des Menfchenfohnes effet und nicht fein Blut trinfet, 
ſo habt ihr fein Leben in euch. Wer aber mein Fleiſch ift und 
mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, Er trägt daß Inter: 
pfand davon in fich, und ich werde ihn am legten Tage aufer- 
weden, um ihn zum Befige eines Glückes zu bringen, das nie 
ein Ende haben wird; denn mein Fleifch ift eine wahrhafte Speife, 
und mein Blut ift ein wahrhafter Tranf. Wer mein Fleifch ißt 
und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm. Und 
gleichwie mich mein Water, der lebendige Gott, auf Erden ge- 
fandt hat, und wie ich nur für meinen Vater lebe, fo wird auch 
derjenige, welcher mid) iffet, für mich leben. Ich fage es euch 
noch einmal, hier ift das Brod, vom Himmel gekommen. Es ift 
fein folches, wie das Manna, davon eure Väter aßen und doch 
ftarben; wer dieſes Brod hier ift, der wird ewig leben. 

Das, meine lieben Kinder, war die Ankündigung ded großen 
Geheimniffes unjrer Altäre, ein Geheimniß, das eine fo wich— 
tige Stelle in dem Plane unfrer Erlöfung einnimmt. Denn was 
anders war der Zived der Fleifchwerdung, als den Menfchen Gott 
wieder zuzuführen, nachdem er von ihm durch die Sünde getrennt 
worden war, und fie innig und unauflöslich miteinander zu vers 
einigen? Wodurch anders aber gefchieht diefe Bereinigung, als 
durh die Kommunion? Wodurd anders fann der Menfch 
das übernatürlicye Xeben wieder befommen, welches er aus feiner 
urfprünglichen Bereinigung ſchöpfte, gleichwie der Leib fein Leben 
aus feiner Bereinigung mit der Seele jchöpft? Nur durch bie 
Kommunion; und alfo geht dieſes Geheimniß vor fich. | 

Das Leben ruhet in Gott, als in feiner Quelle; von da aus 
verbreitet e& fich über die Menfchheit Jeſu Ehrifti, welcher mit 
ihr vereinigt ift. Die Menfchheit Jeſu Ehrifti aber vereinigt fich 
mit den Menfchen durch den Genuß im Abendmahle und theilt 
ihnen das Leben mit, davon fie erfüllt und völlig durchdrungen ift. 
Diefes Leben bleibt im ausgedehnteften und ausgezeichnetften Sinne. 
Es ift zugleich das Leben der Gnade, das Leben der Herrlichkeit 
und felbft das natürliche Leben, welches in der ewigen Bereini- 
gung der Seele mit dem Leibe befteht. 

Als fie den Erlöfer mit folchem Nachdrude auf dem Genuffe 
feines Fleiſches beftehen fahen, fagten einige von feinen Schülern : 
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Das ift eine harte Rede, wer kann fie begreifen? Sie fagten 
es leiſe unter fich; Jeſus aber, der bei fich felbft wußte, daß 
fie darüber murrten, fprach zu ihnen: Erregt dieß Anftoß bei euch! 
wie wird es erft dann fein, wenn ihr den Menfchenfohn dahin 
zurüdgehen fehen werdet, wo er zuvor war, und ihr auch da 
noch glauben follet, daß dieß Bleifch, welches im Himmel ift, zu— 
gleich auch ald Speife auf Erden gegeben wird? So mildert und 
ändert der Herr in Nichts den Sinn feiner Worte. Er hat 
verheißen, er werde fein Kleifch zu effen und fein Blut zu trinken 
geben; er befräftigt, er wiederholt dieß, felbjt noch nach feiner 
Auffahrt in den Himmel. Wer darf noch zweifeln, wenn ed Gott 
gefagt hat? 

Nah diefer Rede verließ der Seligmacher Kapharnaum und 
zog durch die verfchiedenen Provinzen Baliläa’d. Auf diefer neuen 
Reife befchämte er die Pharifäer, indem er ihnen ihre Heuchelei 
und das Lächerliche ihrer abergläubifchen Überlieferungen zeigte. 
Auch heilte er die Tochter der Kananderin, that noch mehre an— 
dere Wunder und verfündigte bejonders das große Wunder feiner 
Auferftehung. 

Die Schriftgelehrten und Phariſäer verlangten von ihm ein 
außerordentliche Zeichen am Himmel und in der Luft. Allein 
Jeſus, dem fo zu fagen die Wunder entfamen, wenn ein demüs 
thiges Bertrauen darum flehte, hütete fich wohl, fie an eine ftolze 
Neugierde zu verfchwenden. Dieß verkehrte Gefchlecht, fprach er, 
verlangt ein Zeichen, und ed wird ihm feines gegeben; es fol 
fein anderes haben, als das des Propheten Jonas. Denn fowie 
diefer Prophet drei Tage und drei Nächte im Bauche des Wall: 
fiiches war, fo wird auch der Menfchenfohn drei Tage und drei 
Nächte im Schooße der Erde verweilen. Daß Jonas lebendig 
aus dem MWallfifche fam, war für die Niniviten ein fo großes 
Wunder, daß fie feinem Worte glaubten und Buße thaten; ebenfo 
foll auch das Ereigniß, daß der Menfchenfohn drei Tage nach 
feinem Tode aus dem Grabe hervorgegangen fein wird, das 
große Wunder fein, welches für diefes Gefchlecht gefchieht, auf 
daß ed an meine Worte glaube. 

Während der nemlichen Reife gab der Heiland dem heiligen 
Petrus die herrliche Verheißung, ihn zum Fürften feiner Kirche 
zu machen Man war zur Stadt Cäſarea Philippi gefommen; 
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unfer Herr fragte feine Apoftel: Was fagt man vom Menfchen- 
fohne? Sie antworteten: Die Einen fagen, er fei Johannes der 
Täufer, die Andern, Elias, wieder Andere, Seremiad, und noch 
Andere, er fei einer der alten Propheten, der wieder auferwedt 
worden. Ahr aber, fragte fie der Erlöfer, für wen haltet ihr 
mih? Simon Petrus nahm das Wort und fpradh: Du bift 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. Jeſus erwiederte ihm: 
Selig bift du, Simon, Sohn des Jonas; denn Fleifch und Blut 
hat dir das nicht geoffenbart, fondern mein Bater, der im Him- 
mel ift. 

Sofort gab ihm der Erlöfer gleichfam Zeugniß auf Zeugniß, 
um ihm zu zeigen, was er jegt unter feinen Nachfolgern wäre 
und ſtets bleiben werde, und fügte deßhalb Hinzu: Und ich fage 
dir, daß du bift Petrus, und auf diefen Felfen werde ich meine 
Kirche bauen, und die Pforten, *) d. h. die Mächte der Hölle, 
follen nicht8 gegen fie vermögen. Sch werde dir die Schlüffel zum 
Himmelreiche geben: Alles, was du auf Erden binden wirft, das 
fol audh im Himmel gebunden fein; und Alles, was bu auf 
Erden löfen wirft, das fol auch im Himmel gelöfet fein. 

Darauf verfündigte er den Apofteln fein Leiden, die Schmadh, 
die unwürdigen Befchimpfungen, endlich den Tod, welchen er 
bald erleiden werde. Die der Kirche verheißene Unvergänglichfeit 
troß der Hölle und der menfchlichen Leidenfchaften, die fich gegen 
fie verfchwören, verbunden mit der offenbaren Erfüllung dicjer 
Berheißung feit achtzehnhimdert Jahren reicht ohne Zweifel hin, 
um uns die Gottheit des Erlöfers zu beweifen und die Schmad) 
zu befeitigen, die fein Kreuz in unfern Augen haben fünnte, Bon 
diefem Wunder follten indeß die Apoftel Feine Zeugen fein. Zur 
Befeftigung ihres Glaubens dem Ärgerniffe feiner Erniedrigungen 
gegenüber führte der Erlöfer ein Wunder herbei, das zur Abficht 
hatte, es ganz augenfällig zu machen, daß er wahrhaftig der 
Sohn Gottes, Gott felbft fei, und daß, wenn er leide, es nur 

darum gefchehe, weil er es ſelbſt wolle, 





*) In der Schrift bedeuten Pforten oft Macht. Der Grund ift folgender : 
An den Thoren der Städte verfammelten fich die Alten, die Obrigfeiten, 
furz die Mächtigen (die Mächte) und Häupter der Stadt, um Gerechtig- 
feit zu üben. Daher ift ver Gebrauch gefommen, unter dem Worte Pforte . 
Macht zu verftehen, 
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Sechs Tage fpäter nemlich befand ſich der Herr mit feinen 
Schülern am Fuße eines hohen Berges, von einer großen Menge 
umringt, der er wie gewöhnlich die Wahrheiten des Heils erklärte. 
Nach beendigtem Unterrichte zog er fich auf den Berg zurüd, um 
zu beten. Es begleiteten ihn Petrus und die Brüder Jafobus 
und Johannes, Söhne des Zebedäus. Diefe drei Schüler, die 
er fih auch ſchon ald die einzigen Zeugen des Kummers, des 
Schredend und der tiefen Traurigkeit während feines Todesfam- 
pfes auf dem Diberge am Tage vor feinem Tode auserfehen hatte, 
follten auch die einzigen Zufchauer feiner Berberrlichung auf dem 
Berge fein, auf welchen er fie führte. 

Er war hoch und öde. "Sobald man ihn erftiegen hatte, warf 
fich Jeſus zum Gebete nieder. Petrus und feine beiden Gefährten 
fhliefen von der Reife ermübdet ein. Während der Erlöfer wachte 
und feine Schüler fchliefen, erfchien der Herr in ganz andrer 
Geftalt. Sein Antlit leuchtete wie die Sonne; feine Kleider 
fhimmerten und waren weiß wie der Schnee; der gefchidtefte 
Künftler hätte einen fo herrlichen Farbenglanz nicht erreichen Fönnen. 
Plöglich zeigten fi zwei Männer, die fi mit ihm von dem 
unterhielten, was er zu Serufalem leiden follte. 

Unterdeß erwachten die Jünger und fahen Jeſum in feiner 
Glorie; da aber die zwei Perfonen, die bei ihm waren, Mofes 
und Elias, ihn verlaffen wollten, rief Petrus, entzüdt von der 
Herrlichkeit feines Herrn, und fchon einen Theil der Freude ge- 
nießend, womit die Heiligen erfüllt werden, die fie in ihrem vollen 
Slanze fahen, Zefu zu: Herr, bier ift gut fein; willſt du, jo 
wollen wir bier drei Hütten machen, dir eine, dem Mofes eine und 
dem Elias eine, Der Erlöfer ermwiederte ihm nichts; aber eine 
leuchtende Wolfe überfchattete fie, während er noch redete, wie ein 
himmlifches Zelt. Mofes und Elias verfchwanden in der Wolfe. 
Schrecken erfüllte die Seelen der Apoftel, und fie wurden vollends 
ſprachlos, als eine Stimme vom Himmel durch die Wolfe Fam 
und fagte: Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen babe, den follet ihr hören. Jeſus war, da Die 
Stimme noch redete, ganz allein, fo daß ed unzweifelhaft war, 
er allein fei es, von dem fie fprach. 

Bei diefer Stimme ſanken die Apoftel, die ſich bis jegt nur 
müůhſam aufrecht erhalten hatten, mit dem Angefichte zur Erbe, 
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Jeſus aber trat zu ihnen, berührte fie und ſprach: Stehet auf 
und fürchtet euch nicht. Da öffneten fie die Augen, ſahen überall 
hin, gewahrten aber Niemand bei fih, außer Jeſum in feiner 
gewöhnlichen Geftalt, d. h. der Erlöſer hielt wieder wie früher 
die Kichtftröme an feinem Wefen zurüd, welche beftändig mit aller 
Macht bervorbrechen wollten, um feine Gottheit über feine heilige 
Menfchheit auszuſtrahlen. Der glorreihe Zuftand, worin er fich 
ihnen fo eben gezeigt hatte, war jein natürlicher; und dad Wun— 
der beftand nicht darin, daß er auf einige Augenblide in der 
Herrlichkeit erfchienen war, die dem eingebornen Sohne des Ba: 
ter eigen ift, fondern daß er fie durch eine Wirkung feiner All— 
macht wieder in fein Inneres verfchloß, um nicht alle Augen 
damit zu erfchüttern und zu blenden. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gejandt haft, der nicht bloß alle unfre 
Kranfheiten heilen, fondern uns auch ein göttliches Leben mit- 
theilen will, indem er ung fein Fleiſch und fein Blut zur Nabe 
rung gibt. 

Sch faffe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und mei— 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug: 
niffe diefer Liebe will ich nie verfäumen, mich auf die 
heilige Kommunion vorzubereiten, 


8. Sektion. 


Öffentliches Leben des Meſſias. — Zweites Jahr. 


Ein Bejeffener geheilt. — Barabel vom Schuloner. — Beifpiel und 
Ermahnung zu Sanftmuth und Liebe. — Das einzig Noth— 
mwendige. — Ein Blindgeborner geheilt. 


Der Erlöfer flieg von dem Berge herab, wo er verklärt worden 
war, und fprach mit feinen Apofteln unterwegs von den Umftänden 
feines Leidens. Die neun übrigen fand er von einer unermeß- 
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lihen Menge umgeben, die ſich, wie fie ihn von weitem bemerkte, 
fhnell ihm entgegen bewegte und ihm die Freude über feine Rück— 
fehr bezeugte. 

Niemand fehnte fich inbrünftiger nach ihm, meine lieben Kin 
der, als ein betrübter Vater, deſſen vom Teufel befeffener Sohn 
von den neun Apofteln nicht hatte geheilt werden fünnen. Das 
Verlangen des Baterd war dringend, allein die Lebendigkeit feines 
Glaubens fchien der Gluth feiner Wünfche nicht zu entfprechen. 
Glaubſt du, fagte der-Seligmacher zu ihm, daß ich vollbringen 
fann, um was du mich bitteft? für den, der glaubt, ift nichts 
unmöglih. Sa, Herr, verfeste diefer, ich glaube; aber ich be— 
ihwöre dich darum, ftärfe meinen geringen Glauben. Unreiner 
Geift, ſprach nun der Erlöfer, gehe aus dem Leibe diefes Kindes, 
und fehre nie mehr dahin zurüd: bei diefen Worten ward das 
Kind befreit. 

Bon da ging der Herr mit feinen zwölf Apofteln weiter durch 
einen Theil von Dbergaliläa gegen Serufalem bin. Auf dieſer 
Reife bezahlte er dem Kaifer die Abgabe und ertheilte feinen Apo— 
Rein die bewunderungswürbigen Belehrungen über Demuth, Ärger: 
niß und Liebe. 

Um ihnen das Abfcheuliche des Benehmens derer recht an- 
Ihaulich zu machen, welche nicht verzeihen wollen, erzählte er 
ihnen folgende Parabel. Zwifchen Gott und dem Menfchen findet 
etwas Ähnliches ftatt, wie zwifchen einem irdifchen Könige und 
denjenigen von feinen Unterthanen, von welchen er Rechenfchaft 
über die Verwaltung feines Vermögens fordert, Bei Prüfung 
der Rechnungen fam dem Könige Einer vor, der ihm 10,000 Ta— 
lente fchuldig war: er fonnte nicht bezahlen. Man ergreife ihn, 
befahl der Fürft, man verfaufe ihn, fein Weib, feine Kinder, feine 
Güter und verwende dad daraus Gemwonnene zur Bezahlung fei- 
ner Schuld. Ach, Herr, verfegte der Unglüdliche, indem er fich 
ihm zu Füßen warf, habe Geduld, und ich will dir Alles bezah- 
In, was ich fchuldig bin. Der König, von Mitleiven bewegt, 
erließ ihm in Gnaden Alles, was er fchuldete, und verlangte ' 
feine Bezahlung mehr. 

Indem diefer vom Könige fortging, begegnete er einem feiner 
Genofien, der ihm 100 Pfennige fehuldig war, eine fehr unbes 
deutende Summe im Vergleiche mit der, die ihm felbft fo eben 


7 72 


erlaſſen worden war. Er fiel über den Unglücklichen her, ergriff 
ihn beim Nacken und würgte ihn und ſagte: Bezahle mir, was 
du mir ſchuldig biſt. Der Arme krümmte ſich zu ſeinen Füßen 
und ſprach: Habe Geduld, und ich will dir die ganze Schuld be— 
zahlen. Der Andere aber wollte nicht, ſondern ließ ihn ſogleich 
in's Gefängniß bringen und drang darauf, daß er dort bis zur 
völligen Entrichtung ſeiner Schuld behalten werde. 

Die, welche Zeugen dieſer Unmenſchlichkeit waren, wurden 
darüber auf's Höchſte entrüſtet. Sie gingen zu ihrem Herrn und 
erzählten ihm Alles, was vorgegangen war. Da ließ der Fürſt 
den Diener, von dem er ſo Abſcheuliches gehört hatte, zu ſich 
rufen und fprach zu ihm: Schändliher Menfch, auf deine bloße 
Bitte habe ich dir deine ganze Schuld erlaffen, und du weißt, 
wie viel du mir fchuldig warf. Hätteft du nun nicht mit deinem 
Genoffen wegen einer weit geringern Summe auch Mitleiden 
haben follen, wie ich es mit dir gehabt habe? Zornig gebot der 
Fürft, ihn den WVollftredern der Gerechtigfeit zu übergeben, fo 
lange, bis er die ganze Schuld abgetragen hätte. Alſo, fchloß der 
Erlöfer, wird mein himmlifcher Vater auch euch thun, wenn ihr, 
da er euch fo viele Sünden vergeben hat und noch vergibt, nicht 
von Herzen auch die Beleidigungen eurer Brüder gegen euch 
vergebet. ü 

Während diefer Unterweifung und mehrer anderer, die fich 
daran fnüpften, feste der Heiland feinen Weg nach Serufalem 
fort. An den Grenzen von Samaria ließ er einige von feinen 
Jüngern voraus gehen, um an dem Drte, wo er fich aufhalten 
wollte, feine Anfunft anzumelden. Die Abgefendeten famen in 
eine Stadt der Samaritaner, deren Bewohner ihm die Gaſt— 
freundfchaft verfagten, weil er nach Jerufalem gehen wollte. Un: 
willig fehrten feine Schüler wieder zurüd und fagten: Herr, willſt 
du, daß wir Feuer vom Himmel auf fie herabfallen laffen? 

Euer liebendwürdiger Erlöfer, liebe Kinder, kehrte fich zu 
ihnen, fah fie ftirenge an und fprach im Gone des Tadeld: Geht, 
wiſſet ihr nicht, von welchem Geifte ihr befeelt fein follet? Der 
Menfchenfohn ift nicht darum auf Erden gefommen, um die Seelen 
zu verderben, fondern um fie zu retten. Unfer Herr vernahm die 
ihm gewordene grobe Beleidigung, ohne fich zu befchweren, und 
fuchte eine andere Freiftätte. Wir dürfen durchaus nicht zweifeln, 
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- daß der Herr für feine Jünger fehr beforgt war, ja er fümmerte 
ſich für ihre Bedürfniſſe mit mütterlicher Beforgnig. Der heilige 
Papft Klemens, Schüler des heiligen Petrus, erzählt in feinen 
Schriften, daß diefer Apoftel in feinen Unterhaltungen oft rüh— 
rende Züge der Liebe feines göttlichen Meifters während feines 
irdifchen Lebens anführte. Befonders erzählte er mit inniger Liebe, 
daß der göttliche Erlöfer auf den Reifen, die er mit feinen Jün— 
gern durch die Fleden und Städte Judäa's machte, oftmals wäh— 
trend der Nacht fie befuchte, um mit väterlicher Beforgniß zu fehen, 
ob ihnen nichts mangle, ob fie der Kälte nicht ausgefegt, und 
fand er, daß fie leiden mußten, fo fchonte er nichts, um ihr Be- 
ſtes auf alle mögliche Weife zu fördern. Um diefe Zeit entfandte 
er feine 72 Jünger, daß fie in Galiläa predigen folten: er felbft 
war nicht unthätig. 

Eines Tages mußte unfer Herr einen Schriftgelehrten wegen 
feiner Bosheit befchämen, der es fich herausgenommen hatte, zu 
erforfchen, wie weit die Fähigkeit dieſes Mannes ginge, deſſen 
Ruf fih in allen Theilen Paläftinas fo unerfchüttert erhielt. Er 
fuchte ihn alfo auf und ſprach: Meifter, was muß ich thun, um 
das ewige Leben zu erlangen? Die Frage war fehr unbeftimmt 
und verbarg unter ihrer zu großen Allgemeinheit eine Schlinge; 
aber eine folche, worin ſich der, welcher fie gelegt hatte, felbit 
fing. Haft du das Geſetz nicht gelefen? verfegte Jefus. Was 
fagt e8 dir über das, was zum Heile nothwendig if? Daß 
ganze Geſetz, antwortete der Lehrer, läßt fich auf die zwei großen 
Vorfchriften zurüdführen, die den übrigen zum Grunde liegen 
und alle in fich fchließgen: Du follft den Herrn, deinen 
Bott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und aus allen deinen Kräften, und ebenfo deinen 
Nächften wie dich felbft. Du haft ganz richtig geantwortet, 
fprach der Herr, thue das und du wirft dag ewige Leben haben. 
Bott alfo und den Nächften, d. h. alle Menfchen lieben, das ift 
das Einzige, was er von und verlangt; das ift das Ende des 
Geſetzes Moſis, das Ende der Propheten, dad Ende des Evan 
geliums, das letzte Wort aller Dinge; das ift die ganze Religion. 
Wer fagt noch, daß man nach ihr nicht leben könne? 

"Nach diefer wichtigen Belehrung ſetzte der Heiland feinen 
Weg nad Serufalem fort. Gegen Abend kam er nach Bethania 
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einem Flecken nahe bei der Hauptſtadt. Hier blieb Jeſus und 
genoß die Gaftfreundfchaft einer Bamilie, die ihm ſtets aufrichtig 
ergeben war. Cie beitand aus Lazarus und feinen zwei Schwe— 
ftern, Martha und Maria. 

Maria, die jüngere der beiden Schweftern, feßte fich dem 
Heilande zu Füßen, um feine göttlichen Lehren zu vernehmen, 
Martha dagegen war fehr gefchäftig mit Zubereitung des Mahles, 
welches Jeſus mit diefer heiligen Familie einnehmen wollte. Da 
fie nicht gut zurechtfommen fonnte, ging fie zum Erlöfer bin 
und befchwerte fich alfo: Herr, du merfft nicht darauf, daß mich 
meine Schwefter allein das ganze Hausweſen beforgen läßt, ich 
bitte dich, fag’ ihr doch, fie fol mir beiftehen. “Der göttliche 
Meifter benügte jede Gelegenheit, die gewöhnlichen Gefpräche auf 
die himmlifchen Angelegenheiten hinzuleiten; auch jegt that er es 
und gab in der Perſon Martha’s Allen eine um fo heiljamere 
Belehrung, als fie felbft für eifrige und tugendhafte Seelen fuft 
täglich anwendbar if. Martha, Martha, ſprach er zu ihr, du 
bift unruhig, dein Geift befchäftigt fich mit hunderterlei Dingen, 
bedenfe doch dabei, daß nur Eines nothwendig if. Maria, deine 
Schwefter, hat das befte Theil erwählt, das ihr nicht genommen 
werden wird. Jeſus meinte die Beichäftigung mit dem Geelen- 
heile, und das nannte er das einzig Nothwendige. Martha’s 
Thätigkeit und Beftrebungen waren an fich fchon gut, hatten aber 
nicht fo entfchieden dad Seelenheil zum Ziele, ald Maria’d Be: 
fhäftigung, die dem Worte Gottes ihre Aufmerffamfeit zumandte ; 
darum heißt ed von ihr, fie habe das befte Theil erwählt. 

Des andern Tags ging der Erlöfer nach Jerufalem. Kaum 
war er dort angefommen, fo umgab ihn auch fchon eine Menge 
Volks, um fih von ihm belehren zu laffen. Die vornehmften 
Priefter glaubten dadurch ihren Einfluß gefchwmälert und befchloßen, 
fi feiner Berfon zu bemächtigen; fie vermochten ed aber nicht 
auszuführen, da die Stunde des Menfchenfohnes noch nicht ges 
fommen war. Er predigte auch mehrmald im Tempel. Seine 
Feinde mochten fich noch fo viele Mühe geben, ihn in feinen 
Worten zu fangen, fie mußten doch zuleßt gleich dem Wolfe ſagen: 
‚Nie ſprach ein Menfch wie diefer. Ach! diefer herrliche Lobſpruch 
war bei ihnen nur leerer Schall, fie bekehrten fich doch nicht. 
Der Erlöfer machte fie zwar ftets auf die fihredlichen Strafen 
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aufmerffam, bie fie durch ihren Unglauben über fich brachten: Alles 
umfonft. Darum verließ auch der Heiland gleich nach Verfluß 
ber Zeit des Laubhüttenfeftes dieſe verhärtete und nach feinem . 
Blute dürftende Stadt. Erfennet ihr hier nicht eine auffallende 
Ähnlichkeit zwiſchen den Weiſen Serufalems und den Weifen 
unfrer Tage, liebe Kinder? Wie Biele unter uns loben das 
Ehriftenthum mit dem Munde, bewundern feine Sittenlehre, feine 
Unterweifungen, feine Hilfsmittel, und richten doch fo wenig ihr 
Leben nach den Gefegen desfelben ein! Wir mögen ihnen noch 
fo dringend an's Herz legen, dieß ihr Lob, diefe ihre Bewunde— 
rung fei unnüß und vermöge fie nicht den Züchtigungen zu ent- 
ziehen, womit Gott die Berächter feines heiligen Willens bedroht, 
fie lachen nur unfrer Worte, Was bleibt und noch übrig, als 
für diefe abfichtlich Blinden zu beten, die Augen haben, um nicht 
zu fehen, und Ohren, um nicht zu hören? | 

Der Erlöfer ging aus dem Tempel und zog fich mit feinen 
Apofteln zurüd, ohne daß ihm feine Feinde folgten; da begegnete 
er einem Menfchen, der blind geboren worden war. Er richtete 
feine Blidfe auf ihn. Seine Wpoftel fragten deghalb den Herrn: 
Meifter, ift diefer Menfch zur Strafe eines perfönlich begangenen 
Fehlers blind, oder muß er damit die Sünden feiner Eltern büßen? 
Nein, erwiederte Sefus, weder für feine eigenen Sünden, noch 
für die feiner Eltern hat ihn Gott blind geboren werden laffen. 

Allerdings find Krankheiten, Widerwärtigfeiten und Tod nur 
in Folge der Sünde in die Welt gefommen. Gott aber, der fie 
nad feinem Wohlgefallen zur Strafe der Sünder dienen läßt, 
wendet fie auch oft zur Bollendung. der Gerechten und zur Kund- 
gebung feiner Herrlichkeit an. Seine Berherrlihung, jest nun 
der Erlöfer hinzu, ift der einzige Grund, den Gott bei dem Ge: 
brechen diefes Menfchen im Auge bat. Die Wunder feiner Al: 
macht wollte er an ihm offenbaren. Mit diefen Worten fpudte 
er auf die Erde, rührte den Staub mit feinem Speichel und rieb 
die Augen des Blinden damit. Geh’ nun, ſprach er zu ihm, und 
wajche dich in der Quelle Siloe. Der Blinde gehorchte, wufch 
feine Augen, und fah und fehrte voll Freuden zu ihm zurüd. 

Nie wurde ein Wunder ftrenger unterſucht, und dieß hatte 
fein Gutes, Als der Blinde: zurüdfehrte, verbreitete fich Das Ge- 
rücht von feiner Heilung, und man ftrömte von allen Theilen ber 
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Stadt zu ihm herbei, um ſich von der Sache zu vergewiſſern. 
Seine Nachbarn ſowohl wie Jene, welche ihn ſchon hundertmal 
fie um ein Almofen batten bitten fehen, fagten untereinander: 
Iſt denn dieß nicht der Blinde, der an der Straßenede fonft faß 
und bettelte? Ja, er ift’8, behaupteten Einige. Nein, er fieht 
ihm nur glei, fagten Andere, Ihr irret, verficherte der Blinde, 
ih bin ed: nun fonnte man nicht mehr zweifeln. 

Bon der Heilung überzeugte man fich nun mit eigenen Augen, 
aber wie fie gefchah, wollte man noch erfahren. Wie wurden 
denn deine Augen geöffnet? fragte man ihn. Er antwortete: 
Jener Mann, der Zefus heißt, hat etwas Erde mit feinem Spei- 
chel benegt, mir die Augen damit gerieben und gejagt: Gehe zur 
Duelle Siloe und wafche dich. Sch ging, wuſch mich und ward 
fehend. Wo ift denn der Mann bingefommen, nahmen die Ums 
fiehenden wieder dad Wort, der dir dieß geboten hat? Ich weiß 
es nicht, verfegte der Blinde. 

Nach diefen erften Unterfuchungen glaubte man, ſich noch fer- 
nere - Gewißheit verfchaffen und PBerfonen von anerkannter Ers 
fahrung befragen zu müffen, um zu fehen, ob man dem Wunder 
Glauben fchenfen, und was man dann daraus folgern dürfe, Der 
frühere Blinde ward deßhalb zu den Pharifäern geführt. Da 
mußte er fi) neuen Ausfragen unterwerfen und befchreiben, wie 
er das Geficht befommen hatte; denn daß er blind geboren war, 
darüber war man außer Zweifel. Unfchuld und Einfalt fcheuen 
feine Ausforfchungen. Der, welcher mir dad Geficht gegeben 
bat, antwortete er, hat mir Koth an die Augen gethan, ich habe 
mich auf feinen Befehl in der Quelle Siloe gewafchen, und nun 
fehe ih. Das Dffene und Unzweideutige der Erklärung machte 
die Richter uneinig. Alle wollten die Folgen dieſes Wunders nicht 
zugeben, das fo jehr dazu geeignet war, die göttliche Macht deffen 
zu beweifen, der ed gewirft hatte, ftimmten aber darin nicht über» 
ein, wie fie es verwerfen follten: höret nun, zu welch’ jämmers 
lichem Mittel fie ihre Zuflucht nahmen, 

Der Tag, an dem Jeſus Staub und Speichel vermifcht hatte, 
war ein Sabbat: an demfelben Tage hatte er auch den Blinden, 
welchen er fehend machen wollte, zur Quelle Siloe gefchidt. In 
diefen beiden Handlungen lag nun nicht das mindefte Geſetz— 
widrige. Gleichwohl fagten Einige: Wie es fi auch immer mit 


J 


. 
77 


der Heilung des Blinden verhalten mag, ein Menfch, der den 
Sabbat nicht beobachtet, kann nicht von Gott gefandt fein. Ans 
dere äußerten: Da diefer Menfch ein Sünder, weil ein Sabbats- 
verleger ift, fo fann er ein fo auffallendes Wunder nicht gewirkt 
haben. Alle diefe Vernünfteleien machten übrigens die wahren 
Iſraeliten nicht irre und genügten ihnen auch keineswegs. 

Die uneinigen PBharifäer flellten daher an den Blindgewefe- 
nen eine zweite Frage, die eben fo, wie ihre Uneinigfeit in dies 
fem Bunte, ihre Berlegenheit aufveden mußte. Und was fagft 
du, fragten fie ihn, von dem Menfchen, der dir die Augen ges 
öffnet hat? Ich fage, er ift ein Prophet, gab der Blinde zur 
Antwort. Auf's Außerfte gebracht konnten fich die Phariſäer nicht 
anders mehr helfen, als überhaupt zu leugnen, daß er je blind 
gewejen fei, und zu behaupten, er wolle ihnen nur weiß machen, 
er fei geheilt worden. Sie ließen daher feinen Vater und feine - 
Mutter fommen. ft dieß euer Sohn? fragten fie, ift er blind 
geboren worden? Und wenn es fidy jo verhält, wie fommt es, 
daß er jegt mit beiden Augen fieht? Wir wiffen wohl, erwie- 
derten fie, daß dieß unfer Sohn iſt; auch wiffen wir, daß er von 
feiner Geburt an blind iſt; wie er aber jegt fieht, das wiffen wir 
nicht; eben fo wenig wiſſen wir auch, wer der Mann ift, der 
ibm das Geficht gegeben hat. Fraget unjern Sohn, er ift in 
einem Alter, wo er euch wohl Antwort geben Fann. 

Die Eltern des Kinded wußten ed wohl, auf welche Weife 
dieß Wunder gefchehen war, fie hatten aber nicht den Muth, es 
zu jagen, Denn die Juden zu Serufalem, d. h. die Pharifäer 
und Erften des Volks, waren jchon übereingefommen, alle Jene, 
welche es öffentlich befennen würden, daß Sefus der Ehriftus fei, 
als Erfommunizirte aus der Synagoge zu jagen. Darum warfen 
die Eltern ded Blinden die ganze Gefahr, die aus der Antwort 
fommen fonnte, auf ihn und fagten zu den PBharifäern, er fei jelbft 
in einem Alter, wo er ihnen Aufjchluß geben fönnte. 

Nun riefen ihn die Pharifäer von Neuem vor fi) und ftel- 
ten fich als fehr gottesfürdhtig. Überlege wohl, fagten fie zu ihm, 
was du jest thuft, bedenke, daß der höchfte Richter dir gegen- 
wärtig ift und dich hört; gib daher Gott die Ehre: wir wiffen, 
daß jener Menfch ein Sünder if. Ob Jeſus ein Sünder iſt, ant- 
wortete der Blindgewefene frei heraus, weiß ich nicht; Alles, was 
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ich weiß, iſt, daß ich blind war und nun ſehe. Was hat er 
aber gethan, um dich ſehend zu machen? Ich habe es euch ſchon 
geſagt, entgegnete er, warum fragt ihr mich denn noch einmal 
darum? Etwa darum, weil ihr keine Luſt habt, ſeine Schüler 
zu werden? Was mich betrifft, ſo erkläre ich euch, ich bin es. 
Sei ed, wenn du willſt, verſetzten ihm die Phariſäer zornig, und 
fprachen Verwünfchungen gegen ihn aus; wir unferd Theils find 
Schüler des Mofes. Daß Gott zu Mofes gefprochen hat, das 
wiffen wir; von diefem Menfchen, der Jeſus heißt, wiffen wir 
aber weder, woher er ift, noch auch, woher er fommt, ob von 
Gott oder vom Teufel. 

Das ift nun freilich fehr fonderbar, erwiederte der Blinde. 
Ihr, die ihr euch für fo weiſe dünfet, wiffet nicht, woher der 
Menfch kommt, der mir die Augen öffnen fonnte; wir aber, wir 
armen Unwiffenden, ſehen wohl ein, daß offenbare Sünder feine 
Macht haben, folche Wunder zu thun; diejenigen, welche ſolche 
Macht haben, find Freunde Gottes. Und noch einmal, von wel- 
chem Wunder handelt es fih? Bon einer Wunderhandlung, die 
ohne Beijpiel ift, jo lange die Welt fteht, von der Heilung eines 
Blindgebornen. Wäre der, welcher mir den Gebrauch meiner 
Augen gegeben hat, nicht von Gott gejandt, wie hätte er ein 
Solches thun können ? 

Nah folchen Erwiederungen, die nicht widerlegt werden 
fonnten, geriethen die Pharijäer in eine grenzenlofe Wuth. Du 
bift ein Unglüdjeliger, fagten fie zum vorigen Blinden, du bift 
ganz und gar mit Verbrechen bededt. Es fteht dir gut an, deine 
Lehrer unterrichten zu wollen; und damit warfen fie ihn zur 
Thüre hinaus. Der Heiland erfuhr, daß der arme Blinde, deffen 
er fich erbarmt hatte, ſchmählich von den Phariſäern verftoßen 
worden fei. Er fuchte ihn fogleich auf und fprach, indem er fich 
ihm näherte: Glaubſt du an den Sohn Gottes? Wer ift es, 
verjegte der Blindgewefene, auf daß ich es befennen fann, daß 
ih an ihn glaube? Ich bin es, der dich geheilt hat, ich, der 
mit dir redet, jagte der Erlöfer. Ja, Herr, antwortete der Blinde 
mit Entzüden, ja, ich glaube. Damit fiel er dem Heilande zu 
Süßen, warf fih vor ihm nieder und betete ihn an. | 

Auch wir, meine lieben Kinder, die wir von Geburt blind, 
aber von Jefus geheilt find, wollen e8 nicht verfäumen, ihm dafür 
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zu danfen, daß er uns zu dem wunderbaren Lichte feines Evan- 
geliumd berufen hat. Wir wollen dem Blinden gleichen, deffen 
Geſchichte wir fo eben gelefen haben, und die Einfalt feines 
Glaubens, fein Muth, feine Dankbarkeit fei unfer Vorbild. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen fo mitleidigen Erlöfer gefandt haft, deſſen ganzes 
Leben nur ein fortwährendes Wohlthun war; gib mir den Glau— 
ben des Blindgebornen und die innige Liebe Martha’s und Maria’s 
für diefen göttlichen Erlöfer. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich von ganzem Herzen denen 
vergeben, die mich beleidigen. 


9, Sektion. 
Öffentliches Leben des Meſſias. — Drittes Jahr. 


Berlornes Schaf. — Der verlorne Sohn. — Kleine Kinder werden. 
geiegnet. — DBerfündigung des Leidens. — Bekehrung des 
Zacharias. 


Alle Worte, alle Wunder, alle Wege des Meſſtas hatten 
nur Eins zum Ziele, die Erlöſung des Menſchen. Durch ſeine 
Worte zerſtreute er die Nacht des Irrthums und der Unwiſſen— 
heit; durch ſeine Wunder bewies er ſeine Gottheit; durch ſeine 
Wege bezeugte er ſein großes Mitleiden mit unſerm Elende. Kurz, 
ſein ganzes Leben ſtrebte dahin, das Menſchengeſchlecht aus 
dem jammervollen Zuſtande zu reißen, in den es die Sünde ge— 
ſtürzt hatte. Durch ſeine Güte und ſeine herzliche Freundlichkeit 
ſuchte er die allgemeine und knechtiſche Furcht zu verſcheuchen, 
die der Menſch vor Gott hatte. Seine ganze Erſcheinung ſprach 
ed aus: Zittere nicht, Gott iſt beſänftigt; wie groß auch dein 
Verbrechen fei, habe Zuverficht: mein Bater ftredt dir die Hand 
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entgegen, um dich wieder aufzunehmen. Um diefe tröftliche Wahr: 
heit recht anfchaulich und eindringlich zu machen, erzählte er, 
meine lieben Kinder, die Parabel von dem verfchwenderijchen 
Sohne und dem guten Hirten. Sammelt euch, um fie zu hören, 

Ein Hirte, ſprach er, hatte eine Heerde von hundert Schafen. 
Gr liebte alle, er bewachte fie alle mit gleicher Sorgfalt. Trotz 
feiner Wachfamfeit ging ihm doch eines feiner Schafe verloren. 
Kaum bemerkt er ed, fo läßt er die übrigen neunundneunzig auf 
der guten Weide und eilt ängftlih dem Schafe nach, das ihn 
verlaffen bat. Er fucht ed allüberall, er gönnt fich feine Rube, 
bis er ed findet, und wie er nun fo glüdlih ift, macht er ihm 
feine Bormwürfe, fchlägt es nicht, fondern nimmt es auf feine 
Schultern und trägt es felbft zur Hürde, um ihm die Ermüdung 
des Rüdwegs zu erfparen. Wie er nach Haufe fommt, verfam- 
melt er feine Freunde und Nachbarn. Wünfchet mir Glüd, fpricht 
er zu ihnen, und nehmet Theil an meiner Freude, ich habe das 
Schaf wieder gefunden, das ich verloren hatte. 

Sehet, fihloß der Erlöfer, das ift das Bild eures himmlifchen 
Vaters. Ich fage es euch, die Befehrung eined Sünders verur- 
facht eine größere und lebhaftere Freude im Himmel, als das 
Ausharren von neunundneunzig Gerechten, die feine Buße nöthig 
haben, weil fie fich nicht getrennt haben. 

Welcher Sünder fol fih nun noch fcheuen, zu Gott zurüds 
zufehren? Aber wie! ift das Schaf, welches wieder in den Stall 
aufgenommen worden, darum liebenswürdiger, weil es fich ge- 
trennt hat? Iſt der Sünder mehr der Gnade werth, weil er ftrenge 
Zücdhtigungen verdient hat? Nein, gewiß nicht, der Grund liegt 
darin, daß fi) die Freude des Wiederfindens nad) dem Schmerze 
richtet, den der Verluſt verurjachte. Ein beharrlicher Gerechter 
gewinnt fich eine fich gleichbleibende Achtung, genießt eines Wohls 
gefallend, das immer dasfelbe iſt. Ein befehrter Sünder macht 
dem Kummer ein Ende, er trodnet die Thränen, er gibt Troft 
und Beruhigung, er entzündet eine Freude, die für immer erlos 
ſchen ſchien. 

An die Parabel vom verlornen Schafe ſchloß der Heiland 
eine andere noch tröſtlichere an, einzig in der Abſicht, den ſtolzen 
Gerechten zu beſchämen und den reuigen Sünder zu ermuthigen. 

Die Phariſäer warfen es ihm vor, daß er ſo gar beſorgt und 


bemüht um die Sünder war; er wandte ſich daher an fie und 
ſprach: Ein Menſch hatte zwei Kinder; das jüngere davon fagte 
zu feinem Bater: Gib mir den Theil des Vermögens, der auf 
mich fommen fol. Und der Bater theilte fein ganzes Vermögen 
in zwei Theile und gab jedem feiner Söhne den ihm gehörigen 
Theil. 

Ein junger Menſch mit großem Bermögen und zu viel reis 
heit läuft ftetö große Gefahr. Der jüngere der zwei Brüder follte 
bald dieſe traurige Erfahrung machen. Bald nach der Theilung 
nahm er fein ganzes Erbgut zufammen, .reifte ab und ging, um 
weder feinen Vater noch das väterliche Haus mehr zu fehen, in 
ein ferned Land. 

Bon aller Aufficht entblößt, von allen Warnungen entfernt, 
vergeudete der Yüngling in Kürze fein Vermögen durch Schwel- 
gerei und Ausfchweifung. Zu feinem größten Unglüde verwüſtete 
um die Zeit, wo er michts mehr hatte, eine Hungersnoth das 
Land, in welches er ſich begeben hatte, und er litt an den brin- 
gendften Bedürfniffen Mangel. Was nun thun, um Brod zu 
gewinnen? Er verkauft feine Freiheit. Einen Bater hat er ver- 
laffen, nun fol er einen Herrn befommen! Er geht bei einem 
Bewohner des Landes in Dienft, der ihn auf eine Meierei ver: 
bannt, um da die Schweine zu hüten. Sene Freiheit hat er alfo 
verfauft, welcher zu lieb er das fanfte Zoch des väterlichen An— 
ſehens von fich geworfen hatte! Er, der Eohn aus einem guten 
Haufe, ift nun ein Schweinhirt! Wornehmes Kind, was bift du 
geworden? 

Ale feine Aufopferungen waren nicht im Stande, ihm nur 
das Nothdürftigfte zu verfchaffen. Er beneidete die Schweine um 
ihre elende Nahrung, die er fie befommen fah, und er durfte nicht 
einmal davon effen. 

Da, in diefer äußerften Noth, geht der Berfchwender in fich, 
Wie viele Diener, fpricht er feufzend bei fich, find gegenwärtig 
in meines Vaters Haufe, wo fie Brod im Überfluffe haben, und 
ich fterbe hier vor Hunger) Fort, ich will zu meinem Bater und 
ihm fagen: Mein Vater, ich habe gegen den Himmel und gegen 
dich gefündigt; ich verdiene nicht mehr, dein Kind genannt zu wers 
den, nimm mich auf unter deine Knechte, 

Wie aber darf er wagen, liebe Kinder, vor feinen Vater zu 
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treten, den er fo unmwürbig verlaffen hat? vor feinen Bruder, vor 
die übrigen Perfonen des Hauſes, in dem traurigen Zuftande, 
worin er fih befindet? „Ich ftelle mir ihn,” fagt ein frommer 
Schriftfteller, „al® einen Bettler vor, den der Hunger entftellt, 
die Armuth ausgezogen hat, der nur noch Lumpen hat, weldye 
ihn halb bededen und ſtückweiſe herabfallen, der faum mit dem 
wenigen Almofen zu leben vermag, das er den Vorübergehenden 
wider ihren Willen entriffen hat. Mußte es nicht den Zorn fei- 
ned Baterd vermehren, daß er fich ihm in folchem Zuftande zeigte? 
hatte er dadurch nicht feine volle Verachtung zu gewärtigen ?* 
Nichts hält ihn auf. Er macht fi) auf den Weg, er geht 
dem Baterhaufe zu, und noch weit davon entfernt, wird er fchon 
von feinem Water bemerkt. Lumpen und Elend entftellen nie ein 
Kind fo, daß es für ihn unfenntlic werde. Das Herz diejed 
guten Vaters bewegt fih, er eilt auf feinen Sohn zu, wirft ſich 
ibm um den Hals und umarmt ihn. Mein Bater, fprach der 
Verſchwender verwirrt und mit niedergefchlagenen Augen, ich habe 
gefündigt gegen den Himmel und gegen dich; ich verdiene nicht 
mehr, dein Sohn genannt zu werden, 

Trunfen von feinem Glüde ruft der gute Bater, ohne feinem 
Sohne zu antworten, ohne ihm nur ein tadelndes Wort zu fagen, 
ja ohne ihm nur Zeit zu laflen, auszureden, feine Leute herbei: 
Eilt was ihr fönnet, fprach er, bringet das erfte Kleid meines 
Sohnes, leget ed ihm an. Thut ihm einen Ring an den Finger, 
gebet ihm Schuhe; holet ein fettes Kalb, fchlachtet es und bes 
reitet ein großes Feftmahl. Laffet uns fröhlich fein; denn mein 
Sohn war todt und ift wieder auferwedt, er war verloren und ift 
wieder gefunden, Deßhalb lafjet uns zu Tiſche figen, Spielleute 
fommen und und fehr freuen. 

Während der Zeit war der ältere Bruder auf dem Felde. 
Bei feiner Rüdkunft nach Haufe vernahm er die Töne der Muſik. 
Er ruft einen Diener und fragt nach der Urfache diefer unerivars 
teten Freude. Dein Bruder ift gefommen, verfegte der Diener; 
wegen des Glüds, feinen Sohn wieder gefunden zu haben, wozu 
der Vater ſchon alle Hoffnung aufgegeben, hat er ein fettes Kalb 
ſchlachten laffen. Bei diefer Nachricht warb der ältere Sohn uns 
willig und beſchloß, gar nicht das Haus zu betreten, Der zärt- 
liche Bater erfährt dieß, geht und bittet ihn, einzutreten, damit 
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durch feine Gegenwart fein Glück vollfommen werde. Wie, fagt 
biefer zu feinem Water im Tone des Borwurfs, fo viele Jahre 
biene ich dir fchon, ohne je eines deiner Gebote zu übertreten, 
und du haft mir noch nie eine Ziege angeboten, um mid, mit 
meinen Freunden zu erfreuen; der andere aber, der fein ganzes 
Dermögen durch Ausfchweifungen vergeudet hat, fommt betteların 
und zerlumpt zurüd, und du läßt ihm ein fetted Kalb fchlachten 
und ein Feft bereiten, das du kaum herrlich genug machen fannft? 
Mein Sohn, ermwiederte fanft der gute Vater, du bift immer bei 
mir, Alles, was ich habe, gehört dir, du haft volle Freiheit dars 
über; was ift im Vergleiche zu einer fo genußreichen und jo be— 
ftändigen Freiheit ein fo vorübergehendes Feft, das die Umftände 
erforderten? Sch mußte doch wohl ein außerordentliches Mahl 
und meinem ganzen Haufe Anlaß zur Freude geben. Dein Brus 
der war tobt und ift wieder lebendig, er war verloren für dich 
und für mich, und fiehe, er ift wieder gefunden. 

Mo, meine lieben Kinder, ift eine rührendere Parabel und 
die fruchtbarer an Troftgründen wäre für reuige Sünder und an 
nüglichen Betrachtungen für anmaßende Gerechte? Der Heiland 
macht den Erftern Muth, indem er ihnen offen die barınherzige 
Güte des Baters zeigt, der auf ſte wartet, und ihnen die Zuver- 
ficht gibt, daß fie, fie mögen in was immer für einem ZJuftande . 
fein, durch Reue wieder aufgenommen werden fünnen; denn »ie 
Reue ift die Schwefter der Unfchuld. Die Andern aber lehrt 
der Herr Liebe, Demuth und danfbare Anerfenntnig der Vor— 
züglichfeit der Güter, die fie unausgefegt in feinem Dienfte ges 
nießen, und wofür fie fich nicht immer dankbar genug erzeigen. 

Nach diefer Rede, die deſſen fo würdig war, welcher dazu 
fam, Alles, was verloren war, zu retten, vollbracdhte der Heiland 
eine Handlung, welche die ganze Güte und Liebenswürdigfeit ſei— 
ned Herzens aufdedte, | 

Eines Tages, wo er feine Schüler unterrichtete, und diefe 
ihm mit befonderer Aufmerffamfeit zuhörten, famen viele Väter 
und Mütter, um ihm ihre Kindlein zu bringen, und flehten zu 
ihm, er möge ihnen die Hände auflegen, Gebete über fie fprechen 
und fie anrühren. Die Apoftel, noch fehr befchäftigt mit dem 
Unterrichte, den ihnen der göttliche Lehrer gab, und die in ihrem 
Herzen noch nicht die Gefühle der Güte hatten, wovon Jefu Herz 
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durchdrungen war, fuchten Eltern und Kinder zu entfernen. Als 
dieß Jeſus wahrnahm, riefer fie wieder herzu und fprach: Laſſet 
dDiefe Kinder zu mir fommen, und denfet nie mehr daran, fie zu 
entfernen; denn ihnen und denen, die ihnen am Reinheit des 
Herzens, an Dffenheit und Unſchuld gleichen, gehört das Him— 
melreich. Wahrlich, ich jage euch, wer fich nicht mit der Einfalt 
eines Kindes dem Evangelium unterwirft, wird nicht in das Reich 
Gottes fommen. 

Diefe liebenswürdige Tugend muß Jeſus Ehriftus befonderd 
lieb haben, da er fich feine Gelegenheit entgehen läßt, fie zu prei- 


‘fen, und ald die Tugend, welche dem Evangelium eigen ift, zu 


empfehlen. Unfer Unglüd ift es, daß wir und. täglich mehr von 


dem Geiſte des göttlichen Meifters entfernen. Die chriftliche Welt 
fünt fi nicht mit Kindern, fondern mit Weltweifen. Die evan— 
gelifche Kindlichkeit ift verfchrieen, wir wollen in unferm Glauben 
feine Dunfelbeit, feine Geheimniffe mehr, aus unfern Handlun- 
gen verbannen wir die Übung der Frömmigfeit und die äußern 
Zeichen einer gemeinfamen Andacht. Wir hören auf, einfältig 
zu fein, d. h. wir dünfen und weife, wir hören auf, wahrhaft 
gefühlvoll und gründlich vernünftig zu fein. 

Der Erlöfer ließ daher alle diefe Heinen Kinder vor ſich fom- 
men, umarmte fie nach einander, legte ihnen die Hände auf und 
entließ fie mit der Fülle feined Gegend. Um ihre Unfchuld für 
immer vor dem Ärgerniffe zu bewahren, zeigte er die Majeftät, 
die Gott zufommt, und erklärte feierlich, daß es für Jeden, der 
einem diefer Kleinen ein Ärgerniß gäbe, befier wäre, er würde 
mit einem Mühlfteine um den Hals in's Meer verferft. Um ihnen 
den Schuß, die Achtung, die Sorgfalt, welche ihr Alter erheifcht, 
zu verfichern, fügt er noch hinzu: Wahrlich, ich fage euch, Alles, 
was ihr den Geringften diefer Kleinen thut, die meine Brüder 
find, das habet ihr mir felbft gethan. Auf ſolche Weife fekte der 
allgemeine Retter die Kindheit wieder in ihre Rechte ein, indem 
er fie heilig und Gott geweiht machte, die Kindheit, welche bei 
den heidnifchen Völkern ein Opfer war, das man abwechfelnd dem 
Tode und dem Berderben weihte und erbarmungslos fehändlichen 
Gottheiten fchlachtete. 

Unterdeffen, meine lieben Kinder, nahte das ſterbliche Leben 
euers Erlöfers feinem Ende. Der Wille feines Vaters rief ihn 


nach Serufalem, und er ging dahin mit feinen Apoſteln, indem 
er auf feinem Wege heilfame Lehren und herrliche Wunder aus— 
fäte. Bom Tage feiner Abreife an gerechnet, hatte er bis zur 
Bolendung feines Opfers nur noch fünfzehn Tage zu leben. Wir 
gehen nad) Jerufalem, ſprach er zu feinen Apofteln, da werden 
alle Weiffagungen der Propheten vom Menfchenfohne in Erfül- 
lung gehen, er wird dem Hohenpriefter, den Schriftgelehrten und 
Älteften des Volkes überliefert werden. Sie werden ihn zum 
Tode verdammen, ihn den Heiden übergeben, ihn mit Schmach 
beveden, ihn auf alle Weife mißhandeln, fie werden ihm in’s 
Angeficht fpeien, ihn geißeln, ihn an's Kreuz heften, da wird er 
fterben und am dritten Tage wieder auferftehen. Während er dieß 
fprach, war er ruhig und voll Freudigfeit. Unterwegs heilte er 
den Stolz der Söhne des Zebedäus, welche nach den erften Plätzen 
in feinem Reiche aus Ehrgeiz verlangten, und gab einem Blinden 
das Geficht wieder. 
Gegen Abend fam man in die Umgegend von Sericho; da 
weilte der Erlöfer drei Tage. Hieher fandten Martha und Maria 
einen Eilboten zu ihm, um ihm fagen zu laffen, ihr Bruder La- 
zarus fei frank, und ihn zu bitten, er möchte kommen und ihn 
gefund machen, Gehe, fagte Jeſus zu dem Abgefandten, und 
fage der Martha und Maria, die Krankheit ihres Bruders fei 
nicht tödtlich, fondern nur dazu beftimmt, die Herrlichkeit Gottes 
und die Gottheit feines Sohnes offenbar zu machen. 

Indeß war Lazarus wenige Stunden nach der Abreife des 
Boten geftorben; der göttliche Meifter wußte e8 wohl, und ging 
abfichtlich nicht fogleich zu feinen Schweftern, um ihren Glauben 
zu prüfen, Gerade den geliebteften Seelen behält der Herr die 
fchwerften Leiden bevor, weil er ihnen die größten Gnaden bereitet. 
Außerdem war er entjchloffen, in der Auferwedung des Lazarus 
und zwar an den Thoren von Serufalem (denn Bethanien war 
nur eine furze Strede davon entfernt) ein fo auffallendes Wunder 
zu thun, daß die Ungläubigkeit der Synagoge wenigftend befchämt 
werden jollte, wenn fie fich nicht überführen laffen wollte, und 
blieb deghalb an diefem Drte zwei ganze Tage. Daun fuhr er 
fort, mit feinen Apofteln fo heiter wie immer das Land von Jerich 
zu befuchen, | 

Eh’ er fich für immer daraus entfernte, wollte er dafelbft 
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noch eine von den befonderen Befehrungen machen, deren Ge— 
bächtnig und die Evangeliften um fo forgfältiger aufbewahrten, 
für je geeigneter fie diejelben hielten, die Fräftigfte Aufmunterung 
und zugleich das Mufter der Buße zu fein da, wo der ÜÜberfluß 
fo leicht Sünder erzeugt. | 

Als Zefus von einer großen Menge Bolfd begleitet durch 
Jericho ging, hatte ein Mann, der fchon lange den großen Pros 
pheten zu fehen wünfchte, feinen Anzug erfahren Um ihn nicht 
zu verfehlen, eilte er ihm geraden Weges entgegen. Diefer Mann 
hieß Zachäus. Er war der oberfte Zolleinnehmer des Landes und 
befaß ein großes Bermögen; er war aber jehr Fein von Perſon. 
Die Menge hinderte ihn, Jeſum zu fehen, deßhalb trennte er fich 
von ihr und lief einige Schritte voraus, während de gewahrte 
er einen Feigenbaum an der Seite des Weges; fogleich beitieg er 
ihn, Inzwiſchen hatte der Heiland feinen Weg fortgefegt. Als 
er in die Nähe des Baumes fam, blieb er ftehen, hob feine Augen 
auf den, welcher fi) da hinauf gemacht hatte, um ihn zu fehen, 
und fprach zu ihm: Zachäus, fteige fogleich herab, ich will heute 
in deinem Haufe wohnen. Zachäus, der fich einer fo hohen Ehre 
nicht verfah, flieg in aller Eile herab: er führte den Erlöfer zu 
fih, und Eonnte ſich kaum vor Freude faffen, an feinem Tiſche 
den Ehriftus, den zum Heile Ifraeld Gefandten Gottes zu fehen. 
Nichts war erbaulicher als diefer Anblid. Allein die Abneigung 
der Juden gegen die Zöllner war fo unvertilgbar, daß man felbft 
in der Gegenwart des Herrn laut darüber murrte, weil er fich bei 
einem Zöllner oder Sünder aufhielt; beide Ausdrüde nemlich 
galten gleich. 

Jeſus entgegnete auf die Vorwürfe, die er von Schrift: 
gelehrten und Pharifäern fchon oft hatte leiden müffen, nichts; 
Zachäus aber fonnte nicht umhin, die, welche fie machten, zu 
beſchämen. Er zeigte ihnen, daß ein bemüthiger Zöllner, der 
Glauben habe, von Seiten Gottes eine Aufnahme verdiene, deren 
folge Befrittler und hochfahrende Pharifäer unwürdig wären. 

Er näherte ſich dem Erlöfer und fprach, indem er vor ihm 
ftand, in Gegenwart aller Anmwefenden: Seitdem ich das Glüd 
hatte, dich zu fehen und zu hören, mache ich mir nichts mehr 
aus meinen Reichthümern, von heute an gebe ich den Armen bie 
Hälfte meines Bermögens; ja, ich will mich prüfen, ob daß, 
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was mir dann noch übrig bleibt, mein rechtmäßiges Eigenthum 
it, und wenn ich finde, daß idy Jemand unrecht gethan habe, fo 
gebe ich ihm augenblidlich das Bierfache zurück. 

Man fieht, Zachäus fpricht nicht davon, fein Amt aufzu: 
geben; wenn man fich entfchließt, ihn fo zu handhaben, dann darf 
man feinen Beruf ſchon behalten. Jeſus war mit der Redlichkeit 
des Zachäus zufrieden. Er wandte ſich gütig zu ihm, zeigte ihn 
denen, welche fo eben den Ausdrud feiner Gefinnung vernommen 
hatten, und ſprach: Heute hat der Befiger dieſes Haufes und 
Alle, welche dazu gehören, den Weg des Heild gefunden: Zachäus 
it ein wahrhaftes Kind Abrahams. So ift der Menfchenfohn 
gefommen, Alles, was verloren war, zu ſuchen und felig zu 
machen, 

Gegen drei Uhr mag der Heiland das Haus des Zachäus 
verlaffen haben; er fchlug mit feinen Apofteln den Weg nach Be- 
tbanien ein. Wir wollen feine Zeit verlieren, fprach er zu ihnen; 
unfer Freund Lazarus fchläft, aber ich will ihn vom Schlafe aufs 
weden. Herr, verfegten die Apoftel, wenn Lazarus fchläft,. fo 
geht ed ohne Zweifel befjer mit ihm und er fann gefund werben. 
Jeſus redete unter dem Namen Schlaf von dem Tode des Lazarus, 
Die Apoftel verftanden es nicht, nun fagte er es ihnen unver: 
hüllt: Lazarus ift geftorben, und um euertwillen ift ed mir lieb, 
daß ich nicht dort gewefen bin, auf daß ihr in euerm Glauben ge- 
ftärft werdet; aber laßt uns zu ihm gehen. 

Unterwegs heilte der Erlöjer zwei Blinde; denn die Unglüds- 
lihen baten ihn um Wunder, gleichwie fie Andere um ein ges 
ringes Almofen baten. Gegen neun Uhr Morgens fam man nad) 
Bethanien, Schon vier Tage war Lazarus todt, und viele Juden 
hatten Martha und Maria befucht, um fie zu tröften. Das Haus 
war mit folchen, oft läftigen, Tröftern angefüllt, die gewöhnlich 
folhen Herzen nicht genügen, welche im Innerften bewegt find, 
ald der göttliche Lehrer fich anfündigen ließ. 

Martha hatte nicht fobald den Namen Jeſus ——— 
hoͤren, als ſie ihm auch ſchon entgegeneilte. Herr, redete ſie ihn 
an, wäreſt du hier geweſen, ſo würde mein Bruder nicht geſtorben 
ſein. Aber ich weiß, daß du auch noch jetzt Alles, um was du 
Gott bitteſt, erlangen wirſt. Sie flehte damit auf eben ſo kräftige 
ald ehrfurchtsvolle Weiſe um das größte der Wunder. 
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Der Erlöfer antwortete mit einer allgemeinen Wahrheit, die 
feine guten Abfichten durchfcheinen ließ, ohne fie geradehin auszu— 
fprechen. Dein Bruder wird auferftehen, fprach er zu Martha. 
Ich weiß ed, entgegnete fie, mein Bruder wird auferftehen am 
legten Tage, zur Zeit der allgemeinen Auferftehung aller Todten. 
Du weißt aber auch, erwiederte der Herr, ich bin die Aufer- 
ftehung und das Leben. Wer an mich glaubt, hat zwar den furzen 
Tod auf Erden zu erleiden, wird aber ewig im Himmel leben. 
Glaubſt du ed nicht? Ja, Herr, antwortete Martha; denn 
ich befenne ed, daß ich glaube, du feieft Ehriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, der in die Welt gefommen if, Martha 
eilte vol Hoffnung in ihre Wohnung; fie nahm ihre Schwefter 
mitten unter ihren Freunden hinweg und fagte ftill zu ihr: Der 
Herr ift da, er fragt nad) bir. 

Die eifrige Maria ließ es fich nicht wiederholen: fie machte 
fid) fogleich davon, eilte Jefus zu und traf ihn noch an der Stelle, 
wo ihn Martha verlaffen hatte. Der Herr hatte fich noch um 
feinen Echritt dem Haufe genähert; er war noch mit feinen 
Schülern am Eingange in den Fleden. In diefer Gegend und 
außerhalb der Mauern war Lazarus begraben. Er wollte nicht 
eher hineingehen, ald bis das Wunder gefchehen wäre. Der 
plögliche Abgang Maria’s fiel allen Juden auf, die eben damit 
befchäftigt waren, fie zu tröften, als fie fie auf einmal nicht mehr 
fahen. Sie dachten fich, fie wäre vielleicht plöglich von befons 
derem Schmerze ergriffen worden und zum Grabe ihres Bruders 
geeilt, um es mit ihren Thränen zu benegen; fie gingen ihr 
daher nach. 

Nicht zum Grabe eined Todten, zum wahren Tröfter gläu- 
biger Seelen war Maria fo eilig gegangen. Sie war den Juden 
zuvorgefommen, warf fich ihrem göttlichen Herrn zu Füßen und 
ſprach: Ach! Herr, wäreft du hier gewefen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben, Mit diefen Worten fing fie zu weinen an, und 
auch die Juden, welche nach ihr gefommen waren, konnten fich 
der Thränen nicht enthalten, 

Diefer Anblick rührte den Erlöfer; er-empfand einen geheimen 
Schauder und ſchien ergriffen. Dann fagte er zu den Umftehen- 
ben: Wo habt ihr ihm hingethan? Komm, Herr, fprachen fie, 
und fiehe! Am Grabe ließ Jeſus feine göttlichen Thränen fallen. 
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Er wollte und Tehren, daß, wenn auch bei dem Tode eines 
Freundes Ergebung nothwendig ift, doch deßhalb die Thränen 
nicht verboten find. Die Juden bemerften diefe Thränen, welche 
ihrer Aufmerffamfeit fo werth waren. Sehet, ſprachen fie, wie 
fehr er ihn liebte! Andere fagten: Diefer Wundermann, der die 
Augen eines Blindgebornen öffnete, Fonnte er nicht auch ver- 
hindern, daß fein Freund nicht ftürbe? Jeſus feufzte wieder und 
trat noch näher zum Grabe. 

Es war eine Höhle mit einem großen Steine verfchloffen. 
Nehmet den Stein hinweg, ſprach er. Ach! Herr, rief Martha, 
mein Bruder ift ſchon feit vier Tagen tobt; der Leib muß fchon 
riechen. Martha, entgegnete ihr der Herr, habe ich dir nicht ges 
fagt, wenn du Glauben hätteft, du würdeſt die Herrlichkeit Gottes 
fehen?. Nun nahm man den Stein hinweg, der den Gingang 
des Grabes verfchloß. Da hob Jeſus die Augen zum Himmel 
und fprach: O mein Vater! ich danfe dir, daß du mir gegeben 
haft, um was ich fi in meinem Herzen gebeten habe. Ich weiß 
wohl, daß du mich immer erhöreftz aber ich fage es um derer 
willen, die mich hier umgeben, auf daß fie erfennen, daß du 
mich gefandt haft. Unterdeffen ward das Grab geöffnet; von 
oben durch die Offnung fah man den Todten, der fchon vier 
Tage da lag. Der Leichnam gab durch die Leinen, worein er 
gehüllt war, einen Grabesgeruch von fich. 

Der Heiland erhob feine Stimme und ſprach Taut die drei 
Worte: Lazarus, ftehe auf und gehe aus dem Grabe! Sogleich 
richtete ſich Lazarus auf, Hände und Füße mit Binden umwidelt, 
dad Geficht mit einem Schweißtuche bededt und den ganzen Leib 
in Leinwand gehült. Dan löſe feine Banden, ſprach Jeſus, 
und laffe ihn frei gehen! Man gehorchte, und Lazarus fchloß 
fi an die Übrigen an, um feinen Erlöfer in fein Haus zu Be: 
thanien zu begleiten. Wer vermöchte die Gefühle des vom Tode 
Auferwecten, die Freude der beiden Schweftern, die Befeftigung 
ihred Glaubens und ihren entzüdten Danf auszufprechen? Für 
die meiften Juden von Serufalem, welche gefommen waren, um 
Martha und Maria zu tröften, war es eine fehr foftbare Gnade, 
daß fie zu Zeugen eines ſolchen Wunders erwählt worden waren. 
Sie glaubten an Jeſum Chriftum ald den von den Propheten 
verfündigten Sohn Gottes. Einige gingen auch mit der Über- 
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zeugung, fie fönnten nun den hartnädigften Unglauben befiegen, 
zu den PBharifäern, um ihnen das Wunder, welches Jeſus gethan 
hatte, zu erzählen. 


Aufrichtige Ungläubige hätten fie überzeugt; eiferfüchtige Men- 
ſchen, die von Selbftfucht und Leidenfchaft fich beftimmen ließen, 
an feinen Beweis zu glauben, der zu Gunften eines Menfchen 
fpräche, den fie verderben wollten, fonnten fie nur erbittern. Als 
fie dad Wunder vernahmen, erfchraden fie wegen der Folgen, 
und die Hohenpriefter und Schriftgelehrten verfammelten einen 
‚großen Rath. Hier wurde der Tod Jeſu Ehrifti befchloffen. „Was 
follen wir thun,“ fprachen fie unter einander, „worauf müffen wir 
bevadht fein? Diefer Menfh thut zahllofe Wunder, und alle 
Welt hängt ihm an.” Daraus hätten fie fchließen follen: Alfo 
müſſen wir an ihn glauben. Aber nein; bemerfet ed wohl, meine 
lieben Kinder, wie fchlecht die Leidenfchaft zu Werke gebt. Laffen 
wir ihn fo fort machen, fagten fie, fo glauben Alle an ihn, das 
Bolt macht ihn zum König, und die aufgebrachten Römer ergreifen 
die Waffen und zerflören unfre Stadt und unfer Volk. 


Die Abfcheulichen! fie hatten dabei weit weniger dieß öffent— 
liche Unglüd als die Abnahme ihres Anfehens im Auge, der fie 
fi durch die Achtung und die Wunder des Erlöferd ausgeſetzt 
fahen. Allein dieß ihr vperfönliches Intereſſe wagten fie nicht 
auszufprechen und fuchten es mit dem Schleier der öffentlichen 
Wohlfahrt zu bededenz fie täufchten fich aber in ihrer Berechnung. 
Nicht deßhalb, weil fie ihn nicht als ihren König anerkannt, fon= 
dern weil fie fi) hartnädig vorgenommen hatten, ihn zu ver: 
fennen, wurden fie mit all den Übeln heimgefucht, welche fie zum 
Scheine befürchteten. Einer der Erften des Rathes, Caiphas, 
der das berpriefteramt dieſes Jahres führte, *) ftimmte ihrem 


*) Um die Worte der heiligen Schrift, weil er in diefem Jahre 
Hoherpriefler war, zu verftehen, muß man fi erinnern, daß Annas 
und Gaiphas zugleich Hohepriefter waren und zwar für ihre Lebenszeit; 
im Dienfte aber wechfelten fie ab. Der, welcher am Berföhnungsfefte 
in das Allerheiligfte eintrat, war der Hohepriefter des laufenden Jahres ; 
fo daß man fie demnach abmwechfelnd ala Hohepriefter betrachtete, nicht in 
Bezug auf ihre Würde, bie fie nie verloren, fondern wegen ihrer ab: 
wechjelnden Amtsverrichtungen. 
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falfchen Urtheile audy bei; er nahm das Wort, und feine Stimme 
lautete alfo: Ihr habt Recht; fehet ihr nicht, daß es für euch) 
befier ift, es fterbe ein einziger Menfch für das Volf, ald wenn 
das ganze Volk umkäme? So beftättigte Caiphas nur, was man 
eben ausgefprochen und wegen der Rache der Römer als Befürch- 
tung hatte geltend machen wollen. Seine Stimme zog alle übrigen 
nach fih, und der Tod Jeſu von Nazareth) ward einmüthig be— 
fchloffen. Mit den Worten, es fei befjer, daß ein einziger Menſch 
umfomme, auf daß das ganze Volf gerettet werde, ſprach Caiphas, 
ohne es zu wiffen, eine Prophezeihung aus, durch welche ver: 
fündigt ward, daß der Sohn Gottes für alle Menfchen geopfert 
werden follte, Das von einem Gliede des Raths gefprochene 
Urtheil war vollgiltig, und in ihrem blinden Haffe dachten fie an 
nichts mehr ald an die möglichit baldige Vollziehung desjelben. 


Gebet 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gefandt haft, -deffen Güte fih auf alle 
Menſchen und Lebensalter erftredt hat. Erhalte mir die Unjchuld 
und Reinheit meiner Jugend, und follte ich je das Unglück haben, 
fie zu verlieren, fo nimm, o mein treuer Hirte, mit Güte dein 
verlornes Schaf wieder auf. 


Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und meis 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug— 
niffe diefer Liebe will ich Alles vermeiden, was den Kin 
dern ein Ärgerniß geben fann. 


10, Sektion. 


| Öffentliches Leben des Meſſias. — Drittes Jahr. 


Erfüllung der Prophezeihungen. — Bergiefung der Salbe. — Murren 
der Juden. — Einzug in Jeruſalem. — Eiferfucht der Pharifäer. 
— Thränen des Heilandse. — Boraudfage über Serufalem. — 
Opfer der Wittwe. — Reinheit der Abſicht. — Neues Murren 
der Juden. — Er wird verrathen. 


Der Rath, welcher Zefum von Nazareth zum Tode verur- 
theilt hatte, beftand aus den gelehrteften und weifeften Männern 
nach der öffentlichen Meinung. Sie hatten fich der größten Strafe 
fchuldig gemacht; jedoch auch das Volk, meine lieben Kinder, 
hatte feine Entfchuldigung, als es ſich in die Verblendung feiner 
Priefter und in die Wuth der ohnmächtigen Synagoge mit hinein- 
reißen ließ. Über ihr Anfehen ftand ein anderes, das noch 
weit höher und auf feine Weife zu verfennen war: das Ans 
fehen der Werke Jeſu. Diefe waren ein göttliched Zeugniß, 
dem fi) alle Geifter unterwerfen mußten. Außerdem mußte 
nach den Ausfprüchen der Propheten Ehriftus von den Ober: 
fien des Volkes verfannt, und von dem Rathe feiner Mit- 
bürger zum Tode verurtheilt werden. Das gewaltfame Verfahren 
der Synagoge gegen feinen wahrhaften König, das als eines der 
Zeichen, woran man ihn erfennen follte, vorausgefehen und vor: 
ausgefagt worden war, trug alfo nicht zum Borurtheile gegen die 
Sendung Jeſu Ehrifti bei. 

Noch mehr, Bott hatte nichts verfäumt, die Sendung feines 
Sohnes fo einleuchtend glaubwürdig zu machen, daß fie recht: 
lihen und gutgefinnten Menfchen weder zweifelhaft noch ver- 
dächtig fein Fonnte. 

Jeſus war wirflich zu der Zeit in die Welt gefommen, wo 
er erwartet wurde. Er war gemäß der Weiffagung der Propheten 
zu Bethlehem aus dem Gefchlechte David’ von einer jungfräus 
lichen Mutter geboren. Seit mehr ald 32 Jahren hatte er nichts 
Anderes gethan, ald jeden Tag das vollflommene Bild des Ehriftus 
in feiner Perſon, durch feine Lehre, durch feine Heiligkeit, durch 
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feine Wunder, durch die buchftäbliche Erfüllung der Weiffagungen, 
die aufihn gingen, dargeftelt. Alles aber hatte er noch nicht voll- 
endet. Wir müffen ihn den Beweis noch zu Ende führen fehen, 
welchen die Auferftehung eines vor vier Tagen Geftorbenen bis 
zu fo hoher Augenfcheinlichkeit gebracht hatte. 

Der entfcheidende Bunft war der Tod Ehrifti am Kreuze, der 
von der Synagoge befohlen, von fremder Hand erlitten, von vor- 
hergefagten Umftänden begleitet war und auf den nach drei Tagen 
feine glorreiche Auferftehung und die Krönung durch feine Auf— 
fahrt zur Rechten feines Vaters folgte. Das war das Zeichen 
des Propheten Jonas, worauf er immer die Ungläubigen feines 
Volkes verwies, Denn wenn nach einer folchen Geburt, wie die 
Jeſu war, begleitet von einem fo wundervollen Berufe; wenn 
nach einem 33jährigen fo heiligen und wohl geführten Leben ; wenn, 
fage ich, diefer Jefus an's Kreuz geichlagen wird und genau fo 
ftirbt, wie er ed felbft fo oft zur Befräftigung der alten Weiſſa— 
gungen verfündigte; wenn er nad) feinem Tode am dritten Tage, 
den er öffentlich dazu beſtimmt hatte, wieder auferfteht: fo muß 
er ja am Ende doch wohl, was nun auch der Unglaube dagegen 
fagen möge, der fein, für den er fich ausgibt, Chriftus und 
Gotted Sohn. 

Alle Umftände fchritten rafch diefem unmiderleglichen Beweife 
zu. Nach der Auferwedung ded Lazarus verließ der Heiland Bes 
thanien und zog ſich in die Stadt Ephrem zurüd, die von Serus 
falem ungefähr acht Stunden entfernt war, Das Öfterfeft war 
nahe; aus allen Gegenden Judäas begab man fi) in Menge 
nach Serufalem zur Beier. Auch Jeſus befuchte diefe Stadt, die 
bald mit dem Blute feines Königs, feines Ehriftus, feined Gottes 
fi) befleden follte. Er ging über Bethanien zurüd und verweilte 
im Haufe des Lazarus: feine Ankunft wurde bald befannt, Viele 
Juden famen von Serufalem, nicht bloß um ihn, fondern auch 
um den vier Tage im Grabe gelegenen Lazarus zu fehen. Man 
gab ihm ein Abendmahl, wobei Maria, die Schwefter des Lazarus, 
ihre zarte Liebe für den Heiland an den Tag legte. Sowie Jeſus 
. zu Tifche fa, nahte fie ihm, goß über feine Füße eine Salbe von 
föftlichem Wohlgeruch, trodnete fie mit ihren Haaren, und bald 
duftete das ganze Haus von der Salbe, 

Zudas Ifchariot, diefer WVerräther, der in wenigen Tagen 
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feinen Gott feinen Feinden audliefern follte, der ſich aber noch 
in der Zahl feiner Apoftel befand, fonnte nicht umhin, die fromme 
Freigebigfeit Maria's fehr tadelnswerth zu finden. Warum, fprad) 
er, verkaufte man nicht eine fo werthvolle Salbe? man hätte 
daraus dreihundert Pfenninge gewinnen und dieß Geld den Armen 
geben können. 

Diefe Arten von Gegenreden, die fich noch heut zu Tage 
unter den Ghriften erheben, wenn Jemand zur Verherrlichung des 
Öffentlichen Kultus aus frommem Herzen freigebig ift, find öfter 
die Sprache verftedter Srreligiofität, als wahrhaft aufrichtiger 
Bruderliebe. Wenn man im eignen Haufe unmäßig und in feiner 
Kleiverpracht höchft verfcehwenderifch ift, dann macht man ſich 
feine Borwürfe zu Gunften der Armen, aus Mitleiden gegen: die 
Elenden aber, heißt ed, fieht man den. Reichthum der Altäre 
ungern. 

Judas num fprach auch fo, meine lieben Kinder, nicht weil 
er fich eben fehr um die Armen befümmerte, fondern weil er geizig 
und diebiſch war, und die Gaben verwahrte, welche der Erlöfer 
zu feinem und feiner Jünger Unterhalt empfing. Sefus Fannte 
wohl den geheimen Grund zum Murren feines habfüchtigen Jün— 
gerd, gleichwohl dedte er das nur ihm befannte Verbrechen des 
Judas zur Rechtfertigung der Unfchuld Maria’d nicht auf. Laſſe 
fie jest, fprach er, meine Füße mit diefer Salbe beneten, werde 
nicht unmwillig, fie hatte mein Begräbniß dabei im Auge*); denn 
Arme habt ihr ja immer um euch, mich aber werdet ihr nicht 
immer um euch haben. 

Unterdeß hatten viele Zuden den Aufenthalt Jeſu bei Lazarus 
erfahren, fie eilten zahlreich herbei und glaubten an ihn. Die 
Angefehenften unter den Prieſtern, die durch den Fortfchritt des 
Glaubens in Verzweiflung gerietben, befchloßen, mit einem Male 
ihn von Grund aus zu vernichten. Der auferwedte Lazarus, 
welcher fich Seglichem , der es wollte, und felbft vor den Thoren 


*) Da die Zeit des Todes Jeſu nahe war, fo erledigte fih Maria, indem 
fie diefe Salbe über ihn goß, zum Voraus eines Dienftes, den Liebe 
und Herfommen den Todten vor ihrem Begräbniffe zu leiften geboten, wie 
wenn fie vorausgefehen hätte, daß fie nach dem Tode des Erlöfers daran 
gehindert werben würde. 
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Serufalemsd zeigte, erfchien ihnen als ein zu flarfer Zeuge und 
als zu fehr dazu geeignet, die Menfchen zu überzeugen. Der Be- 
ſchluß, Jeſum zu tödten, ftand fchon feft; auch Lazarus mußte 
noch bei Seite gefchafft werden. 

So gewaltfame Bejchlüffe fündigten ein entfcheidendes Ereig— 
nig an; man fannte Feine Rüdfichten mehr. Die mächtige geheime 
Rotte, welche zu Jeruſalem herrfchte, die Schriftgelehrten, die 
Pharifäer, die Hohenpriefter und übrigen Priefter, fie mußten 
in Bälde zum Ziele ihrer Abfichten gelangen, wenn anders Jefus 
Chriſtus fie nicht durch ein Wunder zu vereiteln bejchloß. Er 
fonnte es leicht, war aber weit entfernt, es zu thun; nur fo viel 
wollte er ihnen zeigen, daß, wenn er fich eines Tages ihren 
Händen übergebe, dieß dann fein eigener freier Wille fei. 

Tags nach feiner Ankunft in Bethanien, und da er auch 
nur noch fünf Tage auf Erden zu leben hatte, bejchloß er, fich 
öffentlich in der Hauptftadt zu zeigen; er wollte jelbft im Triumphe 
und unter Umftänden einziehen, wodurch eben fo der Muth feiner 
Schüler erhöht, wie die Feinde zum Erröthen gebracht werden 
fönnten. Auf folche Weife that er damals das überrafchendfte 
und vielleiht am Wenigften auffallende Wunder, nemlich, daß 
er mitten unter fo viel Haß, Wuth und Verfchwörungen feine 
Freiheit, feine Unabhängigkeit, fein volles Anfehen zum Handeln, 
zum Reden, zum Befehlertheilen bewahrte; daß er das Unge- 
witter für jegt zum Schweigen brachte und ed genau bis zu dem 
Zeitpunfte über feinem Haupte fehwebend erhielt, den fein Vater 
der Macht der Finfterniß zugelaffen hatte. 

Am erften Wochentage, der unferm Sonntage entipricht, ging 
er von. feinen ſämmtlichen Apofteln begleitet von Bethanien ab. 
Er fam mit ihnen in die Nähe eines Fledens, Namens Betphage, 
das fehr nahe bei Jeruſalem und an dem Abhange des Dlberges 
gelegen war. Hier rief er zwei feiner Apoftel zu ſich und fprach 
zu ihnen: Gehet in den Flecken, der vor und liegt; am Eingange 
desfelben werdet ihr eine Ejelin mit ihrem Füllen finden, worauf 
noch Niemand gefeffen hat: bindet fie los und führet fie zu mir, . 
Eolite Jemand Etwas dagegen jagen, fo dürft ihr ihm nur ent» 
gegnen: Der Herr hat fie nöthig; und man wird fich ch mehr 
widerſetzen. 

So zeigte ſich der Erlöſer bis in die kleinſten Umſtände als 
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den Sohn Gottes, der Herr über die Herzen der Menjchen und 
ihrer Fünftigen freien Entſchließungen fundig if. Die zwei Apoftel 
gingen und fanden die Ejelin mit ihrem Füllen, wie es ihnen 
Jeſus voraus gefagt hatte. Eie banden fie los, ohne Jemand 
Etwas davon zu jagen. Man erftaunte fehr über eine jo außerge- 
wöhnliche Handlung, die ganz öffentlich und von Menfchen gefchah, 
welche mit binlänglicher Überlegung und ganz faltblütig zu han— 
deln jchienen. Warum bindet ihr die Füllen los? fragten Die 
Gigenthümer desfelben. Der Herr hat fie nöthig,- entgegneten 
einfach die Apoftel. Auf dieß ließ man ed gejchehen. Sie führten 
daher die Ejelin und das Füllen zum Herrn, ohne zu begreifen, 
was dieß Alles bedeuten follte, 

Allein ihr göttlicher Herr that nie Etwas * triftige Gründe. 
Als Meſſias mußte er in ſeiner Perſon die ganze Schrift erfüllen. 
Darum that er Alles, was vom Propheten Zacharias von ihm 
voraus verkündigt war: Saget der Tochter Sion: Siehe deinen 
König, welcher zu dir kommt mit einem Geiſte voll Sanftmuth, 
reitend auf einem Füllen. Die Apoſtel warfen ihre Kleider auf 
das Füllen, und Jeſus ſetzte ſich darauf. 

In einem Lande, wo ſich dieſer Thiere von jeher ohne Unter: 
ſchied Jedermann bediente, Fonnte das Reitthier, worauf fich Jeſus 
zeigte, weder etwas Erniedrigendes noch Außergemöhnliches haben; 
er wollte fi) an diefem Tage dem Bolfe als feinen Friedensfönig 
zu erfennen geben und nach Art der alten Richter oder sn 
von Zirael in die Hauptftadt einziehen, 

Kaum hatte man einige Schritte gegen Zerufalem zu gemacht, 
als eine große Menge, die theils zu Serufalem, theils in der Um— 
gegend der Stadt den Tag des. großen Ofterfeftes erwartete, Jeſu 
entgegen Fam. Beim Herabfteigen vom Diberge begann, fo zu 
fagen, der Triumphzug. Die Einen zogen ihre Kleider aus, um 
fie auf feinen Weg zu breiten; die Andern hieben Zweige von 
den Bäumen und beftreuten feinen Pfad damit: Ale miteinander 
priejen Gott. Die Luft hallte von den Zurufen wieder: Hofanna 
dem Eohne David’! Hochgelobt, der da fommt im Namen des 
Herrn; Hofanna in der Höhe! 

Beim Anblide diefed Triumphes und diefer allgemeinen Bes 
geifterung fagten die Bharifäer zueinander: Da feht ihr, daß wir 
nicht8 mehr gelten, Alles läuft ihm zu. Dieß war freilich fehr 
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ärgerlich, allein die Umftände waren doch wenig dazu geeignet, 
einen Gewaltſtreich auszuführen. Sie trugen daher Einigen von 
ihren Leuten auf, fich unter die Menge zu mifchen, und diefe 
hatten die Frechheit, jogar den Herrn felbit anzureden. Herr, 
fprachem ſie zu ihm, befiehl doch deinen Schülern, daß fie mehr 
anfich halten. Wenn diefe ſchwiegen, entgegnete Jefus, fo wür— 
dem dies Steine ſtatt ihrer veden.. Seine Schüler ſchwiegen in der 
That fünf Tage ſpäter, als fie zur Zeit des Todes des Erlöfers 
die Flucht vergriffen: und. ihn verließen; aber. da redeten die Steine 
und; verfündigten beritend in ihrer Sprache die Gottheit des Hei— 
lands» Jetzt aber wurden die Beifalldzurufungen nur. noch lauter, 
und die Eiferfüchtigen mußten die Kränfung fchon ertragen. 

Was that der Erlöfer mitten in der allgemeinen Freude ?-Er 
weintes Ja, meine. Kinder, diefer göttliche Triumphator  mifchte 
feine Seufzer in das allgemeine Frohlocken und benegte mit feinen 
Thränen das Laubwerk, womit man feine Pfade gefchmüct hatte, 
Als man Jeruſalem anfichtig wurde, richtete er feine Blicke auf 
diefergroße Stadt, welche er ald den Hauptbeftandtheil des ihm 
- von! deinem Vater anvertrauten Arbeitsfeldes liebte; er weinte über 
fie... Er wußte, daß fie in wenigen Tagen das größte ihrer Ber: 
brechen, die sungeheuerfte Frevelthat begehen, daß fie ihrer Mei- 
ſias tödten würdes In ganz naher Zufunft ſah er die Drangfale, 
die über ſie kommen würden, daß fie, die Königin der. Städte, ein 
mit dem Blute ihrer Bürger getränfter Ajchenhaufen werden würde, 

Tief bewegt von fo großem Unglüde fprach er jeufzend:: Ach! 
wenn dundoch wenigftend an dieſem Tage, der noch ein Tag der 
Gnade für dich iſt, das zu erkennen vermocht hätteſt, was bir 
den Frieden noch geben könnte, das Heil, welches bir dein Er⸗ 
löſer darbietet; aber nein, Alles das iſt deinen Augen verborgen! 
Darum werden Tage: über dich fommen, wo beine: Feinde mit 
einem Walle dich umgeben, dich ringsum einfchliegen und von 
allen Seiten: dich beängftigen werden. Sie werden dich und deine 
Kinderzudie in ‘dir find; zu Boden fchmettern, und im dir feinen 
Stein auf dem andern laſſen, weil du die Zeit deiner. Heimſu— 
chung nicht erkannt Haft, 

Eine ſchreckliche Vorausſage, welche die Thraͤnen eines Gottes 
begleiteten, und die nach weniger als vierzig Jahren nur zu wört⸗ 
lih in Erfüllung ging! 
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Der Erlöfer ſchwieg, fobald er in Jerufalem eintrat. Gleich 
nach feinem Eintreten erjchien die ganze Stadt in Bewegung. 
Man fragte: Wer ift denn biefer? Das Bolf antwortete: Es 
ift Jeſus, der Prophet, von Nazareth in Galilia. Der Heiland 
nahte dem Tempel. Hier heilte er die Blinden und Rahmen, welche 
ihm zueilten. 

Während er die Menge unterrichtete und feinen Water bat, 
er möge ſich in ihm durch feine Erniedrigungen und Schmerzen 
verherrlichen, ließ fich eine Stimme vom Himmel alfo vernehmen: 
Ich habe meinen Namen fchon verherrlicht, ich werde ihn noch 
ferner verherrlichen; d. h.: Ich bin geehrt worden in dir, o mein 
Sohn! dur den Gehorfam, welchen du mir erwiefen haft; ich 
werde ed bald noch mehr werden durch deinen ferneren Gehorfam. 
Die Stimme Gottes, welche fo feierlich herabfam, feste alle Zus 
hörer in Schreden. inige fprachen: der Donner hat gerollt; 
Andere: ein Engel hat mit Jeſu gefprochen. Nicht meinetwegen, 
entgegnete der Heiland, ift diefe Stimme vom Himmel gefommen, 
fondern um euertwillen, Lernet daraus, daß dad Weltgericht 
nahet: der Fürft diefer Welt wird hinaudgeftoßen; gewaltige 
Worte, welche den Sturz des Götzendienſtes verfündigten. 

Als ed Abend geworden war, verließ der Heiland Jerufalem 
und brachte die Nacht in Bethanien zu. Am andern Tage fehrte 
er wieder nach Jerufalem zurüd, räumte die Mißbräuche hinweg, 
welche im Tempel herrjchten, warf den Phariſäern ihre Verbrechen 
und ihren Unglauben vor, und Fündigte von Neuem den Sturz 
Jeruſalems an; dann fegte er fich dem Opferfaften gegenüber und 
fah zu, wie das Bolf Geld einlegte. Mehrere reiche Perfonen 
legten viel ein. Dann trat eine arme Wittwe hinzu, die mit 
fhüchterner Hand zwei Fleine Münzen von ganz geringem Werth 
einlegte. ine. fo unbedeutende Handlung diente dem Herrn zur 
Gelegenheit, eine der erhabenften Lehren einzufchärfen, die es 
im Evangelium gibt. Er rief feine Jünger herzu und fprach zu 
ihnen: Wahrlich, ich fage euch, diefe arme Wittwe hat mehr ges 
geben, als alle die, welche Etwas in den Opferfaften gethan 
haben. Wie hoch, o mein Gott! fteht alfo die Reinheit der Ab- 
ſicht und der Bruderliebe! 

Aufs Neue richtete er an die Juden die dringendften Reden, 
bie rührendften oder erfchütterndften Barabeln, um fie zur Bekeh⸗ 
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zung und dadurch zur Abwendung der Leiden zu vermögen, die 
ihnen droßten. Alles war unnüß, wenigftens für die Echriftges 
lehrten und PBharifäer; fo viel Mißbrauch der Gnaden und Fähig- 
feiten läßt wenig Hilfe übrig! Als Jeſus mit feinen Jüngern 
wieder aus Jerufalem gegangen war, ließ er fich an der Stelle 
des Olberges nieder, von wo and man Stadt umd Tempel frei 
überfehen fonnte. Hier verfündigte er ihnen den völligen Unter— 
gang beider, ſowie auch das Ende der Welt und die Umftände 
des legten Gerichts. Danach fprach er ihnen Muth und Ber: 
trauen: während der Verſolgungen zu, * ſie zu erleiden haben 
würden. 

Alle dieſe Reden ſchloß der Erlöfer mit den Worten, die er 
an feine Jünger richtete: Ihr wißt, daß in zwei Tagen das Ofter- 
feft ftattfindet, und daß der Menfchenfohn den Händen der ——— 
übergeben und getödtet werden wird. 

Des andern Tags lud ihn ein Bewohner von RER 
Namens Simon, der Ausfägige zugenannt, zu Tifche ein. Während 
er zu Tiſche faß, kam eine Frau zu ihm; fie trug in der Hand 
ein Gefäß von Alabaſter, welches mit Nardenöl von großem 
Werthe und ausgezeichnetem Wohlgeruche gefüllt war: das goß 
fie auf das Haupt des Erlöfere. Judas hatte bei einer ähnlichen 
Gelegenheit: ein fihlechtes Beifpiel gegeben; einige Apoftel ahmten 
ed jet nach, Warum, fprachen fie, wird etwas fo Koftbares 
nuglo8 vergeudet? Der Herr gab die frühere Antwort und fügte 
nur noch das prophetifche Wort hinzu: Wahrlich, ich fage- euch, 
überall, woman mein Evangelium verfündigen wird, und das 
wird in der ganzen Welt gefchehen, wird man rührend von diefer 
Handlung und von derjenigen reden, welche fie gethan hat. Die 
Borausfage hat fich erfüllt, Kein Menfch in der Welt lieft die 
Befchichte des Leidens Sefu, der nicht zugleich die fromme Ber: 
ſchwendung der Frau zu Bethanien im Haufe Simons, des Aus: 
fäßigen, lobte. 

Zudas Iskarioth war mit den Übrigen beim Mahle; er hörte 
fo gut wie fie, was Jeſus verfündigte. Die Habfucht, welche 
ihn verzehrte, war noch nicht gefättigt; er fah mit Verbruß die 
Gelegenheiten zu einem fchmugigen Gewinne, wonach er geizte, 
fih entgehen. Da er wußte, mit welcher Gier die Hohenpriefter, 
Priefter und Angejehenften des Volks Jefum in ihren Händen zu 
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haben wünfchten, fo dachte er, einen fürzern und ficherern Weg 
fönnte es nicht geben, fich zu bereichern ‚„ als wenn er den Leidens 
fchaften diefer Elenden dienftbar würde. 

Eine fo entfeglihe Begierde öffnete dem Teufel den Eingang 
in fein Herz; der höllifche Geift nahm Befig davon: Judas machte 
fih auf und ging geraden Weges nad) Jeruſalem. Er trat vor 
die Oberften der PBriefter und Obrigfeiten, um fich mit ihnen 
darüber zu verftändigen, wie er feinen Herrn in ihre Hände bringen 
folte. Wie viel wollet ihr mir geben, ſprach er zu ihnen, und 
ich will ihn euch überliefern? Der Borfchlag ded Judas fand 
feinen Glauben, fo entfeglich war er von Seiten eined Menfchen 
feined Standes; allein die Selbftfucht hatte dabei nichts auf's 
Spiel zu feßen, wenn fie darein einging: mit vielen Zeichen der 
Freude wurde er daher angenommen. Wir geben dir 30 Silber- 
linge, erwiederten fi. Die Summe war jehr mäßig, fie betrug 
gerade fo viel, als dem Geſetze gemäß das Leben eines Sklaven 
werth war. Judas ging fie ein, Bon feinem böfen @eifte be- 
feffen fehrte er nach Bethanien zurüd, dem Anjcheine nach fo 
rubig, wie wenn ihm fein Gewiſſen nichts vorzuwerfen hätte. 
Unterdeß dachte er nur daran, wie er feinen Verrath vollziehen 
fonnte, und um des Erfolgs gewiß zu fein, fo fpähte er den Aus 
genblid aus, wo Jeſus fern vom Volfe, das ihn wie einen Ges 
fandten Gottes ehrte, ohne Schuß gegen feine Feinde fich be> 
finden würde. 

Der Herr und feine Jünger brachten den größten Theil des 
Tages miteinander zu, ohne daß der Erlöfer, welcher zu feiner 
Seite einen boshaften Verbündeten mit der Synagoge gegen fich 
ſah, den mindeften Berdacht von feinem verdammungswürdigen 
Berrathe zu haben fihien, oder daß der Berräther durch den Um- 
gang mit einem Herrn in Berlegenheit gefommen wäre, den er 
um einen: fo fchimpflichen Preis verfauft hatte, da er doch feine 
Gabe, in's Berborgene zu fehen, fehr wohl Fennen und feine 
Gerechtigfeit fürchten mußte. Doch ach! meine lieben Kinder, 
begeht man große Verbrechen mit folcher Frechheit, wo ar da 
bie Gnade der Reue un Raum a 
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Gebet. 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gefandt haft, defien inniges Mitleiden für 
die Sünder ihn Thränen über Ierufalem vergießen ließ, das ihn 
nun bald tödten follte. Gib mir die Gnade, mich felbft wegen 
meiner Sünden zu. beweinen. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meis 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe Diefer Liebe will ich Alles, was ich thue, mit großer 
Reinheit der Abficht thun. 


Sektion. 
Öffentliches Leben des Meſſias. — Drittes Jahr. 


Dfterfeft. — Jeſus genießt das Ofterlamm. — Verfündigt den Ber- 
rath des Judas. — Ermahnung zur Demuth. — Fußmwafchung. 
— Einfegung des Heiligen Abenpmahls. — Judas entfernt fich. 
— Abſchied des Erlbſers. — Er geht auf ven Ölberg. 


Was der Erlöfer an den Kindern Jalkob's als Lehrer zu thun 
hatte, der befonderd dazu gefandt war, fie zum Reiche Gottes 
vorzubereiten, das hatte er während der drei Jahre feines evanz 
gelifchen Unterrichts in Judäa, Samaria, Galiläa und in allen 
Theilen des alten Erbguts des auserwählten Volkes im uͤber⸗ 
maße gethan. Seine öffentlichen. Predigten waren zu Ende. 
Der Untergang der Welt war feine legte Weiffagung, und feine 
legte Ermahnung — die Liebe, 

War aber Jeſus insbefondere und nur für eine Zeit lang 
der Hirte der verlornen Schafe des Haufes Jrael, oder der Apoftel 
von Paläftina, fo war er für immer und ohne Unterfchied der 
Meffias für alle Völker, das Opfer der ganzen Welt, der Erlöfer 
aller Menfchen. Als ſolcher mußte er fterben, um durch die BVer- 
gießung feines göttlichen Blutes Allen die Gnaden des Heild und 
bie Herrlichkeit der Kindfchaft zu verdienen: noch zwei Tage, meine 
lieben Kinder, und Alles iſt vollendet. 
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Yudas, der während der Nacht feinen Herrn verfauft hatte, 
war am Morgen zu ihm zurüdgefehrt, und fuchte eine Gelegen— 
heit, ihn auszuliefern. Gegen drei Uhr Nachmittags begann zu 
Serufalem das Ofterfeft; dieß war für das ganze Volk der erfte 
Tag der ungefänerten Brode. Bon  diefer Stunde an bis zum 
Untergang der Sonne waren die Prieſter befchäftigt, im Umfange 
des Haufes Gottes die Lämmer zu fchlachten und ihnen die Haut 
abzuziehen, und jede Familie mußte fie dort nehmen, um fie zu 
der vom Gefege beftimmten Zeit zu effen. Die Jünger gingen 
deshalb zum Herrn und fprachen: Wo willft du, daß wir dir das 
Dfterlamm bereiten laſſen? Gehet, fprach er zu Petrus und Jo— 
hannes, und bereitet und das Dfterlamm, auf daß wir es eſſen. 
Aber, Herr, erwiederten fie ihm, wo willft du, daß wir es zu— 
bereiten? Gr fagte: Gehet in die Stadt; gleich bei euerm Ein- 
tritte dafelbft wird eucyein Mann,begegnen, der einen Wafferfrug 
trägt. Folget ihm in das Haus, in welches er geht, und faget 
zum Befiger dieſes Haufes: Das läßt dir der Herr jagen: Meine 
Zeit ift gefommen; ich habe dein Haus dazu erwählt, das Diters 
lamm mit- meinen Jüngern dafelbft zu eſſen; zeige mir den Ort 
an, wo ich es thun kann. Und er wird euch einen großen Saal 
mit allem dazu Gehörigen zeigen. Da follet ihr es bereiten, 

Nur ein Gottmenfch, ein Herr über die Herzen, dem die 
Zufunft gleich der Gegenwart offen da lag, fonnte folche Befehle 
geben und fo zuverfichtlich fprechen. Die Jünger gingem alſo in 
die Stadt und fanden Alles fo, wie er es ihnen gejagt hatte, 
Als fie mit dem Drte im Reinen waren, dachten die Jünger nur 
noch darauf, die übrigen Vorbereitungen zu treffen. Sie mußten 
nemlich ein Dfterlamm, Lattich, ungeſäuerte Brode und Wein 
faufen und das Lamm braten -laffens Alles war in Bereitfchaft, 
als der Erlöfer in Begleitung feiner übrigen Apoſtel fam. 

Es mochte ungefähr fieben Uhr Abends fein; denn um dieſe 


Stunde nach Sonnenuntergang hatte dad Gefeß den Anfang zur - 


Feier feftgefegt. Der Erlöſer feste fich zu Tifche, und mit ihm 
feine Jünger. Die gefegliche Mahlzeit, während welcher Das 
Dfterlamm genofjen werden follte, geſchah mit allen üblichen ‚Ge- 
bräuchen, da Jeſus von feinem erften Eintritt in die Welt an 
das Gefeß mit der buchftäblichften Genauigfeit zu beobachten be- 
fchloffen hatte, Darum wandte fich der, Herr. an feine Apoftel 
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und ſprach: Sch hatte ein fehr großes Verlangen, dieß Ofter- 
lamm mit euch zu effen, bevor ich leide. Denn ich fage euch, 
ich werde ed nicht mehr. efien, bis es im Reiche Gottes feine Er- 


füllung ‚bat. Damit gab er zu verftehen, die Vorbilder ſollten“ 


aufhören und bald ſtatt des von Moſes verordneten Lammes das 
wahres Lamm Gottes genoſſen werden, welches für das Heil der 
Welt geſchlachtet ward; 

Mit diefen Worten nahm der Heiland einen Kelch mit Wein, 
danfte feinem Vater und gab ihn feinen Jüngern und fprach: Neh— 
met ihn und trinket Ale daraus; denn ich fage euch auch, ich 
werde von der Frucht des Weinſtocks nicht mehr mit euch trinken, 
bis daß das: Reich Gottes gefommen- ift. Es fand hier noch der 
Genuß des gewöhnlichen DOfterlammes -ftatt, und der Wein, "von 
dem- bier der. Erlöfer jpricht, war noch nicht der, den er in jein 
Blun verwandelte: 

Der Zeilpunkt zur Bollführung diefes großen Wunderd war 
nahe Der Anblick des Treulofen, der ihn jeinen Feinden überger 
ben ſollte, bewegte jeßt den göttlichen Erlöfer fichtbar, Mit traus 
rigem Blicke mufterte er feine Apoftel und ſprach: Wahrlich, wahr: 
lich, ich ſage ‚euch , einer von euch wird mich verrathen: Beſtürzt 
übern, diefe Worte Sprachen die Apoftel nach einander: Herr, bin 
ich es? Der Heiland wollte den Schuldigen nicht nennen, Er 
antwortete bloß: Der, weldyer mich verrathen wird „-ift, jegt mit 
mir bei Tiſche z er äffet aus: derfelben Schüſſel. Der Menfchenfohn 
gehet von hinnen, wie es die Schrift. werfündiget; aber wehe 
Dem, durch welchen der Menſchenſohn preisgegeben wird! &8 
wäre beſſer für ihn er wäre nicht geboren, 

Dieſe Worte des Erlöſers vermehrten noch den Schrecken und 
die Unruhe. Die Apoſtel fragten, wer denn der ſei, welcher ein 
ſolches Verbrechen begehen ſollte. Judas hielt ſchamloſer Weiſe 
dieſe Prufung aus. Er neigte ſich gegen. den Herrn und. fragte 
ganz leiſe: Hetr / bin: ich es? Ja, du biſt ed, antwortete ihm 
Jeſus Niemand hatte es gehört. 

Bejammernswerth war; es, meine lieben Kinder, daß die elf 
Züngerp welche von Treulofigfeit ‚entfernt, waren, es nicht: auch 
von Ehrgeiz waren. Sie hatten den: Erlöſer ſagen hören ,. dag 
Reich Gottes ſei ſeiner Errichtung nahe, ‚In der Meinung, ihr 
Herr werde nun bald auf den Thron kommen, ſtritten ſie ſich in 


— 
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feiner Gegenwart darum, wer von ihnen ben erften Pla im 
neuen Reiche befommen folltee Der Erlöfer wurde über ihre 
Schwachheit nicht unwillig. Er wußte, daß fie bald gänzlich von 
"dem göttlichen Feuer gereinigt werden würden, das in ihren Herzen 
alle Keime menfchlicher Anfprüche erftiden ſollte. So lange aber, 
bis er ihnen dieß am Kreuze verdient und ihnen vom Throne 
feiner Herrlichkeit den apoftolifchen Geift gefandt hätte, behandelte 
er fie wie Kinder, denen man frühe nügliche Lehren und heilfame 
Beifpiele gibt. 

Die Färften der Völfer, ſprach er zu ihnen, herrfchen über 
diefelben, und die, welche größer find, üben Gewalt über fie aus, 
Nicht fo fol es unter euch fein; fondern wer unter euch groß 
werfen will, der fei euer Diener; und wer unter euch der Erfte 
fein will, der fei euer Knecht. . 

Darauf befchränft fich die herrliche Macht, welche uns der 
göttliche Heiland gibt; durch fie wird dem Despotismus und ber 
Eflaverei ein Ende gemacht; fie ift die Duelle aller heldenmüthigen 
Aufopferungen, davon die Gefchichte der chriftlichen Völker leuchtet. 
Denn, ich frage euch, fuhr der Sohn Gottes fort, wer ift der 
Größte und Ausgezeichnetfte, der, welcher zu Tifche fiht, oder 
der, welcher bedient? Gewiß der, welcher da fiht, um bedient 
zu werden. Ich nun, euer Herr und euer m bin ich nicht 
unter euch wie der, welcher bedient? 

Nach diefer Ermahnung zur Demuth redete der Herr von den 
göttlihen Würden, deren fie fich im Himmel erfreuen follten; 
Würden, die unferd Ehrgeijes allein werth find, zu denen man 
aber nur durch Befcheidenheit und Demüthigungen gelangt, Solche 
himmliſche Grundfäge wollte unfer Herr unauslöfchlich in die 
Herzen feiner Apoſtel prägen. 

Um es mit um fo tieferem Nachdrude zu thum, vereinigte er mit 
der Kraft feiner Worte die noch höhere eines großen Beifpiels, 
Das Mahl nahte feinem Ende; plöglich erhob fich der Herr vom 
Tiſche, zog feine Kleider aus und nahm eine leinene Schürze, 
die er fich vorband. Er goß Wafler in ein Beden, begann feinen 
Jüngern die Füße zu wafchen und trodnete fie mit der Schürze, 
die er umgürtet hatte. Welch’ ein Beifpiel von Erniedrigung! der 
Sohn Gottes zu Füßen feiner Jünger! zu Füßen des Judas! 

Nun fam er zu Simon Petrus; Petrus aber, befchämt von 


fo großer Demüthigung, fprach zu ihm: Wie? Herr, du will 
mir die Füße wachen! Jeſus antwortete: Was ich jegt thue, bes 
greift du noch nicht, du wirft es aber in ber Folge verftehen 
lernen. Nimmermehr folft du mir die Füße wafchen, entgegnete 
Petrus. Wenn ich fie dir nicht wafche, fprach der Herr, fo wirft 
du feinen Theil mit mir haben. D. h. du wirft ewig von mir 
getrennt fein, weil du dem Gebote nicht gehorchft, das ich dir 
gebe. Ach, Herr! verfegte der feurige Apoftel, der von Verlangen 
befeelt war, immer mit feinem guten Meifter zu fein, waſche mir 
nicht bloß die Füße, fondern audy die Hände und das Haupt. 
Sefus forah: Wer gewafchen ift, bedarf nicht mehr, als daß er 
die Füße wafche, fo ift er ganz rein. Auch ihr feid rein, aber 
nicht Alle. Denn er wußte, wer der wäre, der ihn verrathen 
würde. Darum fagte er: Ihr feid nicht Alle rein, 

Die Worte, wer gewafchen ift, bedarf nicht mehr, 
als dag erdie Füße wafche, waren eine Lehre, wodurch der 
Erlöfer feinen Apofteln eine vollfommenere Reinheit vor Augen 
ftellen wollte, al wenn man bloß von groben Fehlern frei ift. 
Befonders beider Vorbereitung zum Empfange des heiligen 
Abendmahls darf auch nicht der geringfte der Flecken überſehen 
werden, die man fi) im Umgange des menfchlichen Lebens zuzieht, 
und die durch das Wafchen der Füße bezeichnet werden. 

Nachdem dieß gefchehen war, legte der Erlöfer die Schürze 
ab, zog feine Kleider wieder an, fette fich wieder zu ZTifche mit 
feinen Züngern, und fprach alfo zu ihnen: Ihr wiffet, was ich euch 
nun gethan habe. Wenn ihr mit mir redet, fo nennet ihr mich 
Meifter und Herr, und ihr fprechet recht; denn ich bin es. Wenn 
num ich, der Herr und Meifter, euch die Füße gewafchen habe, fo 
follet auch ihr, Einer dem Andern, die Füße wafchen. Denn ich 
habe euch ein Beiſpiel gegeben, damit auch ihr fo thuet, wie ich 
euch gethan habe. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, der Knecht 
ift nicht größer, als fein Herr, nody der Gefandte größer, als der, 
welcher ihn gefandt hat: Wenn ihr diefes wiſſet, felig feid ihr, 
wenn ihr danach thut. Um ihnen die Übung diefer Demuth zu 
erleichtern, fegte er hinzu, daß, ftatt in den Augen der Menfchen 
ſich herabzufegen, wenn fie fich vor einander demüthigten, fie viels 
mehr durch die Ehre, feine Apoftel zu fein, gleicher Achtung mit 
ihm theilhaftig würden, Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wer 
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den aufnimmt, den ich fenden werbe,.der nimmt mich auf; wer 
aber mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gefandt hat. 

Diefe göttlichen Lehren einer tiefen Demuth, einer vollfommes 
nen Reinheit des Herzens und einer achtungsvollen Liebe zum Näch— 
ften bereiteten Die Apoſtel auf's Herrlichfte zu den himmlifchen Mahle 
vor, das der Herr einfehen wollte. Bald hinterläßt er uns im 
Saframente feines Leibes und feines Blutes die größte feiner Ga— 
ben, dad einzige und vollfommene Opfer, dad alle alten Opfer 
erfegen, alle übertreffen follte. 

Es war Nacht; und diefe Nacht, die im Leben des Gottmen- 
fchen die lette fein follte, diefelbe Stunde und der nemliche Zeit: 
punft, wo man fidy beeilte, ihn feinen Feinden zu übergeben, hei: 
ligte er durch die Einfegung feines Saklraments. In der Über: 
jhwänglichfeit feiner Liebe wollte er diefe Nacht für die Welt 
noch heilbringender machen als den fchönften feiner Tage. Auf 
folgende Weije, meine lieben Kinder, gefchah die. 

Noch mwährte die Mahlzeit, als der Herr Brod nahm, ein 
folches, dad man an diefem Tage aß, ungefäuert und ohne Sauers 
teig; er hielt es in jeinen anbetungswürdigen Händen, brachte 
Gott, feinem; Vater, ehrfurchtsvollen Danf für die Macht dar, die 
er. ihm über die ganze Natur gegeben hatte, ihre Geſetze nach ſei— 
nem Willen zu verändern; eine Macht, deren er nicht bedurft hätte, 
wenn er feiner Kirche nur wefenleere Symbole (Zeichen) hinter: 
laffen wollte. Er fegnete das Brod, brady es, und gab es feinen 
Süngern und ſprach: Nehmet und effet, das ift mein Leib; Diefer 
Leib, der für euch in den Tod gegeben wird. Anbetungswürdige 
Worte! allmächtige Worte! kraft deren von dem Brode nichts blieb, 
ald das äußere Anfehen, und ftatt deffen fein eigener Leib in die 
Hände feiner Jünger. überging, um fofort von ihnen genofjen zu 
werden. Bei Gott ift fagen und thun durchaus eind; denn ber, 
welcher Alles fann, bewirkt das, was er will, indem er fpricht; 
fo hatte audy Gott im. Anfange der Welt nicht fobald die Worte 
ausgefprochen: Es werde Licht, fo ward auch ſchon das Licht, 

Bisher waren ed unzureichende Opfer, vorbildliche Hoſtien, 
welche man Bott darbrachte; von nun an foll der Leib Ehrifti das 
Opfer fein und dargebracht werden; denn dieß neue Opfer wird 
dauern, fo lange die Welt dauert. Darum ließ fich’8 der Herr 
angelegen jein, feinen Apofteln, und in ihrer Berfon allen Brieftern 
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die Macht mitzutheilen, dad Wunder zu thun, dag er fo eben ſelbſt 
gethban hatte. So oft, fprach er zu ihnen, ihr diefe Hoftie Fraft 
der Macht, die ich euch übertrage, aufopfern werdet, fo follet ihr 
ed zu meinem Andenfen thun; ihr follet euch an den Tod erinnern, 
den ich aus Liebe zu:euch erleide. 

Was Jeſus ſo eben gethan hatte, um. das Brod in feinen 
Leib. zu verwandeln, das that er auch zur Verwandlung des Wei: 
nes in ſein Blut: Er nahm: einen Kelch, dankte, fegnete ihn, gab 
ihn feinem: Apofteln und fprach: Trinket Alle daraus; denn das 
ift mein Blut, das Blut des neuen Bundes, das für euch und für 
Bieler zur: Vergebung der Sünden vergoffen wird: Was ihr mich 
jest thum fehet, fügte der Herr hinzu, das follet auch ihr thum zu. 
meinem Andenken;“ d. b: ihr follet es machen wie ich, ihr- follet 
das machen, was ich mache. So groß ift feine Liebe, daß er und 
immerwährendsfein Fleiſch effen und fein Blut trinfen läßt. Koſt— 
bare Hinterlaſſenſchaft eines fterbenden Gottes! Er vermacht uns 
Allen durch ein’ Teftament feinen Leib und fein Blut, auf daß 
win Alle ſein zweites Ich, ein zweiter Jeſus Chriſtus werben | 

Nach der gewöhnlichiten Meinung fommunizirte Judas. mit 
den Übrigen Ein fo ſchwarzes Verbrechen brachte in der Seele 
des göttlichen Meifterd eine Erjchütterung hervor, die er auch 
äußerlichierfennbar machte: Wahrlich, wahrlich, ſprach er zu feinen 
Jüngern, einer unter euch wird mich verrathen. _ Bei dieſen Wor— 
ten fahen ſich die Apoftel an und fragten einander mit den Augen, 
wer.der fei, von dem er rede. Petrus vermochte.eine: jo- fchred- 
liche Ungewißheit nicht zu ertragen. Man weiß, bis zu welchem 
Grade er ſeinen Herrn liebte, aber er hatte doch nicht -die Kühn 
heity ihn zu fragen. Er gab Johannes, dem geliebten Jünger, 
ders ganz nahe: beim» Erlöjer jaß, ein. Zeichen, ihn zu fragen, von 
wem er denn rede. Johannes verftand ed, er neigte fich zur Bruft 
des Hertn hin und fagte ganz leiſe zu ihm: Wer ift es, Herr? 
Jeſus antwortete: Der, welchem: ich eingetauchtes Brod reiche; «er 
tauchte Brod ein und gab es Judas Isfarioth, dem Sohne Eimon’s, 

Mitsdiefem verhängnißvollen Biffen- drang. der Teufel noch 
tiefer in Die Seele des Treuloſen. Judas widerfprach nicht: das 
warn der höchſte Punkt : ſeines Unglücks. Wäre er nicht der 
Frechſte aller» Laſterhaften geweſen, er wäre: wielleicht: nicht ein 
Unbuß ſertiger ohne Rettung geworden. Der, Herr’ fagte indeß gu 


ihm: Was dur’zu thun befchloffen haft, das thue ohne Zögern. 
Durch dieß gefaßte Wort erflärte er ihm, er lefe feine ſchwarzen 
Anfchläge im Innerften feines Herzens, fürchte ſich übrigens weder 
vor dem Berrathe noch vor dem Berräther: Judas blieb auch bei 
diejem legten Fingerzeig fühllos. Er ging hinaus, ohne daß einer 
der Jünger vermuthete, wohin. Ach! wohin fonnte ein Gott— 
fchänder, ein Berräther, ein Geizhald gehen? Er ging ruhig, um 
die legte Hand an feine fchredliche Frevelthat zu legen, indem er 
die Vorbereitungen bazu machte und ſich des Gelingens auf alle 
Weiſe verficherte. 

Eobald Judas hinausgetreten war, ließ der Erlöſer den 
zärtlichen Ergüſſen ſeiner Liebe freien Lauf. Er ſprach zu ſeinen 
Apoſteln die herrlichen Worte, worin ſich ſeine ſchöne Seele ganz 
und gar abmalt, worin man leibhaftig die unermeßliche Liebe 
eines Gottes fühlt; fie find gleichſam fein Todesvermächtniß, 
fein legter Abfchied und der gedrängte Inhalt feines legten. Willens. 
Er beginnt damit, meine lieben Kinder, daß er von feinen Leiden 
mit unausfprechlicher Freude fpricht, indem er fie in diefem Augen⸗ 
blife nur von der Seite der unendlichen Herrlichkeit anfieht, welche 
fie feinem Bater und ihm verfchaffen würde. Der Menfchenfohn, 
fprach er, wird jegt verherrlichet, und Gott in ihm. Meine Kind; 
lein, ich fann nur noch wenige Stunden bei euch fein, ihr fönnet 
mir nicht folgen, wohin. ich gehe. Liebet euch untereinander: 
Jedermann wird erkennen, daß ihr meine Jünger feid, wenn ihr 
euch einander lieb habt. 

Petrus konnte nicht ohne bittern Schmerz feinen guten — 
von Trennung und Scheiden reden hören. Wohin geheſt du denn, 
Herr? ſprach er zu ihm. Jeſus antwortete: Wohin ich jetzt gehe, 
fannft du mir nicht folgen, aber fpäter. Petrus fagte: Warum, 
Herr, kann ich dir jest nicht folgen? ich bin bereit, für dich zu 
fterben. Jeſus entgegnete: Du. bift bereit für mich zu fterben! 
und ich fage bir, wahrlich, ed wird heute der Hahn nicht zweimal 
frähen, ohne daß du mich dreimal verleugnet haft. 

Petrus hätte vor Schmerz fterben müffen; allein er fah ohne 
Zweifel die Worte feines Herrn als eine Warnung zur Vorſicht 
an, die dazu gefchah, damit er auf feiner Hut bliebe. Nicht min: 
der aber rechnete er auf feine eingebildete Unerfchrodenheit. Der 
Erlöfer hatte ihn hinreichend gewarnt; er überließ ihn feinem: oft 


ausgefprochenen Eifer und feste feine Rede fort. Erfagte zu fei- 
nen Apoſteln, ſie ſollten nicht beſorgt fein, er gehe-jegt,: ihnen 
Wohnungen sim dem Reiche feines Vaters zu bereiten, und: er 
fomme wieder, fie zu holen; bis dahin werde er ihnen. Alles ge 
ben, um was ſie ihn: bätenz er werde ihnen den heiligen Geiſt 
fenden, um ſie während feiner Abwejenheit zu tröften, er werde fie 
nicht; werwaifet laſſen, er werde bald felbft wieder fommen, und fie 
mit ſich nehmen... Bejonders befahl er ihnen, mit ihm recht ver: 
eint zu bleiben und ſich untereinander zärtlich zu (leben; er vers 
kündigte ihnen, daß die Welt fie verfolgen werde; aber er fagte 
ihnen, ſie follten, ſich deßhalb nicht fürchten, eines Tages werden 
dafür ihre Traurigkeit. und ihre Verfolgungen in unſterbliche 
Kronen verwandelt werden, Fürchtet euch vor nichts, fügte. er 
noch einmal hinzu, ish habe die Welt befiegt. 

Bei dieſen Worten erhob der Heiland. jeine Augen ; zum 
Himmel Er ſprach mit Gott für jeine Apoftel und für und: das find 
die letzten Wünfche eines Baters und Freundes, Unmöglich kann 
man etwas Schönered, Erhabeneres und Rührenderes zugleich 
finden. Er gerieth in eine Art Entzückung; Alles athmete Ehr: 
furcht, Vertrauen und Liebe an ihm. Im Gejpräche mit feinem 
Baterzadein Zeugen feiner Unterwerfung und dem Belohner jeiner 
Berbienftezibat: er für fich, ed-möchten ihn alle Völfer als ihren 
Heiland anerkennen. 

Mein Vater, ſprach er, die Stunde iſt gekommen; verherrliche 


deinen Sohn, auf daß dein Sohn dich verherrliche: du haſt alle 


Menſchen unter ſeine Gewalt geſtellt, auf daß er Allen, die du 
ihm gegeben haft, das ewige Leben gebe. Das iſt aber das ewige 
Leben, daß fie dich, den allein wahren ®ott, erfennen, und den 
du geſandt shaft; Jeſum Chriſtum. Sch habe dich vwerherrlichet auf 
Erden, ich habe das Werf. vollbracht, das du mir zu verrichten 
gegeben haft Und nun, Bater, verherrliche du mich felbit ! 
Nachdem er für fich gebeten hatte, betete der Erlöſer für feine 
Apoſtel und flehterum Liebe und Heiligkeit für fie. Ich habe die- 
ſen Büngern; die du mir; gegeben haft, indem du fie von der Welt 
treimmteft;o Deine Herrlichkeit offenbart. , Sie: haben deinem Worte 
geglaubt, «und: find mir treu geblieben. , Siehe, ich verlaffe. die 
Welt, ſie aber bleiben noch in der Welt. Heiliger Bater, erhalte 
ſie in deinem Namen, die du mir gegeben haft, damit fie Eins 


feien,; wie wir es find. So lange ich bei ihnen war, erhielt ich 
fie in deinem Namen; nun aber fomme ich zu dir. Ach bitte nicht, 
daß du fie von der Welt wegnehmeft, jondern daß du fie vor dem 
Böfen bewahreft. Heilige fie in deiner Wahrheit. 

Dabei blieb der Heiland nicht ftehen, feine innige Liebe ver- 
gaß feines feiner Kinder, Nachdem er für feine Apoſtel gebetet 
hatte, betete er für und Er flehte für und um Liebe und um 
den Himmel, das Ziel aller feiner Arbeiten und aller jeiner Leiden. 
Aber ich bitte nicht für fie allein, fondern auch für alle diejenigen, 
welche durch ihr Wort an mich glauben werden, damit Alle Eins 
feien, wie du, Vater, in mir und ich in dir. Water, ich will, daß 
wo ich bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, da— 
mit fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft; denn du 
haft mich geliebt, ehe die Welt gegründet ward. Gerechter Vater, 
die Welt hat dich nicht erfannt, ich aber habe dich erfannt, und 
diefe haben erkannt, daß. du mich gefandt haft. Sch habe ihnen 
deinen Namen befannt gemacht, und ich werde ihn ihnen befannt 
machen, damit die Liebe, womit du mich geliebet haft, in ihnen 
fei, und ich in ihnen. 

Nach diefen göttlichen Abfchiedsworten Hatte der Grlöfer in 
diefer Welt nichts mehr zu thun, als zu leiden: und zu flerben; er 
fprady das Danfgebet, womit die Kinder Iſraels ihr Mahl zu be: 
fchließen pflegten. Er ging aus dem Saale über den Bach Ee- 
dron und begab fich auf den Olberg, um da zu beten. Hier er- 
wartete Gott, fein Water, die Erfllinge feines Opfers; feine Jüns 
ger folgten ihm dahin; bier fanden ihn auch feine Feinde, 


Gebet 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gefandt haft, welcher uns fo große Bei: 
fpiele von Demuth und Liebe gegeben hat, gib mir die Gnade, fie 
nachzuahmen. 

Ich faffe den Entjchluß, Gott über Alles zu lieben, u meis 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich mich auf's Sorgfältigfie zur 
heiligen Kommunion vorbereiten. 


12, Sektion. 
Leiden des Meſſias. 


Betrachtung über das Leiden. — Gebete. — Todeskampf. — Die Ayoftel 
eingefchlafen. — Ankunft des Judas. — Erfüllung der Weiſſa— 
gungen. — Jeſus wird verrathen und ausgeliefert. — Wird zu 
Annas und von da zu Kaiphas geführt. — Erſtes Verhör. — 
Beihimpfungen, die Jeſu während der Nacht angethan werden. 
— Berleugnung des heiligen Petrus. 


Bis hieher, meine lieben Kinder, fahen wir den Mefftae 
Städte und Dörfer mit dem Segen feiner Lehren, mit der Er: 
bauung feiner Tugenden und mit dem Glanze feiner Wunder er- 
füllen. Wir haben ihn geboren werden, handeln, predigen und 
als Gottmenſch lehren fehen. Nun müffen wir ihn ale Gott noch 
leiden und fterben fehen, da er durch feinen Tod noch unmiders 
legbarer als durch fein Leben feine Gottheit beweiſt. Was wir 
von feinem Eintritte in die Welt und von der Ausübung feines 
Berufes erzählt haben, febt den Unglauben in Erftaunen: was 
wir jeßt von feinen Demüthigungen und von feinem Kreuze vor 
Augen legen, das verwirrt ihn, das bringt ihn zur Verzweiflung, 

Auf dem Echauplage feiner Leiden alfo und am Altare feines 
Opfers müffen wir jest diefen Menfchen fennen zu lernen fuchen, 
der fi) den Sohn und Gefandten Gottes genannt hat. Hieher 
rufen wir den Gläubigen, daß er gerührt, den Ungläubigen, daß 
er überführt werde. Wir ftellen ihnen ein Dpfer vor, das leidet 
und ftirbt; aber ein Opfer, das inmitten von einer Menge fo gött— 
liher Wundererfcheinungen leidet und ftirbt, und unter einem Zus 
fammenfluffe fo auffallender Umftände, daß der Ehrift, der es an— 
betet, darin die unerfchütterlichfte Stüße feined Glaubens, der Un- 
gläubige aber, der es läftert, den mächtigften Beweggründen be: 
gegnet, fich, wenn er anders einen Funfen von Ernft und Nedlich- 
feit hat, der Wahrheit fobald al8 möglich zuzuwenden. 

Nur möge man fich, ehe man an das Lefen des Leidens und 
des Todes ded Herrn geht, daran erinnern, daß es in der ganzen 
Schrift vorausgefagt war, Chriftus würde zur Verberrlichung 
Gottes, zum Heile der Menfchen und zur Gründung eined neuen 


Kultus, der auf der Göttlichkeit feiner Perfon und auf dem Ber: 
dienfte feines Opfers beruht, in den Tod gegeben werden. Auch 
müffen wir deffen gedenken, daß Jeſus jelbft während feines Lebens 
und bis zum Augenblide feines Todes die Ausſprüche der alten 
Propheten an feiner Perſon zur Wahrheit gemacht, näher: erklärt 
und befräftigt hat. 

Alles ſchickte fich zu ihrer völligen Erfüllung an, von Seiten 
des ewigen Vaters, der ſeit mehr als viertaufend Jahren ein feiner 
wiürdiges Opfer erwartete; von Seiten des eingebornen Sohnes, 
der, indem er in die Welt trat, fich an die Stelle der ungüreichen- 
den Brandopfer ded Moſaiſchen Gefehed dargeboten hatte; von 
Seiten des Menfchengefihlechts, welches nach. feinem ſo oft ver: 
heißenen, vorausgefagten, vorgebildeten, durch . ſo viele. Ereigniffe 
vorbereiteten Erlöjer, jchmachtete, deflen Blut den Himmel ‚mit 
der Erde wieder verjühnen follte; endlich, wenn man es wagen 
darf, fo zu reden, felbft: von Seiten der. Hölle, ‚welche. gegen 
Ehriftum alle ihre Gewalten entfeffelt hatte, 

Der feierliche Zeitpunft war gefommen. 

Der Erlöfer hatte fi) in Begleitung feiner elf Apoftel.in.den 
Garten Gethjemani begeben. Diejer einfame Oarten war am-Ab- 
hange des Dlberges gelegen und von Zerufalem nur durch Das 
Thal Joſaphat getrennt, durch das der Bach Cedron floß. Die 
Entfernung der Stadt von dem Berge betrug faum mehr als tau— 
jend Schritte, jo dag man an Sabbats- und hohen Fefttagen dieſe 
kleine Reife, ohne gegen das Gefeg zu verftoßen, machen konnte. 
Das Dorf Gethjemani, worin der Garten fich befand, ‚war. am 
Abhange ded Berges, von wo aus Tempel und. Stadt fich offen 
dem Blide darboten. 

Hieher nun wußte Judas, der ihn auslieferte, daß fich der 
Erlöjer gewöhnlich zurüchziehe, um zu beten, Auch dießmal-ging 
der. Eohn Gottes, weit entfernt, dem Verräther zu entflieben,; vor 
ihm hieher. Als der Zeitpunft des Kampfes nahte, ſprach er zu 
feinen Jüngern: Gebet euch bier, während ich dort hingehe und 
bete; betet auch ihr, daß ihr nicht in Verfuchung falle. Dann 
verließ er Die Übrigen und nahm Petrus, Jakobus und Johannes 
mit ſich. Sobald er ſich mit ihnen allein und den Schauern feines 
Leidens überlaffen fah, bemächtigten fi) feiner Schreden, Kum- 
mer, Abjcheu, Niedergefchlagenheit, Traurigkeit, Meine Seele iſt 


betrübt bis in den Tod, fagte er zu feinen Apoſteln; bleibet hier 
und wachet mit mir. Und er ging ein wenig vorwärts, etwa 
einen Steinwurf weit von ihnen hinweg, fiel auf fein Angeficht, 
betete und ſprach: Mein Vater, wenn ed möglich ift, fo gehe diefer 
Kelch vor mir vorüber: doch nicht wie ich will, fondern wie Du 
willſt. 

Ein ſo gewaltiger Kampf begann in dieſer großen Seele. Er, 
die Unſchuld ſelbſt, der eingeborne Sohn Gottes, der König des 
Weltalls, und fo viele Schmähungen erdulden und an einem 
ichmachvollen Kreuze fterben zu müffen, welche Berwirrung! welche 
Schmach! Aber die Menfchen, feine Brüder zu retten, der Ge— 
rechtigfeit Gotted genugguthun, welcher Troft! welche Glorie! 

Nach feinem Gebete erhob er fich, kam zu feinen Jüngern und 
fand fie alle drei fchlafend. Sanft fagte er zu Petrus: Simon, 
du Schläfft? konnteft du nicht eine Stunde mit mir wachen? 
Wachet und betet, daß ihr nicht in WBerfuchung falle. Der 
Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. Wieder ging er 
hin zum zweiten Male, betete und ſprach: Mein Vater, iſt es 
nicht möglich, daß dieſer Kelch vorübergehe, ohne daß ich ihn 
trinke, fo geſchehe dein Willel Und er kam abermal zu feinen 
Süngern und fand fie fchlafend. Nun rechnet noch auf Menfchen, 
meine lieben Freunde, um Zroft von ihnen zu befommen: ihr 
leivet und fie ſchlafen! Da verließ er fie, ging wieder hin und 
betete zum dritten Male, indem er die nemlichen Worte fprach. 

Unterdeß hatte die Traurigkeit, der Schreden, der ungeheure 
Kummer, den der Erlöfer erfuhr, ihn in einen gewaltigen Todes 
fampf gebracht, fo zwar, daß blutiger Schweiß aus allen Theilen 
ſeines Leibes floß; er fiel in fo großen Tropfen zu Boden, daß 
diefer bald benegt ward. Nun fam ein Engel vom Himmel, um 
ihn zu ftärfen. Jeſus nimmt das Kreuz an, er vollbringt fein 
Opfer, und die Welt ift gerettet. Merfet wohl auf die Tröftun- 
gen des Himmels, fie zerbrechen unfer Kreuz nicht, fie entfernen 
die Verfuchung, davon herabzufteigen. Bon diefem Augenblide an, 
wo der Sohn den vom Bater gefommenen Befehl annimmt, fieht 
man am Erlöjer nur mehr Unerfchrodenheit und Muth, aber einen 
beſcheidenen Muth und eine ruhige Unerfchrodenheit. Er ging da- 
ber zu feinen Süngern und fprach zu ihnen: Schlafet nur und 
ruhet! Sehet, die Stunde ift gekommen, da der Menfchenfohn in 
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die Hände der Sünder überliefert wird. Stehet auf, laffet uns 
gehen! Der mich verrathen wird, nahet fich. 

Noch fprach er, ald man mitten in der Dunfelheit eine Schaar 
von Leuten hörte, die- Judas anführte, Der Treulofe hatte von 
den Hohenprieftern, Älteften, Phariſäern und Schriftgelehrten eine 
Abtheilung Eoldaten nebft einem Befehldhaber verlangt. “Die 
Erften unter den PBrieftern und dem Volke und die oberften Auf- 
feher des Tempels errötheten nicht, fich gleichfalls anzufchließen. 
‚Eine verworrene Menge von Knechten, die theild Laternen, theils 
Fackeln trugen, waren im Gefolge. Alles aber gefchah, damit der 
Ausspruch des Propheten erfüllt würde, welcher vom Meſſias ge- 
fagt hatte: Er wird wie ein Räuber und Dieb behandelt werden. 

Der Berräther hatte ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt: 
Melchen ich küſſen werde, der ift es; ergreifet ihn und führet ihn 
vorfichtig ab. Das Zeichen wie der Rath waren eined Judas 
würdig. Sobald er angefommen war, nahte er fich Jeſu und 
fprach zu ihm: Meifter, ich grüße dich; und er füßte ihn. Das 
Lamm Gottes nahm diefen Kuß an, der ihm empfindlicher fein 
mußte, ald alle Sraufamfeiten, welche ed während feines Leidens 
erduldete.e Statt den Treulofen zu behandeln, wie er ed ver— 
diente, von feinem Berlufte noch mehr als von feinem Verbrechen 
erjchüttert, fuchte es ihn vielmehr zu erretten als zu befchämen 
und fprach zu ihm: Mein Freund, in welcher Abficht bift du zu 
mir gefommen? Judas, verratheft du durch einen Kuß den 
Menfchenfohn ? 

Diefe fanften Worte würden einen Tiger erweicht und einen 
gewöhnlichen Verbrecher befehrt haben. Ein verfehrter und gottes- 
ſchäuderiſcher Apoftel konnte nur der ruchlofefte und verhbärtetfte 
aller Sünder fein. Indeß war der Erlöfer noch nicht gefangen; 
nicht durch Überrafchung, nur dann durfte es gefchehen, wann 
und weil er ed wollte. Er trat alfo auf die Schaar zu und 
ſprach: Wen fuchet ihr? Jeſum von Nazareth, antworteten fie. 
Ich bin es, fagte Jefus zu ihnen. Kaum aber hatte der Heiland 
die zwei Worte gefprochen: Ich bin es, fo fielen plöglich Anführer 
und Eoldaten, Knechte und Herren, das Haupt des Berrathes 
und feine Helferöhelfer rüdlings über einander zu Boden. 

Nach einem fo fühlbaren Beweife der Macht Sefu hätten fie 
fich nur wieder erheben follen, um ihn auf den Knieen um Ber- 


zeihung ihres verbrecherifchen Vorhabens anzuflehen; aber es findet 
eine Zeit der Strafe ftatt, wo die Sünder feiner Bernunft mehr 
fähig find. Er, der fie zu Boden geworfen hatte, erlaubte ihnen 
wieder aufzuftehen; und zum zweiten Male fragte er fie: Wen 
fuchet ihr? Jeſum von Nazareth, antworteten fie. Mit einem ein- 
zigen Worte hatte er feine Feinde fühlen laffen, daß er allein und 
ohne Waffen ftärfer jei ald eine ganze Schaar Bewaffneter. Nach 
dieſem Zeichen feiner Allmacht erlaubte er ihnen gegen feine Per— 
fon, was fie ohne feine Einwilligung nie hätten ausführen fünnen, 
Sie fielen über ihn her und nahmen ihn gefangen. 

Unterdeß jagten die Apoftel, welche den Vorgang jahen, zu 
Jeſu: Herr, jollen wir mit dem Schwerte zufchlagen? Ohne eine 
Antwort abzuwarten zog Simon Petrus, der bewaffnet war, das 
Schwert und jchlug einem Diener des Hohenpriefterd das rechte 
Ohr ab; diejer Diener hieß Malchus. Jeſus aber fprach zu ihm: 
Thue“dein Schwert in die Scheide; dann berührte er das Ohr 
des Dienerd und heilte ihn. Meineft du, fuhr er zu Petrus fort, 
ich Fönnte meinen Vater nicht bitten, und er gäbe mir nicht ſo— 
gleich mehr ald zwölf Legionen Engel? Wenn ich aber von meiner 
Macht Gebrauch machen wollte, wie würde dann erfüllt, was die 
Schrift jagt, daß es alfo gejchehen follte? 

Nun ergriffen die Juden Jeſum und banden ihn; feine Apo- 
ftel hatten die Flucht ergriffen. Sie führten ihn zuerft zu Annas, 
dem Schwiegervater des Kaiphas, der dieſes Jahr Hoherpriefter 
war. Annas war mit diefer Willfährigfeit zufrieden und fchidte 
Jeſum, ohne ihn zu verhören, zum Nichterftuhle des Kaiphas. Er 
fonnte fih ruhig auf feinen Schwiegerfohn verlaffen, daß ein 
großes Verbrechen vollendet und eine ungeheure Ungerechtigkeit 
ausgeführt werde. Sie führten ihn alfo zu Kaiphas, bei dem 
alle Prieſter, Schriftgelehrten und Älteften verfammelt waren. 

Es war aber Simon Petrus, der fich feiner Flucht fehämte 
und fich von feinem Schreden etwas erholt hatte, mit einem ans 
dern Schüler Jeſu von ferne gefolgt. Dieſer Jünger war mit 
dem Hohenpriefter befannt und trat daher in das Haus, wäh 
rend man den Herrn in den Gerichtsfaal führte. Petrus war 
draußen vor der Thüre geblieben; der andere Jünger, welcher mit 
dem Hohenpriefter befannt war, ging und redete mit dem Thür— 
fteher und ließ hierauf Petrus in den Hof des Hohenpriefters 
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eintreten. ine lärmende Menge von Soldaten, von Knechten 
und Offizieren ftand dafelbft neben dem Feuer; denn es war kalt, 
und fie wärmten fih. Zu feinem Unglüde trat Betrus auch hin- 
zu, feste fih und wollte fi) auch wärmen, wie die Andern, bis 
fih die Sache entſchieden hätte, 

Indeß war der Erlöfer in den Saal getreten, wo alle feine 
Feinde fich vereinigt hatten, um feine Richter zu fein. Der Un: 
tergang war ihm geſchworen, aber feine einzige Handlung in feinem 
Leben fonnte einen Anlaß zu feiner Verdammung geben. “Der 
Hohepriefter befragte ihn daher wegen feiner Jünger und feiner 
Lehre. Jeſus antwortete ihm: Ich habe offen vor allen Menfchen 
geredet; ich habe immer in der Synagoge und im Tempel gelehrt, 
wo ſich die Juden verfammeln, und ich habe nie Etwas im Ge- 
heimen gefagt. # Warum fragft du mi? Frage Jene, welche 
mich gehört haben, um das, was ich ihnen gefagt habe, es find 
Leute hier, welche wiffen, was ich ihnen gefagt habe. 

Diefe Antwort voll Sanftmuth und Befcheidenheit war der 
Weisheit felber würdig, die fie gegeben hatte. Ein Angefchuldigter 
darf nicht zu feinen eigenen Gunften ausfagen, und ift das Wer: 
brechen, deffen man ihn anflagt, ein öffentliches, fo ift es leicht, 
e8 durch Zeugen zu beweifen. Gegen leidenfchaftliche Richter hat 
man indeß nie ungeftraft recht. Darum gab auch auf diefe Ant- 
wort ein Knecht, der neben Jeſu ftand, ihm eine Ohrfeige und 
fprach: Antworteft du fo dem Hohenpriefter? Habe ich übles ge- 
redet, entgegnete ihm ruhig der Gottmenfch, fo zeige mir mein 
Unrecht; habe ich aber der Wahrheit gemäß gefprochen, warum 
fchlägft du mih? So hält fich die Unfchuld aufrecht; die De- 
muth benimmt ihr die Feftigfeit nicht, und ohne die fehuldige Ach- 
tung außer Augen zu laffen, ift fie freimüthig und unerfchroden. 

Der Knecht des Hohenpriefterd verdiente eine ernfte Züchtis 
gung, weil ed außerordentlich zur öffentlichen Wohlfahrt beiträgt, 
daß den Angeklagten alle die Freiheit erhalten werde, welche zu 
ihrer vollen Rechtfertigung nöthig ifl. Gleichwohl billigten die 


*) Der Heiland hat oft feine Jünger befonders unterrichtet. Gleichwohl 
fonnte er mit Wahrheit fagen, er habe nie Etwas im Geheimen ge: 
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Richter, wenigftens durch ihr Stillfchweigen, eine fo rohe Hand- 
lung. Und doch war das, was der Erlöfer gefagt hatte, fo vers 
nünftig, daß fie nicht umhin fonnten, auf diefelde Weife gegen.ihn 
weiter zu verfahren, die er ihnen felbft angegeben hatte. Darum 
fuchten die vornehmften SPriefter und alle Verſammelten nach fals 
fchen Zeugen gegen Jeſum, um ihn tödten zu können; allein es 
fanden fich Feine folchen, die auch nur den mindeften Schein der 
Wahrheit gehabt hätten, fo viele falfche Zeugen man auch auf: 
treten ließ. Endlich famen zwei, welche fagten: Wir felbft haben 
ihn fagen hören: Ich will den Tempel Gottes abbrechen und ihn 
in drei Tagen wieder aufbauen. 

Die Ausfage war falſch, fie fegte zu den Worten des Erlö- 
fers Etwas hinzu, fie nahm ihnen ihren urfprünglichen Sinn, und 
bei dem Allen war fie doch nicht gegen den Angeklagten. Er 
hatte gefagt, indem er von feinem Leibe redete und feinen Tod 
und feine Auferftehung verfündigte: Ich kann diefen Tempel ab- 
brechen und fann ihn in drei Tagen wieder aufbauen. laubte 
man, er babe von dem Tempel in Serufalem geredet, fo fonnte 
man ihm höchftens, weil man ihn nicht genau fannte, des Eigen: 
dünkels befchuldigen. 

Die Zeugen waren erjchöpft, oder wurden gefährlich; da man 
gezwungen war, falfche anzuhören, fo fonnte es fich leicht treffen, 
daß wahre hervortraten, Dieß erkannte der Hohepriefter. Darum 
fand er mitten in der Verfammlung auf und fragte Jeſum, indem 
er fprah: Du hörft alle diefe Befchuldigungen gegen dich, und 
antworteft nichts darauf? Jeſus blieb fill und antwortete nicht. 
Run denn! fügte der Oberpriefter hinzu, im Namen des lebendigen 
Gottes, an deſſen Statt ich hier bin, gebiete ich dir, und zu fagen, 
ob du Ehriftus, der Sohn des ewig gelobten Gottes, bift. 

Diegmal war die Frage beftimmt und entfcheidend. Der 
göttliche Meſſias wartete auf diefe Gelegenheit, um mit lauter 
Stimme die Wahrheit zu befennen; fie follte ihm das Leben Eoften, 
das wußte er: aber er follte der erfte Märtyrer feiner Religion 
fein und; feinen Schülern, fowie Millionen Märtyrern mit feinem 
Beifpiele vorangehen. Er antwortete daher ohne Bedenken: Ja, 
ich bin der Chriftus, der eingeborne Sohn Gottes, und ich fage 
dir noch mehr: Bald werdet ihr den Menfchenjohn zur Rechten 
des allmächtigen Gottes figen und auf den Wolfen des Himmels 
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fommen ſehen. Da zerriß der Hohepriefter, indem er feine Freude 
unter der Masfe eines heuchlerifchen Schmerzes verbarg und die 
Miene eines Menfchen annahm, der ſich die Sache Gottes fehr 
zu Herzen nimmt, feine Kleider und ſprach: Er hat Gott geläftert, 
was haben wir noch Zeugen nöthig? Nun habt ihr die Läfterung 
gehört. Was dünfet euch? Alle antworteten: Er ift des Todes 
fchuldig. Der Heiland vernahm diefen Todesſpruch mit eben fo 
viel Ruhe, ald er Muth zeigte zu der Zeit, wo er in aller Strenge 
an ihm vollzogen wurde, 

Der Hohepriefter, meine lieben Kinder, war ein Elender; 
feine Handlung lehrt und ober dabei doch, daß die Juden ihre 
Kleider zerriffen, wenn fie Gott läftern hörten, während wir 
Ehriften fehen, die ohne Bewegung die abfcheulichften Gottes: 
läfterungen anhören. Ich fage nicht, daß fie ihren Beifall dazu 
geben; denn könnten folche noch Ehriften genannt werden? 

Die Synagoge war fo gierig nach dem Blute ihres Meſſias, 
dag man gerne auf der Stelle von der Verkündigung des Todes— 
urtheils zu der Vollſtreckung desfelben übergegangen wäre; das 
aber wollte Gott nicht. Um die Weiffagungen vollends zu er: 
füllen, welche noch übrig waren, geftattete er den oberften PBrieftern 
und Angefehenften von Serufalem die Erwägung, daß man in 
dem Zuftande der Abhängigfeit von der römijchen Obrigkeit, worin 
man fich befand, im Falle der Bollfirefung eines Todesurtheile 
nothwendig ihre Beiftimmung dazu fich erholen müſſe. Zudem 
mußte man fich des Volks verfichern, und ed gegen Jeſum aufs 
bringen und zu dem Zwecke ihn demfelben als einen Gottesläſterer 
‚ und Gottlofen vorftellen. Diefe Vorbereitungen erforderten Zeit; 
und da fie befchloffen hatten, der großen Dfterfeier, die im Anz 
zuge war, zuvorzufommen, fo war fein Augenblick zu verlieren. 
Sie nahmen fih nur einige Stunden Ruhe und Fündigten die 
Rüdfehr der Verſammlung auf den früheften Morgen an. Jeder— 
mann entfernte ſich aus dem Gerichtefaale, und Jeſus ward den 
Dienern und Knechten zur Bewachung überlaffen. 

Diefe entarteten Gefchöpfe hätten ihren Herren einen fchlech- 
ten Dienft zu ermweifen geglaubt, wenn fie ihren frievfamen Ges 
fangenen bloß bewacht hätten. Sie hielten ed als zu ihrer Pflicht 
gehörig, ihn zu befchimpfen, und fo ließen fie ihn Alles erleiden, - 
was Menfchen ohne Erziehung und Ehrgefühl nur Abfcheuliches 
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gegen einen Unglüdlichen erfinnen können, den. man ihnen preis— 
gegeben hat. Manche von ihnen fpieen ihm in's Angeficht; An 
dere verfpotteten ihn und fchlugen ihn. inige, die noch ver: 
ruchter waren, verbanden ihm die Augen und gaben ihm Streiche 
in's Gefiht; dann zogen fie feine erhabenen Eigenfchaften als 
Prophet und König in's Lächerliche und fragten ihn, indem fie 
ihn fchlugen: Chriſtus, weiffage und, wer ift es, der dich ge- 
ſchlagen hat? Sefus hätte e8 wohl vermocht und fie dadurch zer: 
fehmettern fünnen; aber ihre Blindheit machte ihm mehr Schmerz 
als feine Qualen, Diefe fürchterlihe Scene dauerte die ganze 
Nacht: hat je ein Jünger des Herrn eine fo fchredliche verlebt? 

Was die Pein des Gottmenfchen auf's Höchfte fteigerte, was 
für ihn die fchmerzuolfte aller Befchimpfungen war, war der Um; | 
ftand, daß, während er auf folche Weile in der ganzen Willführ 
feiner graufamften Feinde fi) befand, ber erfte und begnabdigtfte 
feiner Jünger, das Haupt feiner Apoftel, daß Petrus ihn ver: 
leugnete. | 

Er faß unten im Hofe, wo er ſich wärmte, mitten unter 
Soldaten und Beamten des Palaſtes. Eine Magd des Hohen: 
priefters fam dazu, und da fie Betrus fah, der fich wärmte, fprach 
fie zu ihm, nachdem fie ihn genauer betrachtet hatte: Du warft 
auch bei Jefus von Nazareth. Er aber leugnete es vor, allen 
Anwefenden und ſprach: Weib, ich fenne ihn micht; ich weiß 
nicht, was du fagen willft. Wie, Petrus! du führft Diefe Sprache? 
Sogleich ging er, um einer zweiten Frage auszuweichen, in den 
Borhof zurüf, und der Hahn Frähte. Da aber bemerkte ihn eine 
andere Magd und fagte zu Zweien, die zugegen waren: “Diefer 
Menfch da war auch bei Jeſus von Nazareth, und gleich darauf 
fah ihn noch eine, die fagte: Du bift auch Einer von denen. 

Petrus Schreden wuchs mit der Gefahr, und fein Verbrechen 
mit feinem Schreden. Seine erfte Verleugnung war eine Lüge 
geweſen; die zweite ein Meineiv. Mit einem Schwure betheuerte 
er: Sch fenne diefen Menfchen nicht, Man fchien feinem Schwure 
Glauben zu ſchenken und gönnte ihm faft eine Stunde Ruhe; er 
hätte fich während der Zeit davonmachen fönnen: allein Petrus 
liebte den noch, welchen er verleugnete, er fonnte fich nicht ent- 
ſchließen, fich zu entfernen. Unterdeß fagte einer von den Dienern 
des Hohenpriefters, ein Verwandter von dem, welchem Petrus 
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das Ohr abgehauen hatte, zu ihm: Habe ich dich nicht mit ihm 
im Garten gefehen? Bald famen audy die, welche im Hofe waren, 
herbei und fagten zu Petrus: Gewiß, du bift auch einer von denen, 
denn du bift ein Galiläer; man fennt dich an deiner Epradhe, 
Petrus leugnete zum dritten Male und fing an zu fluchen und zu 
fhwören: Ich fenne diefen Menfchen nicht. 

Sklaven menfchlicher Rüdfichten, fo feid ihr! 

Petrus redete noch, ald der Hahn zum zweiten Male frähte; 
der Herr, den man in den Vorhof führte, wandte fich zu feinem 
Jünger und fah ihn an. Nun gedachte Petrus des Wortes, 
welches Jeſus zu ihm gefagt hatte: Bevor der Hahn zwei Mal 
fräht, wirft du mich drei Mal verleugnen, und er ging hinaus 
und meinte bitterlihd. Seine Thränen hörten erft mit feinem 
Leben auf, und der heilige Hieronymus erzählt uns, daß feine 
Baden davon hohl waren. j 

Die Großen von Serufalem dachten faum daran, daß fie 
einen Unfchuldigen durch die Hände eines elenden Gefindels, deffen 
Wuth fie entfeffelten, gepeinigt hatten. Mit Tagesanbruch fehrten 
fie in den Rath zurüd, um mit faltem Blute das Werf der Fin- 
fterniß zu vollenden, das fie begonnen hatten. Um fich in den 
Augen des Volkes den Anfchein von Mäßigung und reifer Über: 
legung zu geben, ließen fie den angeblich Schuldigen feine Aus— 
fagen vom vorigen Abende wiederholen. Sie fragten ihn: Bift du 
Ehriftus, fo fage es uns. Er antwortete ihnen: Wenn ich es 
euch fage, fo glaubet ihr mir nicht; wenn aber auch ich euch 
frage: an welchen Zeichen muß man nach der Schrift den Chriftus 
erfennen? fo antwortet ihr mir nicht und laffet mich nicht los. 
Aber von nun an wird der Menfchenfohn im Himmel figen, zur 
Rechten des allmächtigen Gottes. Du bift alfo der Sohn Gottes? 
fagten fie zu ihm. Er antwortete: Ja, ich bin es. Da fchrieen 
fie alle mit Kaiphas: Was begehren wir noch ein Zeugnig? Wir 
haben es felbft-aus feinem Munde gehört. 

Das Todesurtheil war ausgefprochen, und es handelte ſich 
nur noch um den Vollzug desfelben. Sie verurtheilten den Er 
löfer als einen Gottvergeffenen, der fich die Eigenfchaft des Meſſias 
anmaßte. Diefer Vorwurf, der nach dem Urtheile einer mißbraud) 
ten Menge fo ſchwer war, fonnte natürlich auf eine heidnifche 
Obrigkeit feinen großen Eindrud machen, Daher befchloßen fie, 
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den Anflagen eine ganz andere Wendung zu geben, wenn er vor 
Pilatus erfchienee Da ſich Jeſus den Sohn Gottes und den, 
Meffias nannte, fo lag es in der Natur der Sache, daß er aud) 
König der Juden und Nebenbuhler des Kaifers war. In diefem 
verhaßten Lichte nahm man ſich vor, die angeblichen Gottesläſte— 
tungen Jeſu dem Stellvertreter des Kaifers zu zeigen. Man verlor 
feine Zeit, die ganze Berfammlung fand auf; fie führten Jeſus 
gebunden ab und lieferten ihn in die Hände des Statthaltere. 
Jetzt erft, da er Jefus verurtheilt fah, empfand Judas Ges 
wiffensbiffe. Unglüdlicher Weife fühlte er nicht genug, daß das 
größte aller Verbrechen in den Augen eined Gottes, der für das 
Heil der Sünder ftarb, nicht darin beftand, daß er ihn verrathen, 
fondern weil er in feine Barmherzigkeit Mißtrauen gefegt hatte. 
Bon Reue getrieben trug er die 30 Silberftüde zu den Hohenprie: 
ftern und Älteften. Ich habe gefündigt, fagte er, da ich das Blut 
des Gerechten verkaufte. Man nahm dieß mit der graufamen 
Gleichgiltigkeit auf, womit die abfcheulichften Menfchen gewöhnlih 
die Lafterhaften behandeln, deren Verbrechen ihnen nützlich ge— 
wejen find. Was geht ed und an? entgegneten fie ihm, das ift 
deine Sache. Diefe trodene und verächtliche Antwort brachte ihn 
vollends zur Verzweiflung. Er warf das Geld in den Tempel, 
ging fort und erhenfte fich. | 
Nun wurde berathfchlagt, was mit dem Gelde anzufangen 
ſei. Manchmal find die Lafterhaften wegen der Wohlanftändigfeit 
ängftlich. Diefe hier hoben das Geld auf und fpradhen: In den 
DOpferfaften dürfen wir ed nicht legen, denn es ift Blutgeld. Sie 
fauften daher den Ader eines Töpfers dafür, den man zum Ber 
gräbniß für Fremde beſtimmte. Diefer Ader befam fpäter den 
Namen Hafeldama, das heißt, Blutader, wie wenn die Juden 
das Andenfen an ihren Gottesmord hätten verewigen wollen. Gott 
aber meinte es anders damit. Er wollte die Worte eines Pro- 
pheten erfüllen: Sie nahmen die 30 Silberlinge, den Preis des 
Geſchätzten, welchen fie Fauften von den Söhnen Sfraeld, und 
gaben fie für den Acker eined Töpfers, wie mir der Herr be— 
fohlen hat*). 


) Diefe PBrophetie geht auch heut zu Tage noch in Erfüllung. Die heilige 
Kaiferin Helena ließ nach Rom Erde vom Blutacker bringen, Diefe 
dient als Begräbnißftätte für die Pilger Hinter der Skt. Peteröficche. 
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Gebet und Entſchluß. 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, num fehe ich, wie 
fehr Du mich geliebt haft; ich faffe den Entſchluß, Dich, 
o mein Gott, der Du für mid) gelitten haft, von gan 
zem Herzen zu lieben, 


13. Sektion. 
Leiden des Meſſias. 


Jefus vor Pilatus. — Er wird für unfehuldig erflärt. — Er wird 
vor Herodes geführt. — Wieder zu Pilatus zurüdgeführt. — Ge— 
geißelt. — Zum Tode verurtheilt. — Auf den Kalvarienberg ges 
führt. — Gefreuzigt. — Er betet für feine Henker. — Die Sol- 
daten loofen um feinen Rod. — Die Juden jchmähen ihn. — 
Jeſus erfült die Verheißungen. — Er befehrt den reuigen Miffes 
thäter. — Er ftirbt unter Wundererfcheinungen. 


Wir fahen, meine lieben Kinder, wie die Prieſter und Schrifts 
gelehrten und die ganze bei Kaiphas verfammelte Menge fidy er- 
hoben hatten, um Jeſum zum Gerichtshaufe, d. h. zum Haufe 
des römifchen Statthalter, zu führen. Diefer Statthalter oder 
Präſident, welcher über die Juden die oberfte Gewalt des Tibe- 
rius ausübte, hieß Pontius Pilatus. Es war noch fehr frühe, 
als fie vor dem Palaſte anfamen. Ein Bedenken hielt fie noch 
am Thore zurüd. Das Geſetz, welches den Mord des Unfchuls 
digen verbot, verbot nicht, in das Haus eined Heiden zu treten; 
allein diefe Menfchen, die wegen Sachen Ängftlich waren, welche 
nicht im Gefeße ftanden, fcheuten fich, in den Gerichtöfaal zu treten, 
aus Furcht, fich zu befudeln und weil jetzt das Ofterfeft war. 

Pilatus fam alfo zu ihnen heraus und fprah: Warum ver- 
klaget ihr diefen Menfchen? Sie antworteten : Wäre er nicht ein 
Übelthäter, fo würden wir ihn dir nicht überliefert haben. Aus 
Haß iprachen fie fo. Pilatus verftand es fehr wohl, Er fagte 
daher zu ihnen: Nehmet ihr ihn felbft und richtet ihn nach euerm 


Geſetze. Die Juden aber entgegneten: Es ift uns nicht erlaubt, 
einen Menfchen zu tödten. 

Die Römer hatten ihnen das Recht dazu genommen, und da 
fie diefes hiemit zugeftanden, fo fprachen fie damit aus, daß der 
Scepter von Juda genommen war; folglich hätten fie auch aner— 
fennen follen, daß der, welcher gefandt werden follte, der Erfehnte 
der Bölfer, gefommen fei. Aber ihre Leidenjchaft verblendete fie 
fo fehr, daß fie das nicht mehr fehen Fonnten, was durch ihr 
eignes Geftändniß fichtbarer ald je wurde, 

Pilatus gab ihrem Schreien nach und entfchloß fich endlich, 
den Erlöfer zu richten; Gott ließ es zu, auf daß der Heiland am 
Kreuze ftürbe, wie ed vorausgefagt war. Denn die Juden hätten 
ihn nach ihrem Gefege nur zur Steinigung verurtheilen fünnen, 
und fie wollten, er follte gefreuzigt werden. Sie begannen alfo, 
ihn zu befchuldigen, und fagten: Wir wiffen, daß diefer Menjch 
unfer Volk verderben wollte, daß er verbot, dem Kaiſer Eteuer 
zu bezahlen, und daß er fi) Ehriftus und König nannte. Als 
Pilatus von der Königswürde reden hörte, ging er in den Ges 
richtsfaal zurüf, wo man den Erlöfer bewachte, und ließ ihn 
vor fich fommen. Jeſus erfchien vor dem Statthalter; er fragte 
ihn, indem er fprach: Bift du der König der Juden? Jeſus 
antiwortete: Sagft du dieß von dir felbft, oder haben Andere dich 
auf diefe Frage gebracht? Bin ich ein Jude, verfegte Pilatus, 
daß mir an dem Ehriftus und König der Juden fo fehr liegen 
follte? Dein Wolf, deine Hohenpriefter haben dich in meine 
Hände geliefert, was haft du gethan? der Erlöfer antwortete ihm, 
er fei ein König, aber fein Königreich fei Fein politifcher Staat, 
wie die Neiche der Erde. Wäre mein Königreich von folcher 
Art, ſetzte der Heiland Hinzu, fo würden meine Diener ftreiten, 
daß ich den Juden nicht überliefert würde. Mein Reich ift aber 
nicht von hier. 

Pilatus fprach zu ihm: Du bift alfo ein König? Jeſus ant- 
wortete: Ja, ich bin König. Um zu berrfchen, bin ich in diefe 
Welt gefommen und um der Wahrheit Zeugniß zu geben. Jeder, 
der die Wahrheit liebt, hört auf meine Stimme. Was ift Wahr: 
heit? fprach Pilatus zu ihm, und ohne die Antwort zu erwarten, 
ging er wieder zu den Juden und Hohenprieftern und fprach zu 
ihnen: Ich finde Feine Schuld an ihm, Hätte er ihnen nicht 
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vielmehr anfünbigen follen, daß er ihn fchuldig finde? Jeſus hatte ed 
zugeftanden, daß er ein König fei, dieß war das Verbrechen, 
deffen man ihn befchuldigte. Allein Pilatus hatte es eingefehen, 
fein Königreich fei nicht von folcher Befchaffenheit, daß es den 
Mächten der Erde Grund zum Mißtrauen geben Fönnte. 

Wie Verleumder zu thun pflegen, fchrieen die Juden, wüthend 
bei dem Gedanken, ihre Beute könnte ihnen entrinnen: Er wie 
gelt das Bolf auf. Der Seligmadyer ſchwieg. An ihm war es 
nicht, zu reden, an Pilatus, der nur zu fagen brauchte: Die 
bloße Anklage reicht nicht hin, man muß ed auch beweijen. Um 
indeß bei einem Vorgange, wo er die erfte Rolle fpielte, nicht 
ganz ftumm zu fein, fo fragte er Jefum zum zweiten Male: Hörft 
du nicht, wie viele Verbrechen fie dir zur Laft legen? Aber er 
antwortete nichts, fo daß der Statthalter ganz erftaunt war. 

Pilatus hatte die Unfchuld des Angeklagten erfannt, Er 
mußte den Anklägern Stillfchweigen auflegen und fie mit der Be: 
fhämung fortfchiden, die fie verdienten: er that es nicht. Die 
Feinde des Erlöfers merkten ed, daß in einem foldyen Betragen 
eine Schwäche lag; fie nahmen es fih zu Nugen, um durch Hef- 
tigfeit zu erlangen, was ihnen dad Gewiffen des Richters nicht 
zugeftehen durfte. Darum fchrieen fie, ohne neue Verbrechen vor: 
zubringen, nur um fo ftärfer und fagten: Er wiegelt das Bolt 
auf, indem er feine Lehre durch ganz Judäa, von Galiläa bis 
hieher verbreitet. Als Pilatus von Galiläa jprechen hörte, fragte 
er Jeſum, ob er ein Galiläer wäre, und glaubte fi) aus ber 
Berlegenheit geriffen, wenn er zur Gerichtsbarkeit des Herodes 
gehöre, der zu der Zeit in Serufalem fich befand, und er beeilte 
fih, zu ihm ihn zurüdzufchiden, 

Herodes hatte fich feit der Zeit, wo er das Leben Johannes 
des Täufers dem ungeftörten Genuſſe feiner Luſt geopfert hatte, 
nicht im Mindeften geändert. Aufgeblafen, verderbt, neugierig 
‚wie er war, hatte er große Freude, als er Jeſum ſah; denn ſchon 
lange wünſchte er, ihn zu fehen, weil er fchon fo Vieles von ihm 
gehört hatte und weil er hoffte, er werde ihn ein Wunder thun 
fehen. Er ftellte daher mehrere Fragen an ihn; Jeſus gab ihm 
aber feine Antwort, Die Hohenpriefter und Schriftgelehrten da— 
gegen, welche den Erlöfer aus ihren Händen fahen, fobald er dem 
Wunfche des Herodes nachgab, erneuerten wüthend ihre Anklagen. 
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Jeſus fagte auf ihre Verleumdungen nicht mehr, als er auf die 
Fragen des Herodes gefagt hatte. 

Der göttliche Meifter, meine lieben Kinder, der fich demü— 
thigen und reinen Seelen fo gern mittheilt, bat einen Abfchen 
vor Stolz und Unverfchämtheit. Aus diefem Grunde durfte He— 
toded um fo weniger ein Wunder von ihm erwarten, da er nicht 
einmal eined Wortes von ihm würdig war. Er verachtete daher . 
Jeſum, und natürlich fein ganzer Hof mit ihm. Aus Ärger, feine 
Neugierde getäufcht zu fehen, ließ er zur Verachtung auch noch 
Spott und Beleidigung fommen. Er ließ ihm zum Hohne ein 
weißes Kleid anlegen und fchidte ihn fo dem Pilatus zurüd ale 
einen Dummfopf oder Träumer, oder wenigftens ald einen Thea— 
terfönig. 

Pilatus fuchte aus dem Betragen des Herodes BVortheil zu 
ziehen, um einigermaffen die Wuth der Juden zu befänftigen. Er 
fprach zu ihnen: Ihr habt mir diefen Menfchen als einen Volks— 
aufwiegler vorgeftellt, feht, ich habe ihn in eurer Gegenwart ge- 
fragt und feinen Grund zur Verurtheilung an ihm gefunden. 
Herodes vermochte e8 auch nicht. Sch will ihn alfo züchtigen und 
dann freilaffen. Die Züchtigung, welche er dem Erlöfer be: 
flimmte, war die Geißelung: eine ſchmerzvolle und entehrende 
Strafe, die ein Menſch von Ehre nicht überleben fönnte. Die 
Hoffnung, es würden fi die Feinde des Seligmachers damit 
zufrieden geben, hatte dem Pilatus dieß faubere Ausfunftsmittel 
zugeraunt. Das ift der Schuß, den diefer feige Staatsmann dem 
Unfchuldigen angedeihen ließ, welchen er retten wollte. 

Inzwifchen befann er fich, entweder weil er ſah, daß dieſer 
Mittelweg die blutdürftigen Menfchen noch nicht befriedigte, oder 
weil er vermöge eines Funfens von Menfchlichfeit, der ihm noch 
blieb, nur im äußerſten Falle Gebrauch davon machen wollte, 
eines andern Ausweges, deffen Erfolg ihm gewiß fchien, der aber 
feine andere Wirfung hatte, als daß er Jeſu die allergrößte Schmach 
und die ärgfte Beſchämung zuzog, welche je ein Menfch auf Erden 
erfahren Fonnte. 

An den Oſterfeſten pflegte der römifche Statthalter dem Wolfe 
irgend einen Gefangenen, um welchen fie baten, freizugeben. 
Es war diefer Gebrauch zur Erinnerung an die Befreiung aus 
Agypten eingeführt worden, und da ihn die Römer beibehalten 
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hatten, fo mußte auch Pilatus fich danach richten: vernehmet, 
wie er Bortheil daraus zu ziehen fuchte. Es war zu der Zeit ein 
berüchtigter Verbrecher, Barabbad genannt, im Gefängniffe. Nun 
aber war Barabbas ein Dieb, ein Aufrührer, ein Mörder. Pi— 
latus wandte fich daher an das Volk und fprah: Es ift eine 
Gewohnheit unter euch, daß ich euch am Dfterfefte einen Ber: 
brecher loslaffe; welchen wollet ihr, daß ich euch freigeben fol, 
den Barabbas oder Jeſum, genannt Chriftus? 

Der Sohn Gottes auf derfelben Linie wie ein Dieb, ein 
Meuchelmörder! welch’ entjeglicher Vergleich! Und doch wie viele 
Ehriften haben ihn nicht wiederholt? und habet ihr, die ihr dieß 
lefet, euch nicht felbft ſchon deffen fchuldig gemaht? Doc fo 
unausftehlih er war, jo fehr fand ihn der Statthalter feiner 
Abdficht entfprechend. Er wartete eben auf die Antwort des Volfes, 
als unvermuthet ein Bote fam, der fie für einige Augenblide hin- 
ausſchob. Während er auf feinem Richterftuhle faß, ließ ihm 
feine Frau fagen: Mifche dich nicht in die Sache diefes Gerech— 
ten; denn ich habe diefe Nacht feinetiwegen viel gelitten in einem 
Traume, den ich gehabt habe. 

Gott wollte, indem er der Frau ded Pilatus diefen Traum 
fchiefte, einen ferneren Zeugen für die Unfchuld des Erlöfers er- 
weden und dem Pilatus eine neue Gnade erweifen, um ihn an 
dem Rande der Ungerechtigfeit zu erhalten, in die er zu fallen fo 
nahe in Gefahr ftand. Noch mehr, er hatte das Heil diefer Frau 
im Auge, das Jeſu Ehrifto noch theurer war, als fein Leben; 
denn man glaubt, daß fi die Frau des Pilatus befehrt habe. 
Sehr alte Schriftfteller nennen fie Claudia Procula. Denfelben 
Namen gaben ihr auch die Griechen in ihrem Märtyrerbuche, mo 
fie fie unter die Heiligen aufgenommen haben. 

Während Pilatus den Boten feiner Frau anhörte, regten die 
Hohenpriefter und Ülteften das Volk auf und überredeten es, 
fi) den Barabbas zu erbitten und Jeſum fterben zu laffen. Als 
daher Pilatus zu ihnen fprach: Welchen von beiden fol ich euch 
freilaffen? fchrieen Alle zufammen: Jeſum wollen wir nicht, Bar- 
abbas ift und lieber. Pilatus aber erftaunte, und da er Jeſum 
immer noch retten wollte, fragte er fie noch einmal: Nun, was 
fol ich dann mit Jefus, dem Ehriftus, dem König der Juden 
thun? Sie aber fchrieen Alle mit verboppelter Wuth: Kreuzige 
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ihn! Er fragte fie zum dritten Male: Aber was hat er denn 
Böfes gethan? Ich finde nichts an ihm, das den Tod verdiente. 
Ich will ihn geißeln und dann freilaffen. Auf diefe Worte 
loderte das Feuer der Wuth Hell auf, fie fchrieen rafend, und 
nicht8 anders vernahm man, ald: Kreuzige ihn! 

Es drohte ein Aufruhr, und der fchwache Statthalter glaubte 
fih nicht mehr ficher. Da er alſo jah, es fei Alles umfonft, ja 
ed werde der Tumult nur größer, -fo ließ fih Pilatus Waſſer 
bringen, wujch feine Hände vor dem Bolfe und fagte: Jch bin 
unſchuldig an dem Blute diejed Gerechten. Sehet ihr zul Das 
ganze Bolt aber fchrie: Sein Blut fomme über uns und. über 
unfre Kinder. Der Ewige vernahm dieje fürchterlihe Verwünz 
fhung und beftätigte fie. Seit länger als achtzehnhundert Jahren 
ift vor den Augen der ganzen Welt dieß Blut auf die Nachkom— 
menfchaft des unglüdlichen Volks zurüdgefallen und darauf ge- 
blieben. 

Nach der leeren Zeremonie des Händewaſchens oder vielmehr, 
nachdem er gegen fich felbft dieß offene Zeugniß der Ungerechtig- 
feit, die er begehen wollte, gegeben hatte, erklärte Pilatus dem 
Volfe, um es zufriedenzuftellen, es folle gefchehen, was es 
verlange. Darauf ließ er den Barabbas los. Jeſus dagegen 
wurde gegeißelt, entweder um das Volf durch diefe Strafe zu er- 
weichen und es zu bewegen, daß es fich damit begnüge, oder weil 
ed in den römiſchen Geſetzen geboten war, daß der Leidende vor 
feiner Kreuzigung gegeißelt werde. Diefe fchredliche Züchtigung, 
die man natürlich auf's Äußerſte übertrieb, hatte unmittelbar noch 
eine andere im Gefolge, die vom Haß der Juden eingegeben oder 
von der Rohheit der Soldaten erfunden war: man fann es nicht 
lefen, meine lieben Kinder, ohne Thränen zu vergießen. 

Die Soldaten, welche dazu beftimmt waren, Jeſum zu kreu— 
zigen, hatten ihn in den Hof des Gerichtshaufes geführt, wo fich 
die ganze Rotte um ihn verfammelte. Sie zogen ihm feine Kleiver 
aus, bededten ihn mit einem PBurpurlappen, der einen Königs— 
mantel vorftellen follte und banden ihn an eine Säule. Dann 
machten fie eine mit Dornen durchflochtene Krone und feßten fie 
ihm aufs Haupt; auch gaben fie ihm ein Rohr in die rechte Hand 
ftatt eined Scepterd; darauf traten fie vor ihn hin und beugten 
ihre Kniee vor ihm, wobei fie ihm höhnend zuriefen: König der 
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Juden, ich grüße dich; und indem fie dieß fagten, drückten fie ihm 
die Dornen mit ftarfen Hieben des Rohres in das Haupt, fpieen 
ihm in's Angefiht und gaben ihm Badenftreiche. 

Der Erlöfer litt Alles ohne Klage, um  insbejondere bie, 
Enden gegen die Demuth und Befcheidenheit abzubüßen. Durch 
diefe fchmerzvolle Geißelung wurde er, wie ed die Propheten 
vorausfagten, der Mann der Schmerzen, defien Leib vom Fuß 
bis zum Kopfe nur Eine Wunde war. 

Nach fo vielen Dualen und Schmähungen fonnten fich die 
Juden zufriedengeben; Pilatus glaubte e8 auch und ging von 
Neuem heraus und fprach zu ihnen: Sehet, ich führe diefen Meu- 
fihen heraus zu euch, damit ihr erfennet, ich finde feine Schuld 
an ihm. Pilatus fprady noch, als Jeſus erfchien, das Rohr in 
der Hand, die Dornenfrone auf dem Haupte, den PBurpurlappen 
über den Echultern, auf feinem Angefichte und in feiner ganzen 
Haltung ein ruhiger, ergebener, edler Schmerz. Pilatus fprach 
zu ihnen: Sehet doch den Menfchen ! 

Sa, fehet ihn an, derunfre Sünden getragen hat; ja, fehet 
ihn an in feinem vollen Elende, ihn, und in ihm das Menſchen— 
geichlecht, denn Jeſus ift der Repräfentant desfelben; fehet es an, 
wie ed von Adam ausgegangen iſt und wie es noch immer wäre, 
hätte fich der Erlöfer nicht mit feinen Verbrechen, mit feiner 
Schmach, mit feiner Strafe beladen, um ed davon freizumachen, 

Bei diefem Anblide fchwieg das Volk, und vieleicht Hätte 
Mitleiven die Oberhand gewonnen; aber die Hohenpriefter und 
ihre Helferöhelfer fchrieen, als fte ihn anfichtig wurden: Kreuzige 
ihn! freuzige ihn! Bilatus, noch einmal getäufcht, fagte mit 
fpottender Laune: So nehmet ihr ihn Hin und Freugiget ihn; denn 
ic) finde Nichts an ihm, weßhalb ich ihn freuzigen fol. Die 
Juden erwiederten ihm: Wir haben ein Geſetz, und nach diefem 
Geſetze verdient er den Tod, weil er fich für den Sohn Gottes 
audgegeben hat. 

Bei dem Namen Sohn Gottes wurde Pilatus auf einmal 
fehr nachdenfend. Alles erjchien ihm an feinem Gefangenen fo 
- groß, fo wunderbar, daß er fich fürchtete, ihn zu verlaflen und 
fih den ganzen Zorn des Himmeld dadurch zuzuziehen. Er ging 
plöglicy in das Gerichtshaus und fagte zu Jeſus: Woher bift 
du? Jeſus aber antwortete ihm nichts, Mit mir redeft du nicht, 
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fuhr Pilatus fort, weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich zu 
freuzigen oder loszugeben? Du hätteft feine Macht über mich, 
antwortete Jefus, wenn fie dir nicht von oben herab gegeben. 
wäre; darum Hat der, welcher mich dir überlieferte, eine größere 
Sünde. Der Heiland meinte damit die nach feinem Verderben 
lechzenden Anfkläger. 

Die Ruhe und Feftigfeit diefer Antwort brachten den Statt- 
halter in große Unruhe; er wußte, daß fich Jeſus bei feinem 
Bolfe für den Sohn Gottes ausgab, und Jefus, weit entfernt, 
fi) von dieſem Vorwurfe zu reinigen, beftärfte ihn nur darin. 
- Bon diefem Augenblide an gab er fich noch einmal fo viel Mühe, 
ihn zu befreien. Da fchrieen aber die Juden: Wenn du biefen 
los läßt, fo bift du der Freund des Kaifers nicht; denn wer 
fih für einen König ausgibt, erklärt fich für einen Feind des 
Kaifers, 

Als er das Wort Kaifer hörte, wurde er beftürzt, und da er 
ſah, daß die Hohenpriefter bereit waren, ihm aus feiner Nach- 
giebigfeit ein Staatöverbrechen zu machen, fo feste er fich auf 
feinen Richterftuhl,, der auf einem erhabenen Orte über fchön ge— 
pflaftertem Boden, griechifch Lithostrotos und hebräiſch Gabbatha 
genannt, angebracht war. Er ließ Jeſum vor fich führen und 
fagte zu den Juden: Seht da euern König! Sie aber fchrieen: 
Hinweg! hinweg! Kreuzige ihn! Euern König foll ich Freuzigen ! 
ſprach Pilatus, Und dieß Wort war gleichfam der legte Seufzer 
feiner flerbenden Gerechtigkeit. Unfer König! verfegten unver: 
ſchämt die Juden, wir haben feinen andern König als den Kaifer. 
Da gab er ihnen nun Sefum, um damit zu machen, was fie 
wollten, d. 5. er gab ihn in ihre Hände, damit fie ihn Freuzigten, 
Seht, fo endigte er, nachdem er ihn fo oftmals für unfchuldig 
erflärt hatte. #) So endigt auch der Ehrift, meine lieben Kinder, 
wenn er fi) von der Berfuchung überwältigen läßt und in eine 
Todfünde willigt. 


*) Pilatus gewann wenig damit, daß er den Unfchuldigen feinem Ghrgeize 
opferte. Etwa ein Jahr nach des Grlöfers Tode nahm er Geld aus dem 
Gottesfaften, um es zu einer Wafferleitung zu verwenden. Das Bol 
ftand gegen ihn auf, und Pilatus mußte das Außerfte aufbieten, um es 
zu befchwichtigen. Noch größere Graufamfeiten verübte er gegen bie Ber 
wohner von Samaria, die ſich deßhalb bei Tiberius beflagten; auf bieß 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. LIT. 9 
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Es war ungefähr neun Uhr Morgend. Jeſus war kaum 
verurtheilt, als die zur Vollziehung verordneten Soldaten ihn er- 
griffen und völlig willführlich behandelten. Sie nahmen ihm den 
häßlichen Burpurmantel ab, unter dem fie ihn als einen König 
verfpottet hatten; fie legten ihm feine eigenen Kleider wieder an 
und führten ihn hinaus, um ihn zu kreuzigen. Jeſus trug fein 
Kreuz und ging an den Ort, den man Schäbdelftätte, auf he— 
bräiſch Golgatha nennt; e8 war ein Feiner Berg nahe bei Jeru— 
falem: um dahin zu gelangen, mußte man durch die Stadt gehen. 
So hatten die Juden, die feit der vorigen Nacht den Erlöfer vers 
folgten, wie eine Schaar mwüthender Wölfe ein unfchuldiges 
Lamm verfolgt, auch noch die Freude, ihn fein Kreuz tragen und 
auf den Richtplag gehen zu fehen. Jeſus aber, vor Anftrengung 
und DBlutverluft fchon erfchöpft, fank bald unter dem Gewichte 
der Laft, und befand fich, der wahrhafte Iſaak, in der Unmög- 
lichkeit, das Holz zu feinem Opfer bis auf die Spige des Berges 
zu tragen. 

Da feine Schwäche ihn feiner letzten Dual hätte entnehmen, 
oder wenigftend den von feinen Feinden fo fehr erwünfchten Augen: 
blif dazu binausfchieben können, fo hielten fie einen Worüber: 
gehenden an, der ein Sfraelit von Religion, aus Eyrene in Lybien 
gebürtig war, Namens Simon, der eben vom Felde kam; den 
zwangen fie, Sefu das ſchwere Kreuz nachzutragen, das der Sohn 
Gottes felbft nicht fchleppen fonnte. Chrift, der du dieß lieſeſt, 
ift e8 nicht wahr, daß du den fremden Juden wegen feines ehren- 
vollen Auftrages beneideft? Tröfte dich; ed währt noch heut zu 
Tage; es gibt feinen Menfchen, der nicht in feinem Leben mehr 
ald einmal Gelegenheit hätte, das Kreuz feines Herrn zu tragen 
und ihm auf den Kalvarienberg nachzufolgen. 

Durch Simon’s Unterftügung war der Heiland im Stande, 
feinen ſchmerzvollen Weg bis auf die Spitze des Berges fortzus 
fegen. Eine unzählige Menge Volk und Frauen begleiteten 
ihn; dieſe fchlugen an ihre Bruft und beweinten ihn mit großem 


wurde er nach Rom gefordert, wo er im Jahre 37 nach Jeſu Tode beim 
Anfange der Regierung Kaligula’s anfam. Er wurde nad) Vienne in der 
Dauphine in’s Eril geſchickt, wo er fih zwei Jahre darauf aus Der: 
zweiflung tödtete. So haben Judas, der den Grlöfer ausgeliefert, und 
Pilatus, der ihn verurtheilt hatte, durch Selbftmorb geemdet.- 
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Schluchzen. Jeſus aber wandte fich nach ihnen um und fpracdh: 
Töchter von Serufalem, weinet nicht über mich, fondern weinet 
über euch felbft und eure Kinder. Denn die Zeit ift nahe, wo 
man fagen wird:. Selig find die Unfruchtbaren und die Xeiber, 
die nicht geboren haben. Dann werden fie zu den Bergen fagen: 
Fallet über uns! und zu den Hügeln: Bededet und! Denn wenn 
man das am grünen Holze thut, was wird mit dem bürren ges 
fhehen? d. h.: wenn ihr den Unfchuldigen und Heiligen fo be— 
handelt, was haben dann Mörder zu erwarten? Unter folchem 
Sehen und Kummer über das Unglüd feines Volkes kam Jeſus 
auf dem Kalvarienberge an, wo er fi) den Händen feiner Feinde 
überließ und fich dem Kreuze darbot, 

Mit ihm waren noch zwei Verbrecher, welche zu feinen Sei- 
ten gefreuzigt werden follten. Die Borfehung hatte ed jo gefügt, 
damit die Weiffagungen in Erfüllung gingen und damit dem Lei- 
den des Erlöfers feiner der Umftände fehlte, die feine Schmad 
voll machen fonnten. 

Gleich bei feiner Ankunft gab man ihm Wein zu trinfen mit 
Myrrhen gewürzt und mit Galle vermifht. Man that dieß ges 
wöhnlich, um durch diefen Trank das Gefühl des Schmerzes in 
dem Leidenden ein wenig zu lindern. Der Heiland, welcher feine 
Schmerzen der Berherrlichung feines Vaters und dem Heile der 
Welt zu Liebe ertrug, erhielt fie fich in ihrer ganzen Schärfe; 
nachdem er von diefem Weine gefoftet hatte, um feine Bitterfeit 
zu fchmeden, weigerte er fich, davon zu trinfen, um fich der La— 
bung zu berauben, die er davon erwarten fonnte. 

Nun bot fih das Lamm Gottes felbft zum Opfer dar und 
ließ fich am Kreuze ausfpannen. Bier Soldaten bohrten ihm Nägel 
in die Füße und Hände, hoben das Kreuz auf und ließen es 
heftig auf die Erde fallen. Das Blut floß aus feinen Wunden 
in großen Wallungen; zu gleicher Zeit Freuzigten fie mit ihm bie 
zwei Verbrecher, den Einen zu feiner Rechten, den Andern zu 
feiner Linken, und Jeſum in der Mitte. 

- Der Gottedmord ift vollbracht, und es erübrigte nichts mehr, 

als ihn zu rächen. Sefus durfte nur ein Wort fagen, ja es 

fheint, daß er nur fehweigen durfte, und der Blitz zermalmte die 

Urheber und die Vollzieher einer fo ungeheuern That. Faſt möchte 

man fagen, er befürchtete es, fo fehr eilte er, dem Schlage vor- 
9% 
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zubeugen. Kaum am Kreuze erhöht, fprach er die rührende Bitte 
aus: Mein Vater! vergib ifmen, denn fie wiffen nicht, was fie 
thbun. Das war dad erfte ber fieben merkwürdigen Worte, die 
er am Kreuze fprach. 

Kaum noch hatten die Soldaten ihr fchredfliches Amt verrich- 
tet, fo dachten fie auch fchon an die Beute des Erlöfers; fie 
machten aus feinen Kleidern vier Theile: das war fein ganzes 
Beſitzthum; und jeder Soldat nahm den feinen. Noch war fein 
Mantel übrig, der, von unten bis oben gewebt, durchaus ohne 
Naht war. Es wäre Schade, ihm zu zerreißen, fagten die Sol— 
Daten, wir wollen lieber loofen, wer ihn befommen fol. Das 
thaten fie auh. So ging wörtlich in Erfüllung, was David 
fagte: Sie haben meine Kleider getheilt und über meinen Rod 
das 2008 geworfen. Während diefes der vier heidnifchen Soldaten 
fo würdigen Spieles befchäftigten fich die ſtolzen Juden mit einer 
Angelegenheit, die ganz ihrem Geifte gemäß war. Pilatus hatte 
eine Infchrift gemacht und fie oben am Kreuze anbringen laffen. 
Sie enthielt die Urfache des Todes Jeſu und zwar in folgenden 
Worten: Jeſus von Nazareth, König der Juden. Die Hohen 
priefter glaubten fich dadurch beleidigt und fprachen daher zu Pi— 
latus: Schreibe nicht König der Juden, fondern, daß er fich König 
der Juden genannt hat. Pilatus aber entgegnete: Was ich ge- 
jchrieben habe, das habe ich gefchrieben; und mit diefer haftigen 
Antwort fchidte er fie fort. 

Gott hatte es fo angegeben, wie Pilatus gefchrieben hatte, 
und hielt darauf, daß das Gefchriebene nicht abgeändert würde. 
Am Holze aljo follte der Gottmenfch regieren; indem man ihn 
an’d Kreuz heftete, hatte man ihn auf den Thron gefegt, auf den 
Stuhl feines Königthumes. Man follte ihn aber auch als König 
ausrufen, und Pilatus, ein Heide, that es rechtöförmig, unge— 
achtet der Widerfeglichfeit und des Unwillens des jüdischen Volfes: 
ein merfwürdiges Bild deſſen, was bald nachher erfolgte, als, 
während diefe Mörder fich hartnädig weigerten, daß Jeſus über 
fie berrfche, man alle Völker des Heidenthums ihn nicht bloß als 
ihren König, fondern auch als ihren Erloſer und Gott aner- 
fennen ſah. 

Da die Juden von Pilatus abgewiefen wurben, fo rächten 
fie fi) an Jeſus und ließen ihn den Königstitel, welchen fie ihm 
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zugeftehen mußten, theuer bezahlen. Won diefem Augenblide an 

‚hörte nemlich der gefreuzigte Gott um fein Kreuz nichts Anderes 
mehr ald abfcheuliche Schmähmorte, bittere Spöttereien, Gottes- 
läfterungen und Ruchlofigfeiten. Seine Feinde gingen unaufhörlich 
unter feinen Augen auf und ab; fie fahen feinem Leiden zu, und 
zwar mit der Freude der Wilden, die in den Wäldern haufen, 
- oder vielmehr mit der Graufamfeit, wie fie von jenen rohen und 
befriedigten Leidenfchaften eingegeben wird, welche die Menfchen 
noch fühllofer ald die Thiere machen, 

Einige überfchütteten ihn mit VBerwünfchungen, indem fie den 
Kopf fehüttelten und fagten: Du, der du den Tempel Gottes ab- 
brichft und in drei Tagen wieder auferbauft, rette dich jest felbft; 
bift du der Sohn Gottes, fo feige vom Kreuze herab. Was aber 
allen Glauben überfteigt, die Hohenpriefter, die Lehrer des Ge- 
feße8, die Greiſe mit weißen Haaren näherten fih ihm mit zu— 
friedener Miene, fahen ihn wohlgefällig inmitten feiner Qualen 
an, mifchten ihre Schmähungen unter bie des verworfenften Pöbels 
und fagten: Er hat Andere gerettet, fich felbft kann er nicht retten; 
ift er der König von Sfrael, fo fleige er herab vom Kreuze, dann 
wollen wir an ihn glauben; er hat fich auf Gott verlaffen; hat 
ihn Gott lieb, fo befreie er ihn jeßt. 

Die Unglüdlihen! wie fehr täufchten fie fih. Gerade am 
Kreuze ſollte ein gläubiger und mit der Schrift befannter Jfraelit 
feinen Meſſias erfennen, voraudgefeht, daß diefer Anbetungs- 
würdige bis zu feinem Tode daran bliebe. Wäre Jeſus vom 
Kreuze herabgeftiegen, man hätte ihn dadurch verfennen müffen. 
Die Weiffagungen wären in feiner Perfon nicht erfüllt worden, 
und dieß legte Wunder, dad man von ihm verlangte, hätte alle 
übrigen ungiltig gemacht. 

Statt dieſes unzeitigen Wunders that er vor ihren Augen ein 
anderes, das für ſich allein im Stande war, die Gerechtigfeit 
Jeſu zu beweifen, und, wer erftaunt nicht? fie felbft waren die 
Werkzeuge dazu. Ihre Gottesläfterungen, ihre Schmähungen, 
ihre Kopfbewegungen waren von David vorausgefagt worden, 
und fie liehen ihren Dienft zur mwörtlichen Erfüllung der Voraus— 
fage an der Perſon Jeſu von Nazareth her. Sie fehen mich an, 
fagte der heilige König, indem er den Fünftigen Meſſias reden 
ließ, und fpotten meiner und fchütteln ihr Haupt und fagen: Er 
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hat auf den Herrn fein Vertrauen gefegt, fo fomme ihm denn 
nun der Herr zu Hilfe, und zeige dadurch, daß er fich feiner an- 
nimmt, und reiße ihn aus den Händen feiner Feinde. Wer follte 
nicht glauben, meine lieben Kinder, wenn man diefe Reden hört, 
die, welche fie ausfprachen, hätten genau die Worte der Weiffas 
gung nachgefprochen, um fie defto vollfommener zu erfüllen, oder 
vielmehr, wer vermöchte die Göttlichkeit einer Borausfage nicht an- 
zuerfennen, die fo buchftäblich und fo vollfommen erfüllt worden ift? 
Zu diefem Wunder fam bald noch ein anderes, nicht minder 
geeignet, die göttliche Macht deffen zu beweifen, den fie fo un 
würdig ſchmähten. Die Soldaten, welche den Erlöfer bewachten, 
die zu feinen Seiten mitgefreuzigten Verbrecher hatten fich mit den 
Juden vereinigt, ihn zu verhöhnen. Während nun einer der bei: 
den Übelthäter Jeſum läfterte, machte ihm plößlich der andere 
Vorwürfe und fprach: Fürchteft du Gott nicht, da du dem Tode 
fo nahe bit? Wir leiden nicht ohne Grund; denn wir werden 
beftraft, wie ed unfre Verbrechen verdient haben, dieſer da aber 
hat nichts Übels gethan. Dann neigte er fich zum Erlöfer hin und 
fagte: Herr, gedenfe meiner, wenn du in dein Neich eingehft. *) 
Dieß Glaubensbefenntnig war eben fo muthig als rührend, 
Das Heil eines Miffethäterd war der Kohn dafür, und er ward 
ihm auf der Stelle zugefichert. Wahrlich, ich fage dir, rief ihm 
der Heiland zu, heute noch wirft du mit mir im Paradieſe fein. **) 
Ein für Jefus noch mwichtigerer Gegenftand zog feine Auf— 
merffamfeit auf fi) und gab ihm Gelegenheit, eine ber erften 
Pflichten der Natur zu erfüllen und dadurch zu zeigen, daß er 
nicht gefommen ift, fie zu zerftören, fondern zu vervollfommnen. 
Maria, welche ſich durch den gemwaltigften Schmerz, der je gefühlt 
ward, nicht abhalten ließ, ihm bis zur legten Marter zu folgen, 
Maria, die Königin der Märtyrer, und Maria Magdalena, ftanden 
unten am Kreuze. Als nun Jeſus feine Mutter fah und neben 
ihr den Jünger, den er lieb hatte, fprach er zur Maria: Weib, 
fiehe, dein Sohn! Dann zum Zünger: Siehe, deine Mutter! 


*) Die Tradition nennt dieſen Schäher Dismas; viele Kirchen find ihm 
geweiht. Sein Leben erfchien zu Neapel 1714. 

++) Das Paradies, von dem hier der Erlöfer fpricht, ift der Schooß Abra— 
ham’s, ober bie Vorhölle, die für die völlig gereinigten Gerechten ein Ruhe: 
ort war, und als der einer begonnenen Seligkeit angefehen werben Eonnte. 
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Diefem Abfchiede Fonnte nur durch Gehorfam und Thränen 
geantwortet werden. Maria nahm den Johannes zum Sohne 
und in feiner Perfon alle Chriften; Johannes nahm Maria zur 
Mutter und ehrte fie als ſolche. So ward das Teftament des 
Heilands vollzogen. 


Es war ungefähr die fechfte Stunde des Bu oder Mittag, 
als fich plöglich dichte Finfternig über die ganze Erde breitete bis 
zur neunten Stunde, und die Sonne fich verdunfelte, auf daß die 
ganze Natur ihren Schöpfer betrauerte. 


Um die neunte Stunde rief Jeſus laut: Eloi, Eloi lamma— 
fabafthani, d. b.: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaffen? Es war vorausgefagt, daß der Meſſias diefe Worte 
fprechen würde. Einige von den Dabeiftehenden, die es hörten, 
fagten: Siehe, er ruft den Gliad. Denn, da er wußte, daß alle 
Ausjprüche über den fterbenden Meſſias in ihm erfüllt feien und 
nur noch ein geringer Umftand übrig fei, den feine unendliche 
Weisheit in diefer Menge von Weiffagungen, die auf feine Berfon 
gingen, nicht überfah, auf daß die Schrift fo erfüllt würde, daß 
auch nicht ein Jota daran fehlte, fprach er: Mich dürfte. Es 
war aber ein Gefäß vol Eifig da. Alsbald nahm einer der An 
wefenden einen Schwamm, füllte ihn mit Gffig, band ihn mit 
Mop an ein langes Rohr und gab ihm davon zu trinfen. So 
ward das Wort David’, das er den Fünftigen Meſſias fagen 
läßt, erfüllt: In meinem Durfte haben fie mich mit Effig ge— 
tränft. 

Nachdem Jeſus diefen Effig genommen und fidy dann über: 
zeugt hatte, daß nichts mehr fehle, weder feinem Opfer, noch der 
Erfülung-der Weiffagungen, noch feiner Liebe für die Menfchen, 
fo. ſprach er: Alles ift vollbracht! Zugleich erhob er feine Stimme 
wie ein vollfommen gefunder und fräftiger Menfch, da er Macht 
hatte, fein Leben zu erhalten oder es zu laflen, und rief laut: 
Mein Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt! Dann 
neigte er das Haupt und verfchied. 

Er ift todt! er ift todt! und unfer Gott, unfer Seligmadher, 
unfer Vater, unfer Freund, unfer Bruder iſt's. Er ift todt! und 
für wen? Er ift tobt! und weßhalb ? 


Gebet und Entſchluß. 

O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, weinend am Fuße 
Deined Kreuzes erneuere ich von ganzem Herzen den Entſchluß, 
Did über Alles zu lieben, und meinen Nächften wie 
mich felbft aus Liebe zu Dir. 


14, Sektion. 
Begrabniß und Auferitehung des Meſſias. 


Allgemeine Finfterniß. — Vorhang des Tempels zerreißt. — Todte aufs 
erweckt. — Hauptmann befehrt. — Erfüllung ver Weiffagungen. 
— Joſeph und Nikodemus. — Die Vorhölle. — Die heiligen 
Frauen. — Maria und Magdalena einer Erfcheinung gewürdigt. 
— Betragen der Wachen und der Vorfteher ver Synagoge. — 
Beweiſe der Auferftehung. 


Der legte Seufzer des fterbenden Jefus am Kreuze, meine 
lieben Kinder, hatte die Herrlichkeit vollendet, die Gott aus den 
Leiden und Erniedrigungen des Erlöfers haben wollte. Aber die: 
fer letzte Seufzer, in der Übung des allerftrengften Gehorfams 
ausgeftoßen, mußte nach den Verpflichtungen Gottes auch der 
Anfang der göttlichen Ehren fein, welche diefer fo theuere und fo 
tief erniedrigte Sohn von der Gerechtigkeit und Zufriedenheit feines 
Baterd zu erwarten das Recht Hatte, 

Sobald die Bedingungen erfüllt waren, traten auch die Vers 
heißungen in's Leben. 

Im Augenblicke, wo Jeſus ausathmete und durch Dargebung 
ſeines Blutes ſich den Namen Heiland, Richter und Herr aller 
Dinge erwarb, wurde die ganze Natur erſchüttert, entweder um 
feinen Tod zu beweinen, oder um feinen Triumph vorzubereiten. 

Die Finſterniß, welche drei Stunden lang über die Erde ver: 
breitet war, zerftreute fi. #) Der Vorhang des Tempels, d. 5. 


*) Die allgemeinfte Annahme ift, daß biefe Finfternißg wirklich über bie 
ganze Erde verbreitet war. Wir wollen nur folgende Zeugen anführen. 
Der erfte ift der heilige Dionyfins Areopagita. Wir ergreifen begierig 
die Gelegenheit, die Werke biefes großen Heiligen, fo viel an uns ift, ihm 
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der Vorhang, welcher den Theil des Tempels, der das Heilige 
hieß, von demjenigen, der das Allerheiligfte genannt wurde, 


wieder zuzueignen. Don Calmet hat vorgegeben; fie feien von einem uns 
befannten Griechen aus dem fünften oder fechsten Sahrhundert, der feine 
Schriften unter einem berühmten Namen ausgehen laffen wollte, um ihnen 
Slauben und Achtung zu verfchaffen. Es ft ihm gelungen, fährt Don 
Calmet fort, bis in’s fiebenzehnte Jahrhundert, weil fie von Griechen und 
Lateinern als die des Dionyfius Areopagita gelefen, anerkannt und ange: 
führt worden waren. *) Biele neuere Schriftfteller wiederholen die Behaup: 
tung des Meifters wörtlih. Zum Unglüde für Don Galmet und feine Ab—⸗ 
fhreiber führt Drigenes, der im zweiten Jahrhunderte lebte, die Werte des 
heiligen Dionyfins Areopagita an. Das find feine Worte: „In Gott, jagt 
ein heiliger Mund, haben wir Leben, Bewegung und Sein: das Sein 
Aller ift das oberfte Weſen und die Gottheit, nach dem Worte des großen 
Dionyfius Areopagita.“**) Außerdem bemerken wir: 1) es wäre fehr 
überrafchend, wenn ein Verfälſcher länger ald taufend Jahre feine eigenen 
Schriften unter dem Namen eines in der Kirche fo fehr berühmten Mans 
nes hätte hingehen laffen Fönnen, ohne daß bie Unterrichteten, die Gelehrten, 
welche in diefer langen Zeit aufeinander gefolgt find, den Betrug entdeckt 
hätten; und doch Fannten fie diefe Werke und führten fie beifällig an. Bei 
den Lateinern begeifterten fich die Heiligen Thomas, Bonaventura, Hugo 
von Sft. Viktor, Scotus Erigena durch die Betrachtung diefer Bücher, 
2) Diefe Werke haben in der Tateinifchen und griechifchen Kirche vor und 
nad dem Schisma eine unbeftrittene Achtung genoffen, weil ihr Berfaffer 
nach dem Urtheile des Anaftafius Sinaites ein fehr berühmter Aus: 
leger der göttlihen Geheimniffe ift; weil ver heilige Gregor der 
Große ihm den Namen eines alten und ehrwürbigen Vaters gibt; 
weil der heilige Johannes Damascenus ihn den göttlichen, den fehr 
beredten Dionyfius, überfließend und reih am göttliden 
Dingen, nennt, weil endlich das zweite Konzil zu Nicäa, das fiebente 
allgemeine Konzil, ihm den Namen des fehr Großen beilegt, und weil 
alle Schriftfteller, die angeführt werben, fich feiner Schriften bedienen, um 
die Glaubenslehren zu befefligen. 

Der heilige Dionyfius Areopagita drüdt fi nun aber über die wun— 
berbare Finfternig beim Tode unfers Heren fo aus, Er fchreibt an den 
heiligen Polyfarp, um den Ginwendungen zu begegnen, weldhe Apollophas 
nius, fein alter Freund, ihm darüber machte, daß er auf eine nicht fehr 
aufrichtige Weife fich des Zeugniffes heidniſcher Schriftfteller bediente, um 
das Heidenthum zu befämpfen. „Apollophanius,“ fagte er zu ihm, „muß fich 
an das erinnern, was vorging, als wir zufammen in Ägypten waren. Wir 
befanden uns beide in der Nähe der Stadt Heliopolis, ald wir plößlich 


*) Abhandlung über die Finfternig. Bibel von Vence, TH. 20, ©. 168. 
*) Homil. 2. „gu 2. S. 277. Parifer Ausg. 1608. 


138 j 


trennte, zerriß der ganzen Ränge nach; die Erde bebte: dieſe letztere 
Wundererfcheinung bereitete eine andere vor, welche drei Tage her- 


den Mond fich mit der Sonne vereinigen fahen, obwohl bie Zeit ver Zu: 
fammenfunft nicht war, woburd eine große Finfterniß entftand; umd dann 
gegen die neunte Stunde des Tages fahen wir ihn wieder die Stelle ver: 
laffen, die er unterhalb der Sonne eingenommen hatte, um fi) an den dem 
Diameter entgegengefegten Ort wieder zu begeben... Das magft du ihm 
fagen. Und du, Apollophantus, ſtrafe mich Lügen, wenn du dich getraueft, 
mich, der ich damals mit dir bei diefem Schaufpiele zugegen war, mid), 
der ich es mit dir gejehen und bewundert habe. Zulegt rief Apollophanius 
während biefer Zeit wie außer fih, indem er fih an mid wandte, als 
wollte er das, was gefchah, weilfagen: Mein lieber Dionyfius, das find 
Veränderungen göttliher Dinge.“ *) 

Der heilige Dionyfius felber hatte gerufen: „Entweder leidet der Ur: 
heber ber Natur, oder die Mafchine des Univerfums löft fih auf.“ Man 
darf fich nicht wundern, daß ber heilige Dionyſius, obwohl damals noch ein 
Heide, fi) dachte, es leide ber Urheber der Natur. Im dieſen Gedanken 
haben zu können, durfte er nur gelefen haben, was Plato von den Leiden 
des Gottes fagte, den die Welt erwartete. 

War die Dunkelheit Wirfung einer Finfterniß, fo war fie um nichts 
weniger wunderbar; denn das jüdifche Dfterfeft, und um diefe Zeit erlitt 
Jeſus Chriftus den Tod, fand immer nur bei Bollmond ftatt. Nun weiß 
aber Jevermann, daß bei Vollmond nie eine Sonnenfinfterniß eintritt. Dürfte 
es nicht Folge einer unbeflimmten, aber überlieferten Kenntniß von der Fin: 
fterniß fein, welche beim Tode des Grlöfers ftatthaben follte, daß die heid- 
nifchen Bölfer jedesmal beim Anblicke einer Sonnenfinfterniß von Schreden 
ergriffen wurden? 

In einem andern Briefe an Apollophanius felbft fpricht der heilige 
Dionyfius, nachdem er bereits zum Chriſtenthume befehrt war, alfo zu ihm: 
„Ich will did an das erinnern, was zur Zeit, wo wir in Heliopolis in 
Ägypten zufammen waren, gefchah. Ich zählte damals zwanzig Jahre, 
du vielleicht eben fo viele. Wir fahen plößlich, es war Freitag, gegen bie 
fehfte Stunde oder um Mittag, den Mond unter die Sonne zu flehen 
fommen und dadurch eine Finfterniß verurfachen, welche ung erſchreckte. Ich 
fragte dich damals, was du von biefer wunderbaren Erſcheinung bielteft, 
und du fagteft mir ein Wort, das mir nie aus dem Gedächtniſſe verfchwin> 
den wird.... Du antworteteft mir: Das, mein lieber Dionyfius, find 
Veränderungen göttlicher Dinge. Ich habe mir genau fowohl Zeit als Jahr 
dieſer Wundererfcheinung gemerkt; und nachdem ich Alles das mit dem 
zufammenhielt, was mich Paulus in der Folge lehrte, fo ergab ich mid) der 
Wahrheit, der auch du dic) glücklicher Weiſe zugewendet haft.“ **) 


*) Dionyf. Areopag. Buch 2. ©. 7. ep. 91. 
**) In vita Dionys, apud Cerder, Thl. 2. ©, 275. . 
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nad) eintrat. Mehre Heilige, die geftorben waren, wurden auf- 
erwedt; und hachdem fie nach Ehrifti Auferftehung aus ihren 
Gräbern hervorgegangen waren, fo gingen fie in die heilige Stadt 
und zeigten fich öffentlih. Das Beifpiel der unvernünftigen 
Kreaturen that feine Wirkung. | 

Zuerft gab der Hauptmann, oder der römifche Offizier, wel: 
cher bei der Kreuzigung den Befehl hatte, und den Vorgang mit 
angefchaut, ſowie auch Jeſum unter lautem Ausrufe hatte fterben 
fehen, Gott die Ehre, indem er ſprach: Gewiß, diefer Menfch 
war ein Gerechter; er war wahrhaftig Gottes Sohn. Wahrlich, 
am Kreuze fterben hieß aus Krafterfchöpfung und Blutverluft fterben. 
Der Ausruf des fterbenden Erlöferd war alfo übernatürlih. Er 
war ein Wunder und die Erfüllung einer Weiffagung zugleich. 
Ein Wunder der Kraft bei der äußerften Schwäche; eine buch» 
ftäblihe Erfüllung des eigenen Wortes Sefu: Ich gebe mein 
Leben von mir felbft Hin. Johannes 10, 18. Die Soldas 
ten, welche den Erlöfer bewachten, wurden beim Anblide des Erd- 
bebens und der Dinge, die vorgingen, fogleich von Schreden er- 
griffen und fagten: Diefer Menſch war wirklich Gottes Sohn. 
Auch andere Zufchauer, deren Herz noch nicht grundfäglich verderbt 
war, wurden durch fo große Wunder gewonnen. Zeugen al 


Wir wollen noch das Zeugniß des Phlegon, eines Freigelaffenen des 
Kaiſers Adrian, anführen. Diefer Schriftfteller war ein Heide; er ſchrieb 
die Geſchichte der Olympiaden in fechzehn Büchern von ihrem Anfange bis 
zum Jahre Chrifti 140. Er fagt: im vierten Jahre der 202ten Olympiade, 
welche gegen Mitte des Jahres 33 der gemeinen Zeitrechnung, und das ift 
das Todesjahr CHrifti, enden mußte, fei eine Sonnenfinfterniß gewefen, bie 
größte, die je gefehen worden. Die Dunfelheit war fo groß, daß man um 
die Mittagsftunde die Sterne am Himmel gefehen habe, Er fügt hinzu, 
es fei damals ein fehr großes Erdbeben in Bethanien gewefen, das den 
größten Theil der Stadt Nicäa zerftörte. *) 

Thallus, ein griechifcher Gefchichtfchreiber, fpricht wie Phlegon. Man 
weiß die Zeit nicht genau, in ber er lebte; da ihn aber die Heiligen Ju: 
ftinus und Tertullianus anführen, ſo glaubt man, er müſſe ein Zeitgenofie 


des Phlegon gewefen, oder noch älter fein. Offenbar auf die Bücher biefer 


beiden Schriftfteller verweift Tertullian und der heilige Märtyrer Lucian 
von Antiochien die Heiden, um darin den Beweis für die wunderbare Dun» 
felheit nachzufehen, welche bei dem Tode des Erlöfers ftatifand. 


*) Apud Euseb, chronic. p. 188. edit. Scalig. 
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diefer Vorgänge und voll Schreden beim Anblide der Rache Gottes 
fchlugen fie fih an die Bruft und fehrten nach Haufe zurüd. 

Nach und nach wurde der Kalvarienberg von der Menge ver- 
laffen, die feit Mittag da war. Jeder ging entweder noch mehr 
verhärtet, oder felig enttäufcht. Geht man nicht auch heut zu Tage 
noch immer fo von dem hochheiligen Opfer unfrer Altäre hinweg ? 
In der Nähe des Kreuzes blieben indeß noch andere PBerfonen 
zurüd, jedoch ohne Gewiffensbiffe, welche ſich nicht entfchließen 
fonnten, von einem fo theuern Gegenftande fich zu entfernen, 
Sie waren ſämmtlich aus der Befanntfchaft Jeſu, auch mehre 
Frauen, welche bei Seite fanden, betrachteten von ferne, was 
vorging. Unter diefen Frauen waren Maria Magdalena, Maria, 
die Mutter Jakobus des Jüngeren und des Joſephus, und Salome, 
die Mutter der Söhne des Zebedäus, welche ihm folgte, ald er 
in Galiläa war, und feiner wartete. Laſſet ung ihr Beifpiel nach- 
ahmen, meine lieben Kinder, laffet auch uns, wenigftens im 
Geifte, am Fuße des Altared weilen, wenn wir dem’ hochheiligen 
Opfer, welches die Erneuerung des auf bem Kalvarienberge ge- 
fchehenen ift, beigewohnt haben. 

In Allem, was die Juden Frevelhaftes gegen den Heiland 
unternommen, hatten fie nur erfüllt, was die Allmacht Gottes und 
fein Rath bejchloffen hatten. Nie fonnten fie ihn etwas Anderes 
leiden laffen, ald was Gott ihm zu leiden beftimmt hatte; und 
weil Gott nicht wollte, daß er eine andere Strafe litte, die fie 
ihm auch noch beftimmten, fo dachten fie erft nach feinem Tode 
daran, Auch der Eifer für das Geſetz fchien fie bei dieſer Ge— 
legenheit handeln zu laffen. Es befahl, daß die Xeiber derer, 
welche am Galgen geftorben waren, vor Einbruch der Nacht her- 
abgenommen werden follten. Man mußte fich beeilen, da die Zeit, 
wo ein derartiges Gefchäft geftattet war, fich bald dem Ende zus 
neigte. Die Juden baten daher den Pilatus, er möge ben drei 
Gefreuzigten die Beine brechen und fie herabnehmen laſſen. 

Pilatus ſchickte Soldaten ab, welche den beiden Miffethätern 
die Beine brachen. Als fie zu Jeſu Famen und fahen, daß er 
ſchon todt fei, brachen fie ihm die Beine nicht; dagegen öffnete 
ihm einer der Soldaten die Seite mit einem Speere, und alsbald 
flog Blut und Waffer daraus. 

Alles war göttlich in jedem diefer Ereigniffe. Die Soldaten 
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hatten feinen Befehl, zwiſchen Jeſus und feinen beiden Leidens⸗ 
gefährten einen Unterfchied zu machen. Obwohl er fchon todt 
war, fonnten fie ihm doch noch immer die Beine brechen; aber es 
mußte die Schrift erfüllt werden. Mofes Hatte vom Ofterlamme 
gejagt: Ihr ſollet ihm fein Beinbrechen. 2.Mof. 12. Gott 
hatte es fo verordnet, weil das Vorbild in Chrifto, dem wahr: 
haften Zamme Gottes, von dem das Dfterlamm nur der Schatten 
war, erfüllt werden follte, 

Eben jo war ed gegen den Befehl der Offiziere, ober ging 
"wenigftens über ihren Befehl hinaus, daß einer der Soldaten 
Jeſus mit der Lanze eine Seite öffnete. Aber auch jene andere 
Weiffagung mußte erfüllt werden: Sie warfen ihre Augen auf 
den, welchen fie durchbohrt hatten. 

Unterdeß war ed Zeit geworden, an das Begräbniß des Er- 
löferö zu denfen: es fonnte etwa eine Stunde fein, daß er ver- 
fhieden war. Es wurde fpät, als ein reicher Mann, Namens 
Joſeph, aus der Stadt Arimathia, kam. Ermar ein angefehener, 
gerechter und tugendhafter Rathsherr. Selbft ein Schüler Jefu, 
doch im Geheimen, weil er fich vor den Juden fürchtete, hatte er 
weder an ihrem Anfchlage, noch an dem, was fie gethan hatten, 
Theil genommen, und wartete auf das Neich Gottes. Unerfchroden 
ging er zu Pilatus und bat ihn um den Leichnam Jeſu. Pilatus, 
erftaunt darüber, daß Jeſus fihon todt fei, ließ den Hauptmann 
fommen und fi) von ihm belehren, ob Jeſus ſchon todt wäre, 
Auf die bejahende Antwort des Hauptmanns gab er Joſeph den 
Leichnam, der hinging und ihn herabnahm. Doch hatte er nicht 
allein die Ehre, ihn zu begraben. Es feheint, der Tod des Gott: 
menfchen habe Alle die um ihn verfammelt, welche es nicht wage 
ten, ihm während feines Lebens zu nahen, Das war die Macht 
des Kreuzes und die unmittelbare Erfüllung jenes Worted des 
Heilandes felbft: Wenn ich von der Erde erhöhet bin, 
werde ich Alles an mich ziehen. Joh. 12, 32. Nifodemus, 
fonft fein geheimer Schüler, und der ihn während des Dunfels 
der Nacht um Kath gefragt hatte, fam auch mit ungefähr 
200 Pfund Myrrhen und Aloen. Joſeph faufte ein Todtentuch, 
worein er den anbetungswürdigen Leib Jeſu hülte, nachdem er 
ihn vom Kreuze genommen hatte; dann widelten fie ihn in Leinen 
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mit Wohlgerüchen, *) wie die Juden bei Begräbniffen gewohnt 
waren. 

Man brauchte nur noch ein Grab auszuwählen. Nun war 
aber da, wo er gefreuzigt worden war, ein Garten, und darin ein 
erft neu errichteted Begräbnig, worin noch Niemand lag. Joſeph 
legte daher, da e& der Vorabend des Sabbatd und das Grab nahe 
war, Jeſum in dieß ganz neue Grab, welches er für fich in den 
Telfen hatte bauen laffen, und ging, nachdem er am Eingange 
einen großen Stein verfiegelt hatte, nach Haufe. 

Wunderbare Borfehung Gottes! Alles, was hier durch Zufall 
zufammenzutreffen fchien, war von einer unendlichen Borfehung 
angeordnet. Denn das Begräbniß mußte dem Kalvarienberge nahe 
fein, auf daß man noch Zeit hatte, den Leib Chrifti dahin zu 
bringen und ihn darein zu verfchließen, ehe die Sabbatsruhe be- 
gann. Die Grab mußte ganz neu, und noch Niemand darein 
gelegt worden fein, damit gewiffermaffen die Reinheit des Schooßes 
Maria’d dadurch nachgeahmt würde, und damit fein Zweifel dar: 
über entftehen fönnte, ob der auferwedte Todte Jeſus oder ein 
Anderer wäre. Endlich mußte es auch in einen Felfen gehauen 
fein, auf dag man nicht vermuthen könnte, es fei durchbrochen 
und der Leib daraus geftohlen worden. 

Unterdeß blieben Maria Magdalena, und die Mutter des Ja— 
fobus und Joſeph, welche aus Galiläa mit Jeſu gefommen waren, 
am Grabe figen. Nach dem Begräbniffe Fehrten fie nach Haufe. 
Shre erfte Sorge war, Gewürze und Wohlgerüche zu bereiten, 
hielten fich aber dem Gefege gemäß am Sabbattage ruhig. Nicht 
jo die Feinde des Erlöſers. Diefe ſtrengen Beobachter der heiligen 
Ruhe, die dem Herrn fo oft ein Verbrechen daraus gemacht hatten, 
weil er fie durch feine wunderbare Heilungen verlegt habe, thaten 
ed nun feldft, in der Abficht, feine Religion in demfelben Grabe 
wie ihren Stifter zu begraben. 

Es verfammelten fich daher die Hohenpriefter und Pharifäer 
bei Pilatus und fprachen zu ihm: Herr, wir erinnern und, daß 
diefer Verführer, da er noch am Leben war, gefagt hat: Nach drei 


*) Das Leichentuch war gleichfalls leinen. Daher der Gebrauch beim hei— 
ligen Opfer der Meſſe, den Leib Jeſu Chriſti auf ein Leintuch zu legen 
mit Ausſchluß jedes andern Stoffes. Der heilige Hieronymus machte dieſe 
Bemerkung ſchon vor 1400 Jahren. 
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Tagen werde ich wieder auferftehen. Gebiete alfo, dag man das 
Grab bis zum dritten Tage bewache, denn fonft möchten feine 
Schüler fommen, ihn binwegnehmen und zum Bolfe fagen: Er ift 
auferftanden. Diefer lebte Betrug wäre dann Ärger als der erfte, 
Pilatus fagte zu ihnen: Ihr habt eine Wache; gehet und bewachet 
ihn fo viel ihr wolle. Sie gingen daher zum Grabe, verfchloßen 
ed wohl, legten ein Siegel auf den Stein und fegten Wachen davor. 

Alle dieje Vorfichtsmaßregeln waren nöthig, um das Wunder 
der Auferftehung unbeftreitbar zu machen, und nie haben die menfch- 
lichen Leidenfchaften der göttlichen Vorfehung fo in die Hände ge- 
arbeitet; denn wenn Alles deffen ungeachtet der Leib des Erlöferg 
verſchwand, jo war doch die Möglichkeit genommen, zu fagen: 
feine Schüler haben ihn fortgetragen. 

Doch der Todte, den man mit fo viel Vorficht bewachte, war 
frei unter den Todten. Wahrlich, der Leib des Seligmachersd 
rubte in dem Grabe, wo nad) der Borausfage des Propheten das 
Fleiſch des Heiligen Gottes von der Verweſung nicht berührt wer— 
den durfte; feine Seele aber ftieg in die Unterwelt: bier erwar— 
teten alle Gerechten der verfloffenen Jahrhunderte die Anfunft des 
Meſſias in Ruhe. Er zeigte ſich diefen Seelen, die er liebte, und 
die zum Boraus das Verdienft feines Blutes fid) zugeeignet hatten. 
Er verkfündigte ihnen das Evangelium, d. h. fein Leben, feinen 
Tod, feine nahe Auferftehung, die legte Erfüllung ihrer Wünfche, 
und die Vollendung ihrer Herrlichfeit im Himmel, den er als 
Haupt aller Heiligen für feine Glieder erobert hatte. 

Der Erlöfer war gegen ſechs Uhr Abends in’d Grab gelegt 
worden, einige Augenblide vor Beginn des feierlichen Sabbats 
des Dfterfeftes. Sein Leib blieb dajelbft vorerft bis Mitternacht 
desjelben Tages, der für den erften feines Begräbniffes gerechnet 
ward. Dann blieb er den ganzen Sabbat über: dieß war der 
zweite Tag. Er verweilte endlich noch vor der Mitternacht, welche 
den Sabbat ſchloß, bis zur Morgenröthe des erften Wochentages, 
der unferm Sonntage entjpricht: dieß war der dritte Tag. Ewig 
denfwürdiger Tag! an ihm follte der Meſſias, fiegreich über den 
Zod, aus dem Grabe gehen, um die Vorbilder, die Weiffagungen 
und die Verheißungen zu erfüllen. 

Es hatte Gott nicht gefallen, und genau den Augenblid, wo 
dieß große Ereigniß gefchehen follte, zu offenbaren. Alles läßt 
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und glauben, daß zwifchen der Erfcheinung der Morgenröthe und 
Sonnenaufgang der Seligmacher durch feine eigene Kraft aufer— 
ftand, indem er die Linnentücher im Grabe zurüdließ, worein er 
gehüllt war, damit fie Zeugen wie feines Todes fo auch zugleich 
feiner Auferftehung wären. Er erftand ohne Geräufh und äußern 
Glanz und ging aus dem Grabe, wie er aus dem Echooße feiner 
feligften Mutter hervorgegangen war, ohne den Stein von ber 
Stelle zu rüden, fondern ihn mit dem Weſen feined verherrlichten 
Leibes durchdringend. Die Wachen bemerften es nicht. 

Unterdeg hatten Maria Magdalena, Maria, die Mutter des 
Jakobus, und Salome Spezereien gefauft, um den Herrn einzu— 
balfamiren, und famen am Morgen mit den Gewürzen, die fie zu— 
bereitet hatten, zum Grabe, nachdem die Sonne bereitd aufgegan- 
gen war. Sie mußten ed nicht, daß man Wachen Hingejftellt 
hatte. Darum fagten fie zu einander, da fie nicht vermutheten, 
daß fie Jemand begegnen würden: Wer wird uns den Stein vom 
Eingange des Grabes hinwegwälzen? denn der Stein war ſehr 
groß. So drüdten fie ihre VBerlegenheit aus, während der Herr 
alle Hinderniffe in einem Augenblide befiegte. 

Plöglich gefchah ein großes Erdbeben. Ein Engel ftieg vom 
Himmel, nahte dem Steine, ftürzte ihn um und feßte fih darauf. 
Sein Gefiht war leuchtend wie der Blig, fein Gewand weiß wie 
der Schnee; die Wachen wurden von folchem Schreden ergriffen, 
daß fie wie todt dalagen. Bald indeß fammelten fie ſich wieder. 
Die heiligen Frauen aber gingen in das Grab, fanden jedoch den 
Leib des Herrn Jefu nicht darin. Magdalena fuchte eilig Simon 
Petrus und den Jünger auf, welchen Jeſus liebte, und fagte zu 
ihnen: Man hat den Herrn aus dem Grabe genommen, und wir 
wiffen nicht, wo fie ihn hingethan haben. 

Auf dieß famen Petrus und Sohannes zum Grabe, fahen aber 
da nur die Leintücher und das Schweißtuch, das man ihm um den 
Kopf gehüllt hatte: fofort Fehrten fie wieder um. Magdalena fonnte 
fih wegen ihrer großen Liebe nicht entfchließen, ihnen zu folgen. 
Sie blieb draußen vor dem Grabe und weinte. Während fo ihre 
Thränen floßen, neigte fie fich, blickte dabei in das Grab und fah 
zwei weiß gekleidete Engel, die an der Stelle faßen, wo man den 
Leib Jeſu hingelegt hatte, der eine zu Häupten, der andere zu 
Füßen, Weib, fprachen fie, warum weineft du? Weil man meinen 
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Herrn weggenommen hat, antwortete fie, und ich nicht weiß, mo 

fie ihn hingethan haben. Nach diefen Worten wandte fie fich um 

und fah Iefum, der da war; aber fie.erfannte ihn nicht. Weib, 
fprach er zu ihr, warum weinft du? Was fucheft du? 

Da fie glaubte, der Gärtner fei es, fo fagte fie zu ihm: Herr, 
wenn du ihn weggenommen, fo fage mir, wo du ihn hingelegt 
haft, und id will ihn holen. Jeſus fprach zu ihr: Maria! fie 
wandte fih um und fagte: Rabboni, d. h. Meifter, und damit 
lag fie auch fchon zu feinen Füßen, um fie zu umfaſſen. Rühre 
mich nicht an, fprach der Herr zu ihr; denn ich bin noch nicht 
aufgeftiegen zu meinem Vater; fuche aber meine Brüder auf und 
fage ihnen: Ich gehe zu meinem Bater und zu euerm Vater, zu 
meinem Gott und zu euerm Gott. So, meine lieben Kinder, trägt 
er ihr nicht bloß auf, feinen Jüngern feine Auferftehung zu ver: 
fündigen, er will auch, daß fie ihnen fage, er fei auferftanden, um 
nie mehr zu fterben, und, er habe nur noch ſehr wenige Zeit auf 
Erden zu weilen. Magdalena eilte, entzüdt vor Freude, fogleich fort, 

Kaum hatte fie fich entfernt, fo kamen auch die übrigen hei- 
ligen Frauen zum Grabe, Einer der Engel fprach zu ihnen: Fürchtet 
euch nicht; ich weiß, ihr fuchet Jeſum von Nazareth, der gefreu- 
zigt worden ift. Warum fuchet ihr den, der lebendig ift, unter 
den Todten? Er ift nicht hier, fondern auferftanden, ‚wie er ed 
gefagt hat. Erinnert euch, daß er zu euch fagte, als er noch in 
Balilia war: Der Menfchenfohn muß in die Hände der Sünder 
gegeben, er muß gefreuzigt werden und am dritten Tage wieder 
auferfiehen. Kommet und fehet den Drt, wo fie den Herrn hin- 
gelegt hatten. Gehet eilend und faget feinen Jüngern und Petrus, 
er ſei auferftanden; er geht euch nach Galiläg voraus. Da werdet 
ihr ihn fehen, wie er ed euch gefagt hat. Und fie erinnerten ſich 
der Worte Jeſu wieder, 

Ungefäumt gingen fie vom Grabe hinweg voll Furcht und 
doch außer fich vor Freude und brachten den Jüngern eilend Die 
Nachricht. Sie fagten Niemand Etwas, fo fehr waren fie er- 
jchroden. Doch bald wich ihr Schreden und ihre Freude wurde 
vollfommen. Plötzlich zeigte fich ihnen Jeſus und ſprach: Ich 
grüße euch. Sie traten näher — umpfchlangen feine Füße und 
beteten ihn an. Fürchtet euch nicht, feste Jeſus hinzu; gehet, 
faget meinen Brüdern, fie follen nach Galiläg gehen, da werden 

Gaume, kathol. Religionsiehre, 2te Aufl. Ir. 10 
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fie mich fehen. Sie verfündigten alle diefe Dinge den elf Apo- 
fteln und allen übrigen Süngern; diefe aber hielten ed für eine 
Fräumerei und fchenften ihren Worten feinen Glauben: Maria 
Magdalena hatte dasfelbe erfahren. *) 

Der Unglaube der Apoftel fam nicht aus übler Gefinnung, 
fie wünfchten e8 Alle mit Inbrunft, ihr göttlicher Meifter möchte 
auferftanden fein; allein fie fürdhteten zu fehr, er möchte es nicht 
fein, als daß fie fo leicht glauben fonnten, er wäre ed. Sie fan- 
den nie hinlänglich ftarfe Beweife, weil fie ſich allzugern felbft 


*) Indeß gehorchten die Apofiel und gingen nach Galiläg, auf den Berg, wo 
ihnen Jeſus ausdrücklich gefagt Hatte, daß fie ihn treffen würden. Undecim 
autem discipuli abierunt in Galilaeam in montem, ubi constituerat 
illis Jesus. Matth. 28, 10. — Hier bietet ſich eine Schwierigkeit dar. 
Nicht in der Provinz, welche den Namen Galiläa trug, zeigte fich Jeſus 
feinen Apoiteln, weder am Abende feiner Auferitehung noch auch acht Tage 
naher. Statt während diefer Tage in die Provinz zu gehen, deren Grenze 
mehr als zwölf Stunden entfernt war, trennten fie fih vielmehr während 
der Ofterfeier nicht von der Umgebung der Hauptſtadt. Da befanden fie 
fih am Abende der Auferftehung, und da fahen fie Jefum, fowie er es ihnen 
verheißen hatte. Sie waren auch noch acht Tage nachher da, und hier zeigte fich 
ihnen auch Jefus zum zweiten Male, bevor fie in die Provinz Galiläa gingen, 

Die Schwierigfeit fcheint groß, und es ift nicht leicht, das Gefchriebene 
mit den wirflichen Greigniffen völlig in Einflang zu bringen, Indeß fcheint 
ung bie glüdliche Entdeckung eines alten Erflärers, Biſchofs von Coimbra, 
hinreichende Aujflärung zu geben. Er war an Drt und Stelle gewefen; 
er hatte Alles geprüft, er fannte die ne des Textes, und nun 
erflärte er ſich aljo: 

„Man darf nicht glauben,“ fagt er, *) „daß das Baliläa, wohin Jeſus 
feinen Jüngern zu gehen befahl, und wohin er ihnen felbit vorausgehen 
follte, um fich ihnen zu zeigen, die Provinz Galiläa fei. Das Galiläa, wo: 
von es ſich handelt, ift ein Berg nahe dem Olberge. Wenn man nemlich 
von Jerufalem durch das Thal Joſaphat gebt, trifft man drei hohe Berge 
an: der Olberg ift der mittlere und höher als die beiden andern. Zur 
Rechten fieht man einen andern und zur Linfen einen dritten, der den Na— 
men Berg Galiläa hat. Auf diefem Berge hatten die Galiläer eine weite 
Pflanzung angelegt, um fi da aufzuhalten, wenn fie ihre Gejchäfte nach 
Serufalem riefen, und dieß gab ihm den Namen Berg Galiläa, den er 
noch heute führt. Hier, ließ Jeſus feinen Apofteln fagen, finde er fi 
vor ihnen ein, um fie zu Zeugen der Wahrheit feiner Auferftehung zu 
machen,“ M. ſ. Memoiren von Trevour, Art. 95. Oftob. 1729. 


*) Soarius episc, Conimbr. apud Baradium, cap. 6: De apparitione Christi in 
monte Galilaea. Lugd. 1622. p. 449. 
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überzeugen wollten und beforgten, fie möchten fich fchmeicheln. 
Richt alfo ftand es mit den Mitgliedern der Synagoge: fie glaubten 
die Auferftehung des Heilandes. Aber diefe verhärteten Menfchen 
fuchten nur immer den Beweis dafür zu erfliden und fo viel an 
ihnen war zu verhindern, daß die Welt nicht denfelben Glauben 
daran befäme, den fie felbft zu haben genöthigt waren. Gott, der 
fie überweifen, weil felig machen wollte, fandte ihnen Zeugen, die 
ihnen nicht verdächtig fein Fonnten. 

Nachdem die heiligen Frauen abgegangen waren, famen einige 
von den Wächtern in die Stadt und erzählten den Hohenprieftern 
Alles, was vorgegangen war, *) Auf der Stelle verfammelten fie 


*) Der Beweis für die Nuferftehung läßt fich folgenderweife führen: Jeſus 
Chriſtus ift wahrhaft der Sohn Gottes, wenn er auferftanden ift, wie er 
es vorausgefagt hatte, und er ift wahrhaft auferftanden, wenn die Apoflel, 
die feine Auferftehung glaubten und prebigten, weder Betrogene noch Bes 
trüger waren. Nun aber waren fie weder Betrogene noch Betrüger. 

Sie waren nicht Betrogene: die Auferflehung des Erlöſers war ein 
handgreiflihes Faktum, ein Faktum, das in bie Sinne fiel; ein Faftum, 
bas fie bei tauſend Gelegenheiten ald wahres erproben konnten. Der Hei: 
land erfchien ihnen nicht bloß ein Mal, fondern fehr oft; nicht im Traume 
oder nur flüchtig zeigte er fich ihnen, fondern am hellen Tage, vierzig Tage 
lang hintereinander. Sie fprachen mit ihm, fie fahen ihn mit ihren Augen, 
fie rührten ihn mit ihren Händen an, fie aßen mit ihn; fie waren fehr 
zahlreich beifammen, fo oft er ſich ihmen zeigte; fie wollten es anfangs 
nicht glauben, und erft der Augenfälligfeit und gleichfam der Greifbarfeit 
des Faktums ergeben fie fih. Sie verfündigen es durch die ganze Welt, 
daß fie den Nuferftandenen gefehen haben; fie behaupten es, ohne ſich 
jemals. zw widerfprechen, und fterben zur Befräftigung ihres Zeugnifjes, 
Die Apoitel Haben aljo alle Beweife gehabt, die man für die Auferftehung 
ihres Herrn verlangen fonnte; fie waren alfo Feine Betrogene. 

Aber auch Feine Betrüger: fie halten durch einen Betrug nichts zu 
geiwinnen, von Seiten der Menfchen aber Alles zu fürdten, Haß, Verach— 
tung, die Rache dev Gefebe, von Seiten Gottes die Züchtigungen, welche 
Betrügern und Nuchlofen bevorftehen. Hätten fie aber auch Vortheil dabei 
gehabt, zu betrügen, fo hätten fie es doch gar nicht gekonnt, weil fie feinen 
einzigen haltbaren Beweis für feine Auferftehung hätten geben können: vie 
Juden, die Heiden, die ganze Welt hätten eine ſolche Betrügerei nicht 
geglaubt. Und doch haben die Juden, die Heiden, die ganze Welt die Auf: 
eritehung geglaubt und glauben fie noch; dieß große Wunder, biefer offen: 
bare Beweis der Gottheit Jeſu Ehrifti Hat ihren Beifall gefunden, Hat fie 
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einen Rath, um zu überlegen, was da zu thun wäre. Die Bor- 
fieher der Synagoge fühlten zuerft die Folgen, welche das Zeug- 
niß der Wachen in Serufalem und in ganz Paläftina haben mußte, 
fo bald man ihnen die Freiheit ließ, nach ihrem Wiffen und Ge— 
wiffen fich ausfprechen zu dürfen. Sie faßten daher folgenden 
Beſchluß. 

Sie gaben den Soldaten eine große Summe Geldes und 
ſagten ihnen: Ihr müſſet behaupten: Seine Jünger ſind in der 
Nacht gekommen und haben ihn geſtohlen, während wir ſchliefen. 
Kommt aber die Sache dem Statthalter zu Ohren, und will er 
euch wegen der geringen Sorgfalt, mit der ihr euern Wachdienft 
verfahet, zur Rechenfchaft ziehen, fo wollen wir felbft in's Mittel 
treten, fo gut wir ed vermögen, und ihr dürft ganz ruhig fein. 
Die Soldaten nahmen das Geld und thaten, wie ihnen gefagt 
ward; und dieß Gerücht ift bis heute unter den Juden geblieben. 
Es jah ihnen ganz gleich, da fie das Blut Jefu Ehrifti ſchon für 
Geld erfauft hatten, auch den groben Betrug für Geld zu erfaufen, 
den fie der Gewißheit der Auferftehung entgegenfeßten ! 

Für Geld alfo das Gerücht unter dem Volke verbreiten zu 
faffen, die Jünger des GErlöferd hätten ihn unterm Schuße der 
Nacht und während die Wächter fchliefen, geftohlen, das war Die 
erfte Ausflucht eines blinden Haffes: eine jämmerliche Ausflucht, 
die nur dazu dienen follte, die Befchämung derer zu bededen, 
welche fie anmwendeten, und deren Schwäche offen vor Aus 
gen liegt. 

Denn 1) es ift unerhört, daß mehre Eoldaten, die einen 
Gegenftand zu bewachen haben, wofür fie mit ihrer Ehre und 
ihrem Leben verantwortlih find, allefammt eingefchlafen fein 


dem Götendienfte entfagen, und mit Darangabe ihres Lebens eine Religion 
befennen und vertheidigen laſſen, welche alle Zeivenfchaften zum Schweigen 
bringt. Die Apoitel alfo waren feine Betrüger, fo wie fie auch nicht Ber 
trogene fein konnten; der Seligmacher ift alfo wahrhaft auferftanden; er ift 
alfo wahrhaft Gottes Sohn; feine Religion ift alfo göttlih; man muß 
fie alfo bei Vermeidung der Strafe der Verdammniß glauben und üben. 
M. ſ. über die Beweife der Auferftehung: Duboifin, Evangel. Beweife; 
Bergier, Artikel: Auferftehung; Bourbaloue; Frayffinous 2c. 

In der Bibliothek der Väter von Guillon: Origenes, Thl. 2. ©. 64. 
87. 93; der heilige Chryfoftomus, Thl. 14, ©. 453. 461. 483 ıc, 
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follten. Etwas Ähnliches findet fich in dem militärifchen Jahr⸗ 
büchern keines Volkes. 

2) Angenommen indeß, alle Soldaten ſollen eingeſchlafen 
ſein, wie hätte man denn einen Stein von ungeheurer Größe von 
der Stelle bringen und fortwälzen, in das Grab dringen, den 
Leichnam nehmen und forttragen können; und das Alles im Fin— 
ftern, denn es geſchah ja während der Nacht, und dazu mußten 
mehre Menfchen die Hand anlegen; wie, fage ich, war dieß 
Alles möglich, ohne daß einer der Soldaten, die nur zwei Schritte 
davon entfernt waren, aufgewedt wurde? Ein fo gänzlich un- 
wahrfcheinliches Vorkommniß erheifchte, wie der heilige Auguftin 
bemerkt, andere Beweife ald fchlafende Zeugen. 

3) Waren die Wächter eingefchlafen, wie wußten fie denn, 
daß der Leichnam geftohlen worden war, und wer ihn geftohlen 
hatte? und ſchliefen fie nicht, warum ließen fie ihn denn ftehlen? 

4) Aber wer fol ihn denn geftohlen haben? Ohne Zweifel 
die Jünger. Nun aber hatten diefe doch gar feinen Grund dazu. 
MWahrhaftig, entweder erwarteten die Jünger, fie würden ihren 
Meifter auferftanden fehen, oder fie erwarteten e8 nicht. Erwar- 
teten fie es, fo mußten fie ihren Meifter dafür forgen laffen, feine 
Vorausſage wahr zu machen. Sie hatten nicht nöthig, fich mit 
einem eben fo gefährlichen als verbrecherifchen Kunftgriff zu bes 
faffen. Erwarteten fie es nicht, nun fo fonnte fie fein Beweg- 
grund, fein Vortheil, feine Hoffnung dazu vermögen, ihn zu ftehlen 
und die Fabel von feiner Auferftehung zu verabreden. Von Seiten 
der Welt hatten fie Alles zu befürchten, Haß, Verachtung und die 
Strafen, welche Berfälfchern, Grabfchändern, frechen Verlegern 
des öffentlichen Gerichtsfiegeld, das dem Grabe aufgedrüdt war, 
bevorftehen mußten; von Seiten ded Himmels fonnten fie nur die 
Strafe der Betrüger und NRuchlofen erwarten, weil fie fich als— 
dann bemüht hätten, einen Menfchen für einen Gott auszugeben, 
der fein Gott war, einen Menfchen, der fie grob betrogen hatte. 

5) Ein unmwiderleglicher Beweis dafür, daß die Juden felbft, 
d.h. die Hohenpriefter und Vorfteher der Synagoge nicht glaubten, 
die Apoftel hätten den Leichnam des Herrn geftohlen, ift, weil fie 
ed nie wagten, ihnen dieß vorgebliche Verbrechen vorzuwerfen. 
Als fie den heiligen Petrus, den heiligen Johannes und Die 
übrigen Zünger in's Gefängnig werfen und mit Ruthen fchlagen 


ließen, als fie die beiden heiligen Jakobus und den heiligen Si- 
meon töbten ließen, befchuldigten fie diefelben, den Leichnam Jeſu 
Chriſti geftohlen, oder feine Auferftehung fälfchlich offenkundig ges 
macht zu haben? Nein, nie. Sie bejchuldigten fie bloß, unge: 
achtet des ihnen gegebenen Verbots gepredigt zu haben. 

So ift denn nicht der mindefte Zweifel mehr; der vorgebliche 
Diebftahl des Leichnams des Erlöferd durch feine Jünger ift nichts 
ald eine plumpe von der Synagoge erfundene Fabel, um das 
Volk zu betrügen und fich in feinen Augen wegen ihres Unglau- 
bens und ihres Gottedmorded zu befchönigen; eine fo abge: 
fchmadte Fabel, daß die Synagoge felbft nie irgend ein Gewicht 
darauf legte. *) 


——— 


*) Wir ſchließen die Geſchichte des ſterblichen Lebens unſers Herrn durch das 
Bild, welches von feiner Perfon und feiner Gottheit zwei wohl fehr ver: 
ſchiedene Hände, zwei durchaus unverbächtige Männer entwarfen, nemlich 
Rouſſeau und Napoleon. 

„Ich befenne,“ fchreibt der Philofoph von Genf, „daß die Erhabenheit 
der Hi. Schriften mich in Erſtaunen ſetzt; die Heiligkeit des Evangeliums 
redet zu meinem Herzen. Seht doch die Schriften der Weltweifen mit all 
ihrem Bompe an: wie find fie fo Fein neben biefen! Kann vielleicht ein 
Buch, fo einfach und fo erhaben zugleih, das Werk von Menjchenhand 
fein? If das der Ton eines Enthuftaften, oder eines ehrgeizigen Sektirers? 
Welche Milde! Welche Reinheit in den Sitten! Welche Anmuth, vie in 
ihren Unterweifungen das Herz ergreift! Welch’ erhabene Grundfäge! Welch’ 
tiefe Meisheit in diefen Reden! Welche Geiftesgegenwart! Welche Fein: 
heit und Nichtigkeit in allen Antworten! Welche Herrfchaft über die Lei— 
denfchaften! Wo findet ſich der Menfch, wo ift der MWeife, welcher zu 
handeln, zu dulden, zu leiden weiß ohne Schwäche und ohne Prahlerei? 
Wenn PBlato feinen eingebildeten Meifen zeichnet, bedeckt mit aller Schmach 
und würdig jedes Tugendpreifes, fo zeichnet er Zug für Zug Jefus Chriſtus. 
Die Ähnlichkeit ift fo überrafchend, daß alle Kirchenväter fie wahrnahmen, 
und es unmöglich ift, fich in ihm zu täufchen.... 

„Welches Borurtheil, welche Verblendung wäre es nicht, wollte man 
ed wagen, den Sohn des Sophronifus mit dem Sohne der Jungfrau Maria 
zu vergleichen! Welcher Unterfchied zwifchen dem einen und andern! Go: 
frates firbt ohne Schmerz und ohne Schmach und hält feine Rolle leicht 
bis zum Ende aufrecht; und hätte diefer leichte Tod fein Leben ver: 
herrlicht, fo würde man zweifeln, ob Sofrates mit all feinem Geijte etwas 
Anderes gewefen wäre, ald ein Sophift, Wo hat aber Jeſus bei den Sei: 
nigen dieſe erhabene und teine Sittenlehre genommen, wovon er allein 
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Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du und einen Erlöfer gefandt haft, der nicht bloß zur Abbüßung 





Beifpiel und Unterweifung zugleich gegeben? Mitten unter dem wüthendſten 
Fanatismus ließ die erhabenfte Weisheit fich vernehmen, und ein ganz 
materielles Volk ehrte die Heiligkeit der heroifcheiten Tugenden. Der Tod 
des Sofrates, der mit feinen Freunden philofophirte, ift der füßefte, dem 
man ſich nur wünfchen kann. Der Tod Jeſu, welcher ftarb unter Leiden, 
mit Unbilden und Spott und Schmähungen überhäuft, und dieß von einem 
ganzen Bolfe, ift der fchredlichite, ven man fürchten kann. Sofrates pries 
den glüdlih, der ihm unter Thränen den Giftbecher reichte, Jeſus betet 
unter den furchtbarften Dualen für feine unmenfchlichen Henfer. Sa, wenn 
das Xeben und der Tod eines Sofrates eines Weifen würdig find, fo find 
das Leben und der Tod Jefu eines Gottes würdig. Sagen wir etwa, bie 
Evangelien feien zum Vergnügen erfunden worden? Nein, fo etwas erfindet 
man nicht fo leicht, und bie Thaten des Sofrates, an denen Niemand 
zweifelt, find unzuverläffiger, ald die von Jefus Ehriftus. Das heißt nur 
eine Schwierigkeit vorbringen, ohne fie zu befeitigen. Es wäre nicht fo 
ungereimt, wenn mehre Menfchen im Ginverftändniffe dieſes Buch gefchrie: 
ben, als wenn ein einziger den Gegenftand besfelben abgegeben hätte. Nie 
hatte man bei den übrigen Juden diefen Ton, nie diefe Sittenlehre gefunden, 
und das Evangelium trägt fo große, fo überrafchende, fo vollkommen un: 
nachahmbare Züge der Wahrheit an fi, daß der Erfinder verfelben mehr 
überrafchen würde, als der Held.” 

Hören wir nun auch den unfterblichen Gefangenen auf Sft. Helena. 
Einer jeiner Generäle beftritt eines Tages vor ihm die Gottheit unfers 
Herren. Napoleon fprach bei biefer Gelegenheit: „Ich Fenne die Menfchen, 
General, und ich fage Ihnen, Jeſus Chriftus ift fein (bloßer) Menſch. 
Die oberflächlichen Geifter fehen eine Ähnlichkeit zwifchen Chriftus und den 
Gründern der Reiche, den Groberern und Göttern der andern Religionen. 
Diefe Ahnlichkeit findet indeß nicht flatt ; zwifchen dem Chriſtenthume und 
jedweder Religion ift der Unterfchied unendlich. 

Der erfte Befte wird die Frage wie ich behandeln, vorausgefeßt, daß 
er eine wahre Kenntniß der Berhältniffe und Erfahrung der Menfchen habe, 
Mer aus unfrer Mitte, General, kann nicht bei Betrachtung der verfchies 
denen Gotiesverehrungen der Völker ihren Grfindern in's Angeficht ſagen: 
Nein, du ftammft nicht von Gott, noch bift du ein Abgefandter der Gottheit ; 
nein, du haft Feine Sendung vom Himmel, Du bift wie alle übrigen 
Sterblihen ; du haft diefelben Xeidenfchaften, diefelben Laſter, welche von 
ihnen ungertrennlich find, fo daß man fie mit dir vergöttern mußte; beine 
Tempel und beine BPriefter verfünden ja felbft deinen Urfprung? Sind eiwa 
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der Sünden der Welt fterben, fondern auch als ein Gott fterben 
und zur Befeftigung unferd Glaubens wieder auferftehen wollte; 


die Abjcheulichkeiten und die Kabeln die Religionen und Götter, die man 
mit dem Chriſtenthume vergleichen fönnte ? 

„Ich fage nein, 

„Sch fehe in Lyfurgus, Numa, Confucius, Mahomet Gejeßgeber, aber 
nicht, was mir die Gottheit verfündiget; haben ja doch fie felbit ihre Ans 
fprüche niemals fo hoch erhoben. Sie find in ihrem Tempel aufgeftellt, 
wie etwa ich felbit. Aber nichts verfündiget mir göttlihe Weſen; im 
Gegentheile, ich fehe zahlreiche Beziehungen zwifchen ihnen und mir; ich 
finde Ahnlichfeiten, Schwächen und gemeine Irrtümer, welche mir und der 
ganzen Menfchheit anfleben. 

„Nicht alfo verhält es ſich mit Chriftus. Alles ſetzt mich an ihm im 
Erftaunen ; fein Geift erniedriget mich, und fein Wille befhämt mid). Zwi— 
fchen ihm und was immer für einem Gejchöpfe in der Welt ift fein mög: 
licher Anhaltspunkt der Vergleichung zu finden, Gr ift ein gefondertes 
MWefen. Seine Geburt, fein Xeben, fein Tod, feine tiefe Lehre, welche die 
Spige der Schwierigfeiten erreicht und dann die wunberbarfte Löfung gibt, 
das Befondere diefes geheimnißvollen Wefens, feine Herrfchaft, feine Aus: 
behnung durch Jahrhunderte und Reiche, das Alles ift für mich wunderbar, 
und ich weiß nicht was für ein unlösbares Geheimniß, das mich in tiefer 
Ehrfurcht erhält, der ich nicht entgehen fann, ein Geheimniß, das über 
meine Augen hinausgeht, das ich nicht leugnen, das ich aber auch nicht 
weiter und deutlicher erflären kann. 


„Hier fehe ich nichts Menfchliches. 


„Sie reden von Cäſar und Alerander, von ihren Eroberungen und 
der Begeifterung,, welche fie in dem Herzen der Soldaten zu entflammen 
wußten, um ihnen auf ihren gefahrvollen Zügen zu folgen; aber man muß 
hier nur ben Preis ber Liebe des Soldaten erfennen, der von Sieg zu 
Sieg eilte, die natürliche Wirfung der militärifchen Zucht und das Nefultat 
eines fähigen Oberfeldherrn. Wie viele Jahre hat jedoch das Reich, die 
Herrfchaft eines Cäfar gebauert? wie lange die Begeifterung der Sol: 
daten für Mlerander? Sie haben ihren Zauber einen Tag, eine Stunde 
lang, während der Zeit ihres Befehles und der Werhfelfülle des Krieges 
ausgeübt. Hätte der Sieg fie verlaffen, zweifeln Sie wohl, daß die Be: 
geifterung alfobald erlofchen wäre? Ich frage Sie, hat der militärtfche 
Einfluß Eäfar's und Alerander’s mit ihrem Leben geendiget? Hat er ſich 
über ihre Gräber hinaus erftredt? 


„Können Sie fi) einen Todten vorftellen, der noch Eroberungen macht 
mit einer treuen Armee, welche ganz an feinem Andenken hängt? Stellen 
Sie fih ein Phantom vor, welches Soldaten hat ohne Sold, ohne Hoff: 
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verleihe und die Gnade, ald Chriſten zu flerben, auf daß wir einft 
glorreich mit ihm auferftehen. 


nung für dieſes Leben, welches ihnen Leiden und Duldung aller Arten von 
Entbehrungen einflößt?... 

„Endlich, und das ift mein letzter Beweis, es gibt Feinen Gott im 
Himmel, wenn ein bloßer Menfch mit dem vollfommenften Erfolge den 
Rieſenentſchluß faffen und durchführen Fonnte, daß er ſich nemlich die höchite 
Gottesverehrung aneignete, indem er den Namen Gottes dazu brauchte, 
Jeſus allein hat diefes gewagt; er allein hat Far gefagt und deutlich von 
fich felbft behauptet: Ich bin Gott: was gar wohl verfchieden ift von 
der Behauptung: Ich bin ein Gott. Die Gefchichte erwähnt Fein ans 
deres Individuum, welches fich felbit diefes Titels Gottes im abfoluten 
Sinne fähig gezeigt... Wie alfo gibt fih ein Jude, deſſen Exiſtenz 
mehr bewahrheitet ift, als die aller feiner Zeitgenofjen, er allein, ver Sohn 
eines Zimmermannes , ala Gott ſelbſt aus, als das Weſen vorzugeweife, 
als den Schöpfer aller Wefen? Er eignet fi alle Arten von Anbetung 
zu; er gründet feine Verehrung mit eigner Hand, und nicht aus Steinen, 
fondern aus Menfchen.... Und wie verlangt er duch ein Wunder, das 
alle Wunder übertrifft, die Liebe der Menfchen, d. h. das Schwerfte, was 
in der Welt zu erreichen ift, und wie glanzvoll dringt er mit feinem Ge: 
Bote nicht dur? Darans ſchließe ich feine Gottheit. Alexander, Gäfar, 
Hannibal haben das verſucht. Die Welt fonnten fie erobern, aber einen 
einzigen Freund zu finden, Eonnte ihnen nicht gelingen. Sch bin vielleicht 
in unfern Tagen der Einzige, der Hannibal, Cäfar, Alexander liebt, ... 
Es ift wahr, wir lieben unfre Kinder; aber wie viele Kinder find undank— 
bar! Lieben Sie, General, Ihre Kinder? Sie lieben diefelben, und find 
boch nicht verfichert, mit Gegenliebe bezahlt zu werben... . 


„Chriftus redet, und die Gefchlechter gehören ihm an durch Bande, 
welche inniger und heiliger find, als die des Blutes, durch eine Vereinigung, 
welche heiliger und gebietender ift, als jede andere. . u Alle, welche wahr: 
haft an ihn glauben, fühlen dieſe Liebe, über welche die Zeit, diefe große 
Bernichterin, Feine Gewalt ausüben, die fie nicht befchränfen kann. Ich be— 
wundere biefes vor Allem, weil ich oft darüber nachgedacht ; zugleich beweifet 


mir dieſes die abfolute Gottheit Chriſti. ... 


„Ich bemitleivete die Maffen, welche für mich ftarben. Gott gefällt 
es nicht, wenn ich irgend einen Vergleich zwiſchen der Begeifterung meiner 
Soldaten und ber chriftlichen Liebe anftelle.... Und beide Dinge find fo 
verfchieden in ihren Urfachen. Aber immer mußte meine Gegenwart, das 
Feuer meines Blickes, mein Wort, meine Stimme zugegen fein; alsdann 
entzündete fich das heilige Feuer in ihren Herzen. Gewiß, ich beſitze das 
Geheimniß diefer magifchen Kraft, welche den Geiſt anzieht; aber ich 
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Sch faffe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und mei- 
nen Nächten wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug: 
niffe diefer Liebe will ich der heiligen Meffe fo beiwoh— 
nen, wie wenn ich am Kalvarienberge dem Tode un— 
ferd8 Herrn beigewohnt hätte, 

wüßte es Niemand mitzutheilen; Feiner meiner Generäle hat es empfangen, 

oder mir abgelernt; ich habe die Macht nicht, meinen Namen und meine 

Liebe in den Herzen zu verewigen. 

„Seht, da ich auf Skt. Helena bin... jebt, da ich allein an biefen 
Felfen gebunden bin, wer kämpft und wer erobert Reiche für mih? Wo 
find die Parteigänger meines Unglüdes? Denft man an mih? Mer 
kümmert fih um mich in Europa? Wer ift mir freu geblieben? Wo find 
meine Freunde? Sa, zwei oder drei, die ihre Treue verewiget, fie theilen 
mein Exil.“ — 

Hier nahm die Stimme bes Kaifers einen befondern Ton von ironi: 
fcher Melancholie und tiefer Trauer an: „Sa, unfer Dafein erglänzte in vollem 
Glanze des Diademd und der DOberherrlichfeit, und das Ihrige, Gene: 
ral, wiberfirahlte diefen Glanz, wie das Haus der Invaliden die Strahlen 
der Sonne.... Aber es ift anders geworden; das Gold verbunfelte nach 
und nach. Der Regen des Unglüdes und der Kränfungen, mit denen man 
mic) täglich tränft, nehmen die legten Stückchen noch mit fort. Wir find nur 
mehr Blei, mein General, und gar bald werben wir Erbe fein.’ 

„Das tft das Loos der großen Männer, das das Loos eines Cäfar 
und Alexander! Und man vergißt und, und der Name eines Groberers 
und eines Kaifers ift nur mehr Gegenftand im den Kollegien. Unfre 
Thaten fallen unter die Nuthe eines Pedanten, der uns lobt, ober ver: 
fpottet.. .. Noch einen Augenblid und mein Loos ift alfo entfchieden.... 
Wie ein Räuber behandelt von dem englifchen Stolze fterbe ich vor ber 
Zeit, und mein Leib finft in die Erde, um Speife der Würmer zu fein, 
Sehen Sie, das ift die nächfte Beſtimmung des großen Napoleon, .. 
Welch' ein Abgrund zwifchen meinem tiefen Elende und dem ewigen Reiche 
Chriſti, der angebetet, geliebt, verehrt wird und lebt auf der ganzen Welt ! 
Heißt das fterben, oder nicht vielmehr leben? Das ift der Tod Chriſti! 
Das der Tod Gottes !“ 

Der Kaifer fchwieg, und da auch der General Stillichweigen beob- 
arhtete, nahm er nochmals das Wort. und ſprach: „Wenn Sie nicht be— 
- greifen, daß Chriſtus Gott ift, dann habe ich nicht gut gehandelt, indem 
ih Sie zum General machte!“ *) 

*) Sentim. de Napoleon sur Je Christ. ch. IV. — Diefe herrlichen Worte ſprach 
der Kaifer in verfchiedenen Unterhaftungen. 


— — 
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15. Sehtion. 
Glorreiches Leben des Meſſias. 


Der Erlöfer zeigt fi nur audermählten Zeugen, und warum. — Er 
ericheint dem Simon Petrus, — Jakobus dem Jüngern, — 
den beiden Jüngern zu Emaus, — fämmtlichen Apofteln, — 
dem Thomas. — Er gibt ihnen das Verſtändniß der Schrift. — 
Erflärung über feine Wunder. 


Dadurch, daß der Erlöfer feinen Leib ihren Händen wieder 
entriffen, hatte er den Juden feine Auferftehung bewiefen. Gegen 
diefen Beweis fonnten fie nichts einwenden; denn da fie die Herren 
darüber geblieben waren, fo mußten fie ihn entweder nach dem 
dritten Tage noch vorzeigen können, oder zugeftehen, daß er aufs 
erftanden fei. Diefer Wahl zwifchen Beidem entgingen fie dadurch 
nicht, daß fie durch fchlafende Zeugen ausfagen ließen, er fei ges 
ftohlen worden. Sie hätten den Beweis für den Diebftahl gericht: 
lich erhärten müffen dadurch, daß fie die Urheber und ihre Mit: 
ſchuldigen abftraften; das wollte man aber nicht einmal verfuchen, 
da ein folches Gerichtöverfahren nur zur Befchämung derer um— 
fchlagen fonnte, die es unternommen hatten. 

Hier, meine lieben Kinder, fraget ihr vielleicht, warum ſich 
der Herr nach feiner Auferftehung nicht den Juden, der Syna— 
goge, der ganzen Stadt Jerufalem zeigte? Wir antworten: 1) dazu 
war er nicht verbunden. In der That, wem hätte ſich denn der 
Erlöfer mit folcher Gewißheit offenbaren follen? wem? dem feigen 
Statthalter etwa, der ihn gegen fein Gewiffen verurtheilt hatte? 
dem leichtfertigen und wollüftigen Herodes vielleicht, der fich über 
ihn luftig gemacht hatte? den Prieſtern, den Schriftgelehrten, den 
Pharifäern, die nicht eher aufhörten, ihn mit ihren Verleumdun— 
gen und NRänfen zu verfolgen, als bis fie ihn auf den Kalvarien- 
berg gebracht hatten? den tollen Juden, welche, obwohl von feinen 
Wohlthaten überjchüttet, feinen Tod mit großem Gefchrei verlangt 
hatten und den Wunfch ausfprachen, fein Blut folle über fie und 
über ihre Kinder fommen? Wodurch hätten denn alle diefe fo 
verbrecherifchen Menfchen die Wohlthat feiner Erfcheinung vers 
dient? Iſt das Verlangen vernünftig, Gott fol feine Wohlthaten 


nur um fo reicher austheilen, je unwürdiger man fich ihrer macht, 
und die Beweife für den Glauben defto mehr vervielfältigen, je 
mehr man ihnen widerfteht? 

Unüberlegte Menjchen möchten, er follte durch den unwider— 
ftehlichen Glanz feiner glorreichen Gegenwart fie gewiffermaffen 
verftummen gemacht haben; aber gerade daß wollte er nicht. Soll 
der Glaube begründet werden, damit ihn auch die Vernunft ein- 
jehe, fo muß er auch von unfrer Freiheit abhängen, um verdienft- 
lich fein zu fönnen. Allen ift er binlängliche Beweife fchuldig. 
Allein der, welcher weniger erhält, darf fich nicht beflagen und 
über Ungerechtigfeit fchreien, weil ein Anderer mehr erhalten hat. 
Fraget ihr, warum der Erlöfer nach feiner Auferftehung nicht der 
ganzen Stadt Zerufalem, der Eynagoge, allen feinen Feinden er- 
fhienen ift, fo frage ich euch dagegen, warum er nicht zu Nom, 
zu Korinth, zu Ephefus, überall erfchienen ift, wo feine Aufer- 
ftehung gepredigt und zum Fundamente feiner Religion gemacht 
worden ift? Und fo dürfte man ohne Aufhören fortfragen, *) 


*) Aber fünnte man nicht doch mit Jean» Jacques Rouſſeau fragen: „Ich 
fenne biefes Wunder gleich den übrigen nur durch Menfchen. Wer hat 
die Wunder geſehen? Menſchen. Wer hat es mir erzählt? Menſchen; 
immer ftehen Menfchen zwifchen Gott und mir. Wäre es denn nicht ein: 
facher, wenn er felber mit mir redete ?“ 

Es fteht einem folgen Bernünftler wohl an, dieſe verlebende Sprache 
gegen Gott zu führen, der ihm das Dafein und die Fähigfeit gegeben, bie 
er zur Läſterung gegen ihn mißbraucht! Wie wußte denn Jean = Jacques 
das Dafein des Cäſar, feine Eroberungen, fein tragifhes Ende, wenn 
nicht durch das Zeugniß von Gefchlechtern, die feit 1800 Jahren aufein- 
ander gefolgt find? Wie viele Menfchen find nicht zwifchen dieſen Ereig— 
niffen und ihm! glaubte er deßhalb, daran nicht glauben zu dürfen, oder 
hätte er fich nicht vielmehr für einen Thoren gehalten, wenn er deßhalb 
nicht daran geglaubt hätte? Er wünfchte, Gott folle mit ihm reden, und 
warum gerade mit ihm eher, als mit jedem Andern? Meinte er vielleicht, 
das Feuer feiner Ginbildungsfraft habe ihm einen Vorzug in den Augen 
defien gegeben, der vor Allem Unfchuld und Tugend ſchätzt? Gott müßte 
demnach durch befondere Dffenbarungen jedem einzelnen Menjchen fich fund: 
geben, dadurch unaufhörlich die ganze Ordnung der Natur der Dinge um— 
fehren, endlich die Wunder vermehren, fie alltäglih und fo gemein machen, 
daß fie ald Wunder alles Auffallende und alle Kraft verlören und fo un: 
nüß würden. Denn darauf gehen die Anmaßungen einer thörichten und 
ftolzen Weisheit hinaus, Frayffinous, Unterredung üb. d. Auferftehung. 
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Wir antworten 2) mit dem heiligen Ehryfoftomus: feine Of— 
fenbarung hätte den Juden nichts genügt; wäre fie aber zu ihrer 
Befehrung nothmwendig gewefen, fo würde er fie ihnen nicht vor- 
enthalten haben; allein die Folgen der Auferwedung des Lazarus 
bewiefen gerade dad Gegentheil. Denn wahrlich, ein fo auffallenz 
des Wunder als das, einen fchon feit vier Tagen Verftorbenen 
dem Grabe zu entreißen, da er fchon alle Zeichen der Verweſung 
an fih hatte; ihn mit den Reintüchern, worein er noch gebunden 
war, lebendig vor den Augen eines ganzen Volkes erfcheinen zu 
laffen, es hatte fie, ftatt fie zu befehren, nur noch wüthender ge: 
macht, da fie gerade deßhalb den Tod des Erlöfers befchloßen. 
Sie hatten ihm die Auferwedung eined Andern noch nicht ver- 
ziehen, und feine eigene follten fie ihm verziehen haben? Zwar 
vermochten fie gewiß nichts mehr über feine PBerfon, allein ihr 
unverföhnlicher Haß würde eben fo gewiß einen neuen Gottes— 
mord verfucht haben. Ihr Betragen gegen die Apoftel ift ein Be- 
weis dafür; fie ließen fie mit Ruthen fchlagen und zum Tode 
führen, fobald fie öffentlich auftraten; behandelten fie die Jünger 
fo, wie hätten fie des Meifters gefchont? Wozu fie alfo einer 
neuen Frevelthat audfegen? Die Züchtigungen, welche fie ver: 
dient hatten, waren ohnedieß fchwer genug: der Heiland verfchont 
fie, indem er fi ihren Bliden entzieht. 

Wir antworten: 3) er offenbarte ihnen feine Auferftehung hin- 
reichend durch feine Jünger. Wirflich verfchaffte ihnen das Zeug- 
niß der Apoftel, das fie durch glänzende Wunder unterftügten, einen 
unwiderlegbaren Beweis dafür. Durch ihre eignen Wunder machten 
die Apoftel die Auferftehung ihres Herrn offenkundig und ftellten 
fie gewiffermaffen unter die Augen des Volkes. Zeigte fich der 
auferftandene Heiland nicht mitten unter den Juden, fo oft feine 
Apoftel in feinem Namen und durch die Kraft, die fie von ihm 
empfangen hatten, eines der Wunder bewirkten, die wir in ihrer 
Befchichte lefen? Durch fie wollte er ſich den Juden offenbaren; 
durch fie hat er ſich auch der ganzen Welt offenbart; durch ihr 
Zeugniß, welches fich durch alle Jahrhunderte fortfegt, offenbart er 
fi) auch uns; auf ihr Anfehen haben fich alle Völker befehrt; 
was brauchten die. Juden noch, um ihnen zu folgen? 

Kurz, der Erlöfer hat feine Auferftehung unverwerflichen Zeus 
gen offenbart : ihr Zeugniß ift und befannt, Dieß Zeugniß hat 
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die Welt überwunden; was bedürfen wir mehr, um gelaffen in 
unferm Glauben, ohne Entfchuldigung in unferm Unglauben zu fein ? 

Seine Apoftel dagegen, meine lieben Kinder, welche er dazu 
beftimmte, feine Auferftehung auf der ganzen Erde zu predigen und 
fie durch ihren Tod zu beftättigen, wollte er völlig von ihr über- 
zeugen, indem er fich ihnen zeigte und fich fo zu fagen in ihre 
Hände hingab, da er ihnen fogar geftattete, feine heiligen Glieder 
zu betaften. Doch nur ftufenweife führte er fie von dem Zuftande 
des Unglaubens, worin fie ſich befanden, zu dem unerfchütterlichen 
Glauben, den fie der ganzen Welt mittheilten und zulegt durch 
ihr Blut befiegelten. 

Der erfte Beweis, den er ihnen gab, war die Nachricht der 
heiligen Frauen und der Anblid feines offenen Grabes nebft dem 
Umftande, daß die Leintücher und das zufammengefaltete Schweiß 
tuch noch dalagen, wodurdy jeder Gedanfe an einen heimlichen 
Diebftahl entfernt ward. Dann erfchien er Einzelnen befonders, 
hierauf den Elfen miteinander; und da eben geftattete er ihnen, 
ihn zu betaften, und aß auch mit ihnen. Endlich zeigte er ſich 
mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal. 1. Kor. 15, 6. Wir 
wollen die bedeutendften feiner Erfcheinungen erzählen und mit 
den bejonderen anfangen. 

Die erfte ward dem Simon Petrus. *#) Man weiß fogar 
den Tag; es war derfelbe Sonntag, an dem er auferftand; bie 
Stunde jedoch, den Ort und die Umftände weiß man nicht. Seine 
Neue bewirkte, daß ihm fein Fehler vergeffen, und er, ftatt ver- 
worfen zu werden, vielmehr begnadigt ward, indem ſich der Herr 
vor ihm zuerft unter den Apofteln fehen ließ. Gott verzeiht als 
Gott, d. h. er verzeiht vollfommen. Er liebt und hegt den reuis 
gen Sünder fo, wie wenn er von ihm nie beleidigt worden wäre, 
Diefe Erfcheinung, deren Einzelnheiten uns unbefannt find, ift 
auch für ung nicht ohne Frucht, indem wir eine fo tröftliche 
Wahrheit daraus entnehmen. 

Auch Jakobus der Jüngere, der Bruder ded Herrn genannt, 
weil er nach dem Fleifche mit ihm nahe verwandt war, hatte eine- 
befondere Erfcheinung. Die folgende war von fehr merfwürdigen 


*) Für gewiß nimmt man an, daß die heil. Jungfrau von Chriftus zuerft 
befucht ward. S. Ganifius: De Maria Deipara. 
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Umftänden begleitet. Es kann unmöglich etwas Treuherzigeres 
und Rührenderes geben ald die Erzählung diefer neuen Er— 
ſcheinung. 

Noch am Tage der Auferſtehung gegen Abend gingen zwei 
Jünger in einen Flecken, Emmaus genannt, der von Jeruſalem 60 
Stadien, ungefähr zwei Meilen, entfernt war. Unterwegs unters 
hielten fie fi) von Allem, was bisher vorgegangen war, Während 
fie fo redeten und zufammen ihre Gedanken austaufchten, fiehe, da 
fchloß fih ein Wanderer an fie an; ed war der Herr felbft, und 
er machte Miene, mit ihnen zu gehen; ihre Augen aber waren ger 
halten, fo daß fte ihn nicht erfannten. 

Er fagte zu ihnen: Welche Reden führet ihr da miteinander 
unterwegs, und warum feid ihr traurig? Der eine von ihnen, 
Kleophas mit Namen, fprach zu ihm: Bift du der einzige Fremde 
in Ierufalem, der die Dinge nicht weiß, welche in diefen Tagen 
darin vorgegangen find? Und welche Dinge? fragte er fie. Sie 
antworteten: Das mit Jefus von Nazareth, der ein Prophet war, 
mächtig in That und Rede vor Gott und allem Bolfe. Unſre 
Priefter und Vorfteher haben ihn zur Todesftrafe den Heiden über: 
liefert und gefreuzigt. Sein Tod hat uns erjchredt und beſtürzt; 
denn wir hofften, er follte Ifrael vom Joche der Fremden erlöfen. 
Was aber unfre Traurigkeit auf's Höchfte fteigert, ift der Umftand, 
daß heute ſchon der dritte Tag ift, feitvem dieß gefchehen. Dazu 
haben uns einige der Frauen, welche gleich ung feine Lehre anges 
nommen hatten, in großes Erftaunen gefegt; fie waren vor Tages— 
anbruch an feinem Grabe, und da fie feinen Leib nicht fanden, fo 
fagten fie und, fie hätten eine Erjcheinung von Engeln gehabt, 
welche fagten, daß er lebe. Auch einige der Unfrigen gingen zum 
Grabe, und fanden es fo, wie die Weiber gejagt haben ; fie haben 
das Grab leer und die Linnen gefehen, worein er gewidelt war, 
ihn felbft haben fie nicht gefunden, 

So wußten die Schüler noch nicht, was fie glauben follten, 
fie ſchwebten zwifchen Furcht und Hoffnung. Der Herr, welcher 
ihnen. bis daher zugehört hatte, ohne fie zu unterbrechen, fagte num 
mit einem Zone, der fie überrafchen mußte: O ihr Unverfländi- 
gen von langfamer Faffungsfraft, um Alles zu glauben, was bie 
Propheten gefprochen haben! Mußte nicht Chriftus dieß leiden 
und fo in feine Herrlichkeit eingehen? Dann fing er von Mofed 
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an und ging alle Propheten durch und legte ihnen aus, was in 
der ganzen Schrift von ihm gefchrieben fteht. Sein Tadel und 
feine Lehre hätten ihn zu erkennen geben müffen: allein er wollte 
dieß noch nicht. 

Unterdeß famen fie nahe zu dem Fleden Emmaus, wohin fie 
gingen, und er ftellte fich, al& wollte er weiter gehen; fies aber 
nöthigten ihn, zu bleiben, indem fie fagten: Bleib’ bei und; denn 
ed wird Abend, und der Tag hat fich jchon geneigt. Und er ging 
mit ihnen hinein. Und während er mit ihnen zu Tiſche jaß, nahm 
er dad Brod, fegnete ed, brach ed und gab ed ihnen, d. h. reichte 
ihnen das heilige Abendmahl eigenhändig. #) Da wurden ihre 
Augen aufgethan und fie erfannten ihn; er aber verfchwand aus 
ihren Augen und hinterließ ihnen die volle und gewiſſe Überzeu- 
gung, er fei ed, und er fei wahrhaft auferftanden. Darum fagten 
fie zu einander: Brannte nicht unfer Herz in und, wie er auf 
dem Wege redete und und die Schrift aufjchloß? 

Bolt diefed heiligen Feuerd machten fie fich in der nemlichen 
Stunde auf und gingen nad) Jeruſalem zurüd; da fanden fie die 
Apoftel mit mehren andern Jüngern verfammelt, welche fpra= 
chen: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden und dem Simon er- 
fchienen. Sie ihrer Seit erzählten, was fi) auf dem Wege zu- 
getragen, und wie fie ihn am Brodbrechen erfannt haben. D ja, 
meine lieben Kinder, am Brodbrechen, am heiligen Tiſche erfennt 
man den Herrn! 

Noch redeten fie davon, als Jeſus erfchien. Die Thüren 
waren feft verfchloffen aus Furcht vor den Juden, und der Erlöfer 
trat, um feinen Jüngern zu zeigen, daß er wahrhaftig auferftan- 
den fei, um nie mehr zu fterben, fowie, daß fein Leib alle Eigen: 
fchaften der verflärten Leiber hätte, durch die Thüre ein, ohne fie 
zu öffnen und fand plöglich mitten unter ihnen. Er grüßte fie 
mit den zärtlichen Worten: Der Friede fei mit euch! ich bin es, 
fürchtet euch nicht. Er warf ihnen ihren Unglauben und die Här- 
tigfeit ihres Herzens vor, daß fie denen nicht geglaubt hätten, 
welche ihn auferftanden gefehen hatten; allein in der Beftürzung 
und dem Schreden, worin fie fich befanden, glaubten fie ein Ge— 
fpenft zu fehen; darum fprach er: Warum feid ihr beftürzt und 


So bie heiligen Hieronymus, Auguftin, Theophylaftus u. A. 
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erſchrocken? warum ſteigen ſolche Gedanken in euch auf? Sehet 
meine Hände und meine Füße, ich bin es, taſtet und ſehet; ein 
Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein, wie ihr ſehet, daß ich habe. 
Als er dieß geſagt hatte, zeigte er ihnen ſeine Hände und Füße 
und ſeine Seite. 

Die Jünger waren voll Freude, als ſie den Herrn ſahen; da 
ſie aber mitten in ihrer Freude noch immer keinen vollkommenen 
Glauben hatten und voll Verwunderung waren, ſprach er zu ihnen: 
Habt ihr hier Etwas zu eſſen? Sie legten ihm einen Theil von 
einem gebratenen Fiſche und einen Honigkuchen vor. Er aß und 
nahm davon das Übrige und vertheilte es unter ſeine Jünger als 
guter Vater und Herr. So that er während ſeines ſterblichen Le— 
bens jedes Mal, wenn er mit ihnen aß und trank. | 

Ein Ungläubiger war noch zu überzeugen, nemlich Thomas, 
auch Zwilling genannt, einer von den zwölf Apofteln ; er war nicht 
bei ihnen, als Jeſus kam. Die übrigen Jünger fagten daher zu 
ihm: Wir haben den Herrn geliehen; er aber entgegnete: Wenn 
ich nicht an feinen Händen das Maal der Nägel fehe, und meis 
nen Finger in die Öffnung der Nägel und meine Hand in feine 
Seite lege, fo glaube ich nicht. Das hieß feinem Herrn Geſetze 
vorfchreiben wollen; Niemand aber war weniger einer jochen Gnade 
würdig, al& der, welcher fie zu verlangen wagte. Doch der lie 
benswürdige Herr wollte nur feiner Güte Gehör geben und und 
dadurch lehren, wie weit feine anbetungswürdige Herablaffung 
gehen kann. 

Acht Tage fpäter, als die Jünger wieder im Haufe waren, 
und Thomas mit ihnen, fam daher Sefus bei verfihloffenen Thüren, 
ftellte fich mitten unter fie und grüßte fie mit feinem gewöhnlichen 
Gruße: Der Friede fei mit euh. Dann fagte er zu Thomas 
Lege deinen. Finger herein, und fieh meine Hände, und reiche her 
deine Hand, und lege fie in meine Seite, und fei nicht ungläubig, 
fondern gläubig. Thomas rief aus: Mein Herr und mein Gott! 
Jeſus ſprach zu ihm: Weil du mich gefehen haft, Thomas, haft 
du geglaubt: felig, die nicht fehen und doc) glauben! *) 

*) Schen und glauben find zwei fehr verfchievene Dinge: man glaubt, was 
man nicht fieht, man glaubt nicht, was man fieht. So hatte auch ber 
heilige Thomas, welcher den auferftandenen Jeſum fah und betaftete, 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. III. 11 
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Dieß hieß, follte man meinen, mit der Herablaffung auf's 
Außerfte geben; allein der Heiland glaubte, nicht genug thun zu 
fönnen, um den Glauben an feine Auferftehung in den Gemüthern 
derer unerfchütterlich feft zu gründen, die er zu Verkündigern und 
Märtyrern derjelben auserſah, und um die Wahrheit eined Ger 
heimnifjed glaubwürdig zu machen, ohne das, wie einer feiner 
Apoftel bemerft, unfer Glaube eitel und unfre Hoffnung vergeblich 
wäre, Um die Gemwißheit dieſes Wunders, ded Fundaments des 
ganzen Chriſtenthums, immer mehr zu beftärfen, vervielfachte der 
Erlöjer feine Erfcheinungen während der 40 Tage, die er nod) 
auf Erden blieb, Er beichäftigte fi da nur noch damit, feinen 
Apoſteln zu beweiſen, daß er wahrhaftig auferftanden fei, um fie 
in feiner 2ehre gründlich zu unterrichten. 

Bis zum Tage feiner Auffahrt hörte er nicht auf, fich ihnen 
zu zeigen, bald am Ufer ded Meeres Tiberias, wo er fie einen 
wunderbaren Fiſch fangen ließ und mit ihnen aß; bald auf dem 
Berge Galiläa; ein anderes Mal wieder zu Jeruſalem, und zu: 
legt auf dem Dlberge, von wo aus er vor ihren Augen in den 
Himmel aufftieg. Die Apoftel dagegen ließen es nicht daran fehr 
len, theils Schwierigkeiten zu erregen, theils immer neue Beweile 
zu verlangen. Nur dem offenbaren Augenfcheine ergaben fie fid. 
Gott ließ folchen Unglauben zu, weil er ein Mittel zum Glauben 
für alle Zeiten werden follte, *) 

Außer feinen Erfcheinungen that der Herr auch noch vor jeir 
nen Jüngern viele andere Wunder, die in diefem Buche nicht 
aufgeichrieben find. Diefe aber find gefchrieben worden, auf daß 
ihr glaubet, daß Jeſus Chriftus der Sohn Gottes ift, und daß 
ihr durch den Glauben das Leben in feinem Namen habet. 





eigenilich nicht den Glauben an feine Auferſtehung; wir aber haben ihn, 
die wir an die Aujerflehung des Heren glauben, ohne ihn gefehen zu haben. 
Daher erflärt uns auch. Chriſtus für feliger ale den Thomas und alle 
übrigen Apoftel, die an die Auferftehung des Herrn nur erſt auf dad 
Zeugniß ihrer Augen und Hände glaubten, Übrigens legt. Thomas das 
durch, daß er die Gottheit feines Herrn. anerkennt, ein ganz ausgezeich— 
netes Glaubensbefenntnig ab; denn diefe fah er nicht und Fonnte fie nur, 
wie der heilige Petrus, durch die Offenbarung des himmlifchen Vaters 
erkennen, a 

*) Dubitatum est ab illis, ne dubitaretur a nobis. Leo, serm. 71. 
qui est de ascensioma Domini; 1.'c. 1: | 
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Als nun der Herr feine Apoftel und feine Jünger vollfommen 
von feiner Auferftehung überzeugt fah, machte er ihnen gerechte 
Vorwürfe wegen ihres langen Unglaubens. Iſt es nicht alfo, 
fprach er zu ihnen, wie ic) e8 euch gefagt habe, als ich vor meinem - 
Leiden bei euch war, daß Alles, was im Gefege des Mofes, in 
den‘ Bropheten und Pſalmen von mir gefchrieben fteht, buchftäblich 
erfüllt werden follte? fteht es nicht geichrieben,. daß Ehriftus alfo 
leiden, am. dritten Gage auferftehen und fo in feine Herzlichfeit 
eingehen müfle? ſteht nicht. ferner gejchrieben, daß nad) feiner 
Auferftehung aller Welt in feinem Namen die Vergebung der Sün— 
den gepredigt und der Anfang damit in Jerufalem gemacht werben 
müſſe? Ihr nun, ‚die ihr Zeugen meines Lebens, meines Todes 
und meiner Auferſtehung waret, follt mit diefem Amte betraut 
werden... Zu gleicher Zeit öffnete er feinen Apoſteln das, Ber: 
ftändniß: der Schrift. 

Alles ‚Bisherige hat uns gezeigt, meine ‚lieben Kinder, daß 
das Leben. des Erlöſers nach: feiner Auferftehung ein gang anderes 
war, als das bis zu feinem Tode. Er war von allen Bepürf- 
niſſen des Körpers frei, er zeigte fich. den Elenden nicht mehr, die 
ihn: getödtet hatten. Als Borbild des Menfchen in jeder Hinficht 
wollte vers ung lehren, wie unſer Leben nach unſrer Auferftehung 
zur Gnade ‚beichaffen fein müſſe. Gleich der feinigen muß auch 
unfre Auferftehung eine wahrhaftige, offenfundige, bleibende. fein; 
wenn; dem ſo iſt, ſo wird unſer Leben gleich dem feinigen durch 
eine glorreiche Auffahrt in den Himmel gekrönt werden. 

Da die Auferflehung des Seligmachers, deren Geſchichte wir 
nun erzählt haben, das. größte aller Wunder ift, dasjenige, wel: 
ches. alle übrigen beftättigt und das Hauptfundament der Religion 
ausmacht; ſo halten wir ed: für zweckmäßig, hier einige Worte von 
den Wundern überhaupt vorzubringen. 

» Was iftıein Wunder? Ein Wunder ift ein: Ereigniß; dad 
gegen die Geſetze der Natur iſt und nur das. Werf der Allmacht 
Gottes: fein kann So, wenn die Sonne im ihrem Lauferftill 
ſtehtz wenn Taufende mit fünf Broden und zwei, Fiſchlein genährt 
werden; wenn dürch ein Wort: oder durch eine einfache Berührung 
Todte lebendig, Blinde ſehend, Taube hörend, Stumme ſptach— 
fähig werden, und Gichtbrüchige Kraft und Bewegung: bekommenz 
ſo ferner das Gehen auf dem Waſſer, das Beſchwichtigen ‚eines 

11* 
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Eturmed, daß die Wellen ganz ruhig werden: lauter Wunder, 
weil ſolche Handlungen gegen die Gefege der Natur find, und nur 
Gott fie hervorbringen Fann, oder auch diejenigen, Ne er die 
Macht dazu gibt. 

3) Kann Gott Wunder — Dieß heißt ſo viel als: Kann 
Gott die Geſetze aufheben, welche er gegeben hat? „Würde dieſe 
Frage im Ernfte gethan,” fpricht ein berühmter Ungläubiger, „fo 
wäre fie gottlos, wenn fie auch nicht abgefchmadt wäre; den zu 
firafen, der fie verneinend beantworten würde, wäre zu viel Ehre 
für ihn, ed genügte, ihn einzufperren. Aber welcher Menſch hat 
auch je geleugnet, daß Gott Wunder thun fünne?” *) 

3) Hat Gott Wunder geihan, um die Wahrheit der chrift- 
lichen Religion zu beweifen? 9a, und zwar viele, durch unfern 
Erlöfer und feine Apoftel, und wir haben eine weit größere Ges 
wißheit davon, als von den berühmteiten und beftättigteften Ereig- 
niffen des Alterthums. Warum? 1) Weil und weit mehr Zeugen 
dafür bürgen; Die ganze Welt hat fie geglaubt, wie wir an das 
Dafein der Sonne glauben, da fie ſich eben wegen diefer Wunder 
befehrt hat; 2) weil fie durch weit glaubwürdigere Zeugen verbürgt 
werden; mehr als elf Millionen Märtyrer find geftorben, um ihre 
Wahrheit feftzuhalten. Wer verdient nun aber mehr Zutrauen als 
Zeugen, die fich erwürgen laffen? So konnte auch der berühmte 
Ungläubige, den wir angeführt haben, nicht umhin, auszurufen: 
„Die Ihaten des Sofrated, an denen Niemand zweifelt, haben 
weit weniger Glaubwürdigfeit als die Thaten Jeſu Ehrifti. Das 
Evangelium hat fo große, fo fchlagende „fo völlig unnachahmbare 
Kennzeichen der Wahrheit, daß ihr Erfinder mehr in Erftaunen 
fegen müßte, ald der Held, der fie gethan.“ 

4) Beweijen die Wunder die Wahrheit: ver Religion, für die 
fie geichehen find? Ja, und zwar auf eine unbeftreitbare Weiſe. 
Denn wahrhaftig, Gott allein kann Wunder thun; Gott aber ift 
die Wahrheit felber; er fann folglicy keine Wunder wirken der Lüge 
zu Gunſten. Nun hat aber Gott viele. Wunder gethan, um bie 
Wahrheit der chriftlichen Religion zu beweifen; die chriftliche Re— 
ligion ift alfo wahr, ift die allein wahre, weil fie allein Wunder 
für fih anführen kann; das einzige. Mittel folglich, felig zu wer— 
den, ift, fie zu glauben und getreulich —— 


— — — — — 


*) J. J. Roujfeau, Briefe. 
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Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns einen Erlöfer gefandt haft, der zur Befeftigung unfers 
Glaubens nad) feiner Auferftehung noch 40 Tage bei feinen Apo— 
fteln auf Erden bleiben wollte; gib, daß unfre Auferftehung zur 
Gnade wahrhaft, offenfundig, bleibend fei, auf dag wir mit ihm 
in den Himmel zu gehen verdienen, 

Ich faffe den Entjchluß, Gott über Alles zu lieben und meis 
nen Nächten wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich alle böfen Gefellfchaften meiden. 


16. Sektion. 
Der Meſſias ald Erneuerer der Welt. 


Er bat die Sünde weggenommen in Bezug auf Gott, in Bezug auf 
den Menjchen, in Bezug auf die Kreaturen. — Unendliche Er— 
niedrigungen, unendliche Leiden, unendlicher Gehorfam. — Noth- 
wendigfeit unfrer Vereinigung mit Jefu Ehrifto, dem neuen Adam. 


Viertaufendjährige Verheißungen, Borbilder, Weiffagungen 
und Vorbereitungen, die an unferm Herrn bucdhftäblich in Erfüllung 
gingen, bilden den herrlichen Beweis, daß das Kind zu Beth: 
lehem wirklich der feit Anfang der Welt dem Menfchengefchlechte 
verfündigte Meffias if. Das, meine lieben Kinder, haben wir in 
allen bisherigen Lektionen gefehen. Zu diefem unbeftreitbaren Be- 
weife füget die unwiderlegbare und nicht minder entjcheidende 
Thatſache, nemlich: feit der Ankunft Jeſu Ehrifti hat diefe allge- 
meine Erwartung eines Erlöfers bei allen Bölfern aufgehört, weil 
fie alle in Jeſu Ehrifto den Gegenftand ihrer Wünfche und Hoff: 
nungen erfannt haben. Daraus folgt der nothwendige Schluß: 
entweder haben ſich nun alle, durch die Weiffagungen und alten 
Überlieferungen unterrichteten Völfer getäufcht, oder unfer Herr 
iſt wirklich und wahrhaft der erwartete Meſſias des menfchlichen 
Gefchledytes. Von dieſer allgemeinen Übereinftimmung machen bie 


Juden allein eine Ausnahme; aber gerade ihr Unglaube ift durch» 
aus zu unfern Gunſten. Es war gefchrieben, daß fie den Meſſias 
verfennen würden, fo daß, wenn fie ihn als unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum anerfannt hätten, er der ihren Bätern verheißene Meiftas 
nicht einmal fein fönnte, 

Schon das Leben, der Tod, die Auferftehung Jeſu haben 
und gezeigt, mit welcher Bolftändigfeit, ja, fo zu fagen, mit 
welcher Überreichlichfeit er den großen Beruf ald Meifias erfüllt 
bat. Gleichwohl ift ed gut, diefen Grundartifel noch mehr im 
Einzelnen anfchaulich zu machen. ine hellere Einficht in die 
Religion und bejonders eine lebendigere Liebe und eine aufrichtigere 
Dantbarfeit gegen den Erlöjer wird die Frucht diefer neuen Unter: 
fuchung fein. 

Was war nun der Beruf diefes großen, fo oft angefündigten, 
fo herrlich vorauggefagten, fo ungeduldig erwarteten Retter8? Die 
Vernunft, die Propheten, Johannes der Täufer, der noch mehr 
als ein Prophet ift, fämmtlich antworten fie und: das Werk des 
Erlöferd war: die Eünde der Welt wegzunehmen. | 

Alle Völker hatten die Erinnerung an die Erbfünde erhalten: 
Gott iſt gereizt gegen und. Das ift die fchredlihe Wahr— 
heit, welche die Büßungen aller Gefchlechter bis fogar zu Mens 
fchenopfern, die nad) und nad) auf der ganzen Erde ftattfanden, 
laut verfündigen, Als man nach diefem Manne, nach diefem Ges 
rechten im eigentlichften Sinne, nach dieſem Gejepgeber, nach 
diefem Sohne Gottes und der Jungfrau fich fehnte, der 
das goldene Zeitalter herbeiführen follte; was erwarteten die VWölfer 
von ihm Anderes, ald die Wiederherftellung der zerftörten Ordnung, 
als die Wiederverföhnung des Himmeld mit der Erde, ald das 
Reich der Gerechtigfeit, mit Einem Worte, ald die Befreiung vom 
Übel, d. h. die Hinwegnahme der Sünde, des wahrhaften Übels 
der Erde und der Urfache aller übrigen ? 

Bon Gott erleuchtet, malen uns die Propheten den zufünf- 
tigen Meſſias, wie er die Ungerechtigfeiten des Menfchengefchlechts 
trägt, fie durch feine Leiden abbüßt, eine neue Welt fchafft, in 
der die Gerechtigfeit herrfchen wird. (Jeſaias an vielen Stellen.) 

Johannes der Täufer, der auf den bereits unter den Men- 
ſchen wandelnden Meſſias hinweifen follte, bejchreibt uns deutlich 
feinen Beruf: Siehe, ruft er entzüdt vor Freude, ſiehe das 
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Lamm Gottes, ſiehe den, welcher die Sünde der Welt 
wegnimmt. Sefus felbft endlich offenbart, indem er alle diefe 
Hinweifungen zufammenfaßt, die Befchaffenheit feines Werfes 
durch den Mund des geliebten Jüngere: Der Menfchenfohn 
ift deßhalb gefommen, um die Werfe des Teufels zu 
zerftören. Welches find nun aber die Werfe des Teufels? 
Die Sünde und die aus ihr folgenden Übel. O ja, meine lieben 
Kinder, um die Sünde der Welt wegzunehmen, dazu ift der 
Meſſias gefandt; ein herrlicher und Gottes allein würdiger Beruf. 
Nun wir aber wiffen, warum der Meifiad auf Erden fommen 
follte, wollen wir und an die Beweiſe erinnern dafür, daß Jefus 
Ghriftus der Gottmenfch ift, und das Werf diefes liebenswürdigen 
Erlöfers näher in’d Auge faffen. 

Bor Allem, was heißt dieß, die Sünde der Welt wegnehmen? 
Es heißt, die Sünde abbüßen, fie tilgen, fie in fich felbft und in 
ihren Folgen aufheben und den Menſchen in jeder Hinficht fähig 
machen, fie nicht mehr zu begehen, fo daß die, welche fich willig 
zeigen, ewig von der Sünde und ihren Folgen befreit fein follen. 

Für Gott war die Sünde eine Beleidigung der allerhöchften 
Majeſtät; und ihre Folgen: der Zorn Gottes und feine Strafen, 

In Bezug auf den Menſchen war die Sünde der Ungehorfam 
gegen Gott; und ihre Folgen: alle Übel, welche den Menichen 
treffen können; im geiftiger Hinficht: Umwiffenheit; für den Wil 
len: böje Luſt; dem Leibe nach: Krankheiten, Plagen, Tod; und 
nad) dem Tode: ewige Berdammniß. 

Für den Menfchen und für Gott folgte aus der Sünde: ihre 
ewige Trennung. 

Für die Kreaturen: gänzliche Unterworfenbeit unter die Uns 
gerechtigfeiten ded Menfchen. Das find die Übel, die Unordnuns 
gen, welche der Meſſias wieder gut machen follte; laffet uns 
fehen, ob unfer Herr Jeſus Chriftus dieß gethan hat. 

Der Meſſias follte die Sünde in Bezug auf Gott wegnehmen, 
d. h. die Beichimpfung wieder gut machen, welche feiner aller- 
höchften Majeftät widerfahren ift, und feinen Zorn befänftigen. 
Wie vermochte er das? Er brachte Gott unendlihe Demüthi— 
gungen und ein feines Zorned würdiged Opfer dar; denn da 
die Eünde eine Beichimpfung ift, welche die ſich empörende 
Kreatur Gott angethan hat, fo war. fein Gutmachen ohne 
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Demüthigungen möglich, fo wie feine Berzeihung ohne Blutver: 
gießen. *) 

Und fiehe, unfer Herr bat fich bis zur Vernichtung erniedrigt. 
Er, fagt der heilige Paulus, der Gott gleich ift, der auf 
biefelbe Anbetung gerechten Anfpruch hat, wie fein 
Vater, entäußertefich felbft fo weit, daß er Knechtes- 
geftaltannahbm und den Menſchen gleih ward, **) fo 
daß er fi felbfi zur Sünde madte 2. Kor. 5, 21. Ein 
Gott macht ſich zur Sünde! ift das nicht die legte Stufe der Größe, 
die legte Etufe der Erniedrigung? Folget dem Erlöfer von der 
Krippe bis zum Kreuze, ift nicht fein ganzes Leben die beftändigfte 
Erniedrigung, die ungeheuerfte, von der man je fprechen hörte? 
Mißkannt, verworfen, verachtet, mit den Armen und Eündern ver 
miſcht, erfcheint er felbft unter feinen Jüngern als ihr Diener, ***) 
als der legte aller Menfchen; oder, nach feinen eigenen Worten, 
wie ein Wurm, der Leute Spott und die Verachtung 
des Volks. Pf. 21. Laffen feine Erniedrigungen noch Etwas 
zu wünfchen übrig? Nein: tiefer fann er nicht herabfteigen. }) 
Eo macht unfer Herr die Beichimpfung wieder gut, welche ber 
höchften Majeftät feines Vaters widerfahren if. Laßt uns fehen, 
wie er feinen Zorn befänftigt. 

Gr leidet, Wegen der unendlichen Würde feiner Perſon hätte 
eine einzige feiner Thränen, ein einziger Tropfen feines Blutes 
bingereicht, den Zorn des Allerhöchften zu befänftigen und bie 
Ungerechtigfeiten von taufend Welten audzulöfchen. ++) Allein 
das war zu wenig für feine Liebe. Weil er die Menfchen liebte, 
fo wollte er ihnen einen großen Abfcheu vor der Sünde, eine 
große Achtung für ihre Eeele, eine lebendige Liebe zu ihm, eine 


*) Sine sanguinis effusione non fit remissio. Hebr. 9, 22. 

*) Qui cum in forma Dei esset, non rapinam arbitratus est esse se 
aequalem Deo, sed semetipsum exinanivit formam servi accipiens, 
in similitudinem hominum factus et habitu inventus ut homo. 
Philipp. 2, 6 etc. 

***) Egoautemin medio vestrum sum, sicut quiministrat. Luc. 22, 27. 
}) Ipse se tantum humiliavit, ut ultra non posset; propter quod 
Deus tantum exaltavit, ut ultra non posset. S. Anselmus. 

+f) Quaelibet satisfactio Christi suffecisset ad redemptionem, prop- 
ter infinitam dignitatem personae. D. Th. quodlibet 2, art. 11. 
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tiefe Ehrfurcht für feinen Vater, eine unmwandelbare Ergebung in 
den Mühen des Lebend einflößen: aus allen diefen Gründen 
wählte Jeſus das Kreuz, d. h. dad Schmerzhaftefte, was es für 
ihn, das Berdienftvolfte, was es für und geben fonnte. Wollet 
ihr eine Borftelung von dem Umfange und der unendlichen Voll— 
fommenbeit feiner Leiden haben, fo merfet euch die Antwort auf 
folgende Fragen. 

Was hat er gelitten? von wem hat er gelitten? wie hat er 
gelitten? in welcher Eigenfchaft hat er gelitten? Zuerft: was hat 
er gelitten? Der fünigliche Prophet lehrt ed und, wenn er ihn 
den Mann der Schmerzen heißt. *#) Dieß Wort fagt Alles; 
denn ed will jagen: alle Schmerzen, alle Leiden haben fich in der 
Berfon des Erlöjers Jefus gleichfam vereinigt. Die Außern Duas 
len: die Armuth, das Verworfenfein, der Hunger, der Durft, 
die Berleumdung, die Schläge, die Verfpottung, der Tod am 
ehrlofen Galgen zwifchen zwei Berbrechern mitten unter den 
Schmähungen und Beichimpfungen feines Bolfs; die innern 
Dualen, die Dualen des Herzend: die Traurigkeit, die Furcht, 
die Cham, dann alle die, welche auf ein fo liebendes Herz 
der Berrath des Judas, die Berleugnung des heiligen Betrug, 
dad Berlaffenwerden von allen feinen Jüngern, der Anblid feiner 
järtlihen Mutter unterm Kreuze verurfachen mußte: alle dieſe 
Qualen dringen wetteifernd auf dad unfchuldige Schlacdhtopfer 
ein, martern und fchlachten ed vom erften Augenblide feiner Fleijch- 
werbung an. **) 

In der That fannte der Erlöfer feit diefem Augenblide Alles, 
was er im ganzen Laufe feines fterblichen Lebens und feines 
ſchmerzvollen Leidens auszuftehen hatte. Daher jagt er uns durch 
den Mund Daviv’s: Mein Schmerz ift immer vor meinen 
Augen. ***) Ale Dinge waren ihm gegenwärtig, weil er Gott 
war, immer und jeden Augenblid hatte er den Todesfampf, bie 
Badenfchläge, die Dornen, das Spottkleid, das Kreuz vor Augen ; 
immer fah er, wie Judas ihn verfaufte, Petrus ihn verleugnete, 
Kaiphas fein Todesurtheil ausiprach, Pilatus ihn feinen Henfern 
überlieferte, und diefe mit ihm machten, was fie wollten. Endlich 

*) Virum dolorum, Jesai. 53. 


**) Assumpsit dolorem in summo, vituperationem in summo. D. Th. 
**+*) Dolor ıneus in conspectu meo semper. Ps. 37, 18. 
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feine zärtlihe Mutter, wie fie unten am Kreuze mit dem unge- 
heuerften Schmerze fämpfte, woran er felbft mitten unter einer 
Fluth von Schmerzen den letzten Seufzer ausftieß. 

Bon wem litt er? Bon denen, deren Berfolgungen, Uns 
dankbarkeit, Berlaffung ihm am empfindlichften waren, und von 
denen er die lebhaftefte Xiebe, Anbetung und Huldigung erwarten 
durfte. Von den Juden, feinen Brüdern nach dem Fleifche, von 
den Juden, deren Kranfe er gefund gemacht, deren Todte er aufs 
erwedt; von feinen Schülern, die er durch eine Gnade, die ihres 
Gleichen nicht hat, aus allen Menfchen vorzugsweife erwählt; 
von feinem göttlichen Vater, der ihn ohne Erbarmen dazu vers 
urtheilte, den bittern Leidensfelch bi6 zum Grunde zu leeren und 
Alles das zu dulden, wad die Sünder aller Zeiten je zu leiden 
verdient hatten. Diefe Bein fühlte er befonders durchdringend bei 
zwei Gelegenheiten: auf dem Dlberge und am Kreuze. 

Auf dem Ölberge mußte er, im Todesfampfe begriffen, von 
Scham gebeugt, mit blutigem Schweiße bededt, lange Zeit beten. 
Sonft reichte ein Wort hin, um Alles zu erlangen; er durfte nur 
fagen: Bater, ich will ed. est aber, ganz mit Sünde bededt, 
wagte er feine fo freie Eprache mehr; er betet, und nachdem er 
lange gebetet hatte, trinkt er ganz allein in langen Zügen bie 
Schande einer langen Verweigerung. Am Kreuze ruft er feine 
Hilfe an, getraut fich aber nicht mehr, ihm den Namen Bater zu 
geben: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? 
und fein Gott antwortet ihm nicht. Schweige, ruft Boſſuet, 
fchweige, Bürgfchaft der Sünder; ed gibt nur mehr den Tod 
für dich. *) 

Wie hat er gelitten? Mit der Sanftmuth eines Lammes, 
ohne fich zu beflagen, ohne in feiner Bertheidigung den mindeften 
Erjag für feine Erniedrigungen, für feine Schmerzen zu fuchen, 
und auf folche Art hat er Alles gelitten, was man wollte. Sehet, 
man will ihn Füffen, er reicht die Lippen hin; man will ihn bins 
den, er bietet die Hände dar; man will ihn fchlagen, er hält die 
Baden nicht zurüd; ihm unmenfchlich geißeln, er verbirgt feinen 
Rüden nicht; man befchuldigt ihn vor Kaiphas und vor Pilatus, 
er vertheidigt fich nicht. Herodes und fein ganzer Hof verhöhnen 


*) Predigt über die Baffion, 
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ihn und ſchicken ihn wie einen Narren zurück, er nimmt Alles 
ſchweigend hin; man überläßt ihn den Knechten und Soldaten, 
und er überläßt fich ihnen freiwillig; das ſonſt fo majeſtätiſche 
Angeficht, das Himmel und Erde zur Bewunderung hinriß, er 
reicht es feft und unbemweglich den Verſpeiungen diefer Elenden 
bin; man raufte ihm Haupt- und Barthaare aus, er fagt fein 
Wort, er atmet kaum. Er ift ein armes Schaf, das ſich jcheeren 
läßt. Kommt, fommt, Kameraden, fagen die Soldaten, welche 
ihn freuzigen follen, es ift ein Narr im Wachthaufe, der fich ein: 
bildet, er fei König der Juden; man fegt ihm eine Dornenfrone 
auf, er nimmt fie an; fie hält nicht feft genug, man muß fie mit 
Stockſchlägen einfenfen: fchlagt zu, da ift der Kopf. Herodes hat 
ihn weiß gefleivet wie einen Narren; bringt den alten Echarlach- 
tod herbei, damit man ihn in verfchiedene Farben Fleide: legt 
ihn ihm an, da find. feine Schultern. Gib die Hand her, König 
der Juden, halte dieß Rohr, das einem Ecepter gleich fieht: da 
ift fie, thut damit, was ihr wollt. Ach! jest ift es Fein Spiel 
mehr, dein Zodesurtheil ift gefprochen; gib noch einmal deine 
Hand ber, daß man fie mit Nägeln durchbohre: haltet fie, da ift 
fie noch einmal. Endlich verfammelt euch, ihr Juden und Römer, 
groß und Flein, Bürger und Soldaten, um bundertmal von Neuem 
zu fchlagen anzufangen; vervielfacht ohne Ende die Schläge, die 
Beihimpfungen, Wunden auf Wunden, Schmerz auf Schmerz, 
Schmach auf Schmad; fpottet feines Jammers bis auf's Kreuz, 
damit er der einzige Gegenftand eures Gelächterd werde als ein 
Thor, und eurer Wuth als ein Berbrecher: er überläßt fich euch 
ganz und gar, er ijt bereit, Alles ohne Ausnahme zu leiden, Alles, 
was unmenfchlicher Hohn, boshafte Graufamfeit Harted und Uns 
erträgliched erfinnen mag....er ift tobt! er ift todt! und fein 
legter Seufzer ift ein Seufzer der Liebe zu den Menfchen gewejen! 

Wenn ihn die Leute reden hörten, fo riefen fie: Nie hat ein 
Menſch jo gefprochen wie diefer, und fie hatten Recht; und wür— 
den wir Unrecht haben, wenn wir beim Anblide feines Leidens 
ansriefen: Nie hat ein Menſch gelitten wie diefer ? 

Ald wer, oder in welcher Eigenfchaft hat er gelitten? Als 
der neue Adam, der das gefammte Menfchengefchlecht in fich dar- 
ſtellt; als Gottmenfch, und als folcher hat er die Sünde in Bezug 
auf Gott weggenommen: da alle feine Leiden von unenblichem 
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Werthe waren, fo hat unfer Herr der ewigen Gerechtigkeit völlig 
Genüge gethan. Durch feine Erniedrigungen und feine Leiden, 
die ohne Beilpiel in der ganzen Weltgefchichte find, hat er alfo, 
was Gott betrifft, die Beleidigung wieder gut gemacht, den * 
beſänftigt, kurz, die Sünde weggenommen. 

Der Meſſias mußte auch für den Menſchen die Sünde weg— 
nehmen. Die Sünde des Menſchen aber beſtand in ſeinem Unge— 
horſame gegen Gott; und die Folgen davon waren alle Übel, welche 
den Menſchen treffen können: in geiſtiger Hinſicht: Unwiſſenheit; 
im Willensvermögen: böſe Luſt; am Körper: Krankheiten, Pla— 
gen, Tod. 

Unſer Herr hat dieß Alles gut gethan. 

Er hat den Ungehorſam des Menſchen gegen Gott aufgeho— 
ben; denn in ſeiner Perſon hat er den Menſchen Gott gehorſam 
gemacht und zwar gehorfam bis zum Tode, bis zum Tode am 
Kreuze. Darum, fügt der große Apoftel hinzu, hat ihn Bott 
auch erhöht, und ibm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ift, daß in dem Namen Sefu fich beugen 
alle Kniee derer, die im Himmel, auf der Erde und 
unter der Erde find. Philipp. 2, 9. 10. Unfer Herr alſo 
hat die Sünde in Bezug auf den Menfchen weggenommen. 

Auch ale ihre Folgen hat er aufgehoben. 1) Die Unwiſſen— 
heit. Im Stande der Unfchuld Fannte der Menſch Gott, er Fannte 
fich felbft vollfommen; als Eünder trennte er fi) von ©ott, der 
die Wahrheit ift, Alsbald befand fich fein Geift im Finftern, wie 
bie Welt in Nacht fich befindet, wenn die Sonne untergegangen 
iſt. Unmerklich fiel er in die größten Irrthümer in Beziehung 
auf den Schöpfer und auf fich felbft. 

In Beziehung auf den Echöpfer. Ihr wißt, wie fehr die Bors 
ftelung von Gott bei den Heiden entftelt war; wie fehr die Ju— 
den felbft fich zur Abgötterei neigten; wie fehr man der Gottheit 
bie fchändlichften Leidenſchaften andichtete, wie fehr man feinen 
anbetungswürdigen Namen an die niedrigften Geſchöpfe verfchwens 
dete; wie man endlich bis auf den Punkt gefommen war, zu 
glauben, daß man ihm, um ihn zu befänftigen, Menjchenopfer 
darbringen müffe, 

In Bezug auf fidy ſelbſt. Woher fommen wir? wohin gehen 
wir? warum find wir auf der Erde? haben wir Pflichten gegen 
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Gott? und wenn, welche? haben wir eine Seele? ift diefe Seele 
geiftiger oder Förperlicher Natur, unfterblicdy oder vergänglic) ? 
Über alle diefe Fragen, die dem Menfchen vor feinem Falle fo 
Har waren, findet ihr bald nur mehr die entjeglichften Irrihümer 
und endlofe Widerfprüche. 

Unfer Herr bat diefer Unmiffenheit vollftändig abgeholfen, 
ihr, der erften Folge der Sünde. Denn in feiner heiligen Berfon 
hat der Menſch Gott, hat er fich felbft volllommen fennen gelernt. 

2) Die zweite Folge der Sünde am Menfchen ift die böfe Luft, 
d. h. die heftige Neigung zum Böfen, die unordentliche Liebe zu 
und felbft und zu den Gefchöpfen. Bevor er fündigte, wurde der 
Menſch nur zum Guten hingezogen, er liebte Gott über Alles, 
fi felbft. in Gott und für Gott. Alles Fam durch Vermittlung 
des menfchlichen Herzend von Gott, Alles ging- zu Gott zurüd, 
Die Sünde ftörte diefe fchöne Ordnung, der Menfch machte fich 
zum Mittelpunfte von Allem, er bezog Alles auf fich, nichts auf Gott, _ 
Die Gefchöpfe, d. 5. die Ehren, die Reichthümer, die VBergnügungen 
waren der einzige Gegenftand feiner Begierden; er liebte fie leidens 
ſchaftlich, ald wenn er fich für Gott entfchädigen wollte, den. er 
verloren hatte. Daher alle Arten von Verbrechen und Unordnungen, 

Unfer Herr hat diefe böfe Luft vollftändig geheilt. Denn in feiner 
heiligen Berfon hat der Menſch auf's Neue vollfommen Gott geliebt, 
er hat fich jelbft und alle Gefchöpfe in Gott und für Gott geliebt, 

3) Die dritte Folge der Sünde für die Menfchen find die 
jeitlichen Übel, d. h. Alles, was dem Körper des Menfchen weh 
thun fann, als: Sklaverei, Mord, Raub, Krankheiten, Tod. Bor 
der Sünde wußte der Menſch von allen diefen Dingen nichts; 
durch. die Sünde aber ift der Tod in die Welt getreten mit einem 
langen und traurigen Gefolge von Plagen, Leiden und Kranfheis 
ten: dieſe Übel hatten zur Zeit, wo der Meſſias auf die Erde 
herab fam, ihren höchften Grad. erreicht. 

Unfer Herr bat alle. diefe zeitlichen Übel, die dritte zolge der 
Sünde für den Menſchen, gehoben; zu ihrer Heilung aber hat ſich 
der göttliche Arzt herabgelaſſen, ſie ſelber zu leiden und zwar vom 
Augenblicke ſeiner Empfängniß an. *%) Und in feiner heiligen 
*9) Die Fülle der Gnade und der Wahrheit, die in. ihm war, vermöge ber 


perfönlichen Bereinigung, hat ihm der N und ber Sum Luft 
nicht unterworjen fein laſſen. 
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Perſon hat der Menfch über die Sklaverei, über die Krankheiten, die 
Plagen, den Tod, über Alles triumphirt, was fein förperliches 
Weſen angreifen kann, und er ift leidenfrei im Himmel, herrlich, 
unſterblich, fiegreich geworden für alle Ewigfeit. Unſer Herr hat 
alfo alle Folgen der Eünde für den Menfchen aufgehoben. | 

Er mußte aber auch die Sünde in Bezug auf Gott und den 
Menfchen zugleich entfernen. Was Gott und den Menfchen zu 
gleich betrifft, jo hatte die Sünde ihre Trennung hervorgebracht; 
eine unendliche Trennung, weldye ®ott feiner Herrlichkeit und 
den Menfchen feiner Glüdjeligfeit beraubte, was fag’ ich? welche 
den Menichen zu endlofen Strafen verdammte. 

Unfer Herr hat diefe Trennung: ganz und gar aufgehoben. 
In der Berjon diefes neuen Adam find Gott und. der Menfch auf 
dad Engite, auf dad Dauerndfte, was man ſich nur denfen Fann, 
vereinigt worden, weil in unferm Herrn die göttliche und bie 
menfchlihe Natur nur eine und diefelbe PBerfon bilden. . In ihm 
find Gott und der Menfch vollfommen wieder vereinigt worden; *) 
denn in ihm ift Gott vom Menfchen vollfommen befriedigt, er 
fannt, gepriefen, angebetet, geliebt worden, und der Menfch voll 
fommen wieder in feine wahrhafte Beziehung zu Gott getreten. 

Der Meifiad mußte die Eünde auch in Bezug auf die Krea— 
turen wegnehmen. Die Sünde, in diefer Beziehung betrachtet, 
hat die Gefchöpfe zu ſtlaviſchen Dienern der Ungerechtigfeiten des 
Menfchen gemacht. Im Stande der Unfchuld hat der Menfch alle 
Geſchöpfe der Verherrlichung ihres Urheber dienen: laffen. Die 
Betrachtung ihrer Schönheiten, ihres Nutzens diente ihm ald 
Reiter, um fich darauf zu Gott zu erheben, ihn zu preifen, ihm zu 
danfen. Auf folche Weife fehrten alle Kreaturen, wie fie von 
Gott famen, zu Gott wieder zurüd, indem der Menjch ihr Ber 
mittler, ihr Hoberpriefter, ihr König war, Der Menfch- fündigte, 
und alle Kreaturen wurden lauter Werkzeuge feiner Sünde; er 
trieb die, Oewaltthätigfeit und die Unordnung fo weit, daß. er fie 
fogar zwang, ihm ald Götter zu dienen: er betete fie alle nad) 
einander an. Daher dad Seufzen, das Klagen, das Weinen der 


*) Omnia autem ex Deo, qui nos reconciliavit sibi per Christum: 
et dedit nobis ministerium reeonciliationis. Quoniam quidem 
Deus erat in Christo, mundum reconeilians sibi. 2. Cor.., 18. 19. 
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Kreaturen, um mit dem Fraftvollen Ausdrude des ‚heiligen Baulus 
zu reden, *) weil fie ſich wider Willen gezwungen jahen, ihren. 
Urheber zu bejchimpfen. . Daher ihre Ungevuld nach einem Be- 
freier, der fie aus den Feſſeln des fchuldigen Menfchen nähme. 

Unfer Herr hat diefer Unordnung ganz und gar ein Ende 
gemacht. In feiner anbetungswürdigen Perfon hat fich der Menfch 
aller Gefchöpfe nach der Abficht des Echöpfers bedient: er hat 
alfo die Sünde in Bezug auf die Kreaturen weggenommen. Anz 
dererjeitö haben wir gefehen, daß er die Sünde in Bezug auf Gott 
und den Menfchen aufgehoben; denn es ift ein Glaubensartifel, 
daß unfer Herr eine der Beleidigung angemefjfene Genugthuung 
Gott dargebradht hat; daß in feiner anbetungswürdigen Perſon 
der Menfch Bott vollfommen  erfannt, geliebt und ihm gedient 
hat; daß in der heiligen Menfchheit des Erlöjerd ale Schätze 
der Weisheit, der Liebe, der Heiligkeit Gottes waren; daß in der 
anbetungswürdigen Perſon unferd Herrn Gott und Menjch voll 
fommen wieder vereinigt und verjöhnt worden find; daß in der 
anbetungswürdigen Perſon unferd Herrn der Menſch die ewige 
Herrlichfeit im Himmel genießt, der er durch die Sünde beraubt 
worden war; es ift alfo fatholijcher Glaube, daß unfer Herr die 
Eünde der Welt im weiteften Sinne des Worts aufgehoben; daß 
er folglich die erhabene Beſtimmung erfüllt, welche Bernunft, Pro— 
pheten, Juden und Heiden dem großen Erlöfer der Welt zuge 
fchrieben haben; es ift alfo Glaubensartifel, daß unfer Herr der 
Erfehnte der Völker, der Gefandte Gottes, der Heiland, der Gegen- 
ftand der Hoffnung aller Zeiten ift, die vor feiner Ankunft ges 
wefen, fo wie des Glaubens aller Zeiten, die nach ihm waren 
und bis an's Ende der Welt fein werden, und endlich der Dank— 
barfeit der Engel und Heiligen die ganze Ewigfeit hindurch, 

Aber hat unfer Herr für fich allein dieß Alles gethan? wollte 
er nur. den Leib. und die Seele, d. h. den einzelnen Menſchen, wos 
mit er fich vereinigte, von der Sünde und ihren Folgen befreien, 

*) Nam expectatio creaturae revelationem filiorum Dei expectat; 
vanitati enim creatura subjecta est non volens, sed propter 
eum qui subjecit eam in spe, quia et ipsa creatura liberatur 

a servilute corruptionis, in libertatem’ gloriae fillorum Dei. 

: Scimus enim quod omnis crealura RR. et en en 

adhuc. Rom, 8, 9. z 
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heiligen und verherrlihen? Dieß zu denken hieße von feiner Sen- 
dung nichts: wiffen, fo wenig ald von dem bewunderungswürdigen 
Geheimniffe des Chriſtenthums. Für uns, für Das geſammte Men- 
fchengefchlecht ift er gefandt worden. Um das gefammte Menfchen- 
geichlecht vom Übel und deffen Folgen zu befreien, um es zu hei- 
ligen und zu verberrlichen, ift er gefommen. 

Es handelt fi aljo darum, wie wir an den Früchten der 
Grlöjung Iheil nehmen fünnen. Das, meine lieben Kinder, ift 
die Grundfrage der Religion; denn fie faßt die ganze Ordnung 
unferd Heils in ih. Wer fie nicht verfteht, verfteht das Werf 
der menjchlichen Erlöfung nicht. „Die ganze Weisheit der Re 
ligion, der ganze chriftliche Glaube,“ fagt der heilige Auguftin, 
„beiteht eigentlich in der Kenntniß der beiden Adam; was wir vom 
erften geerbt, was wir vom zweiten umfonft empfangen haben. 
Die in Adam gefallene, die in Sefu Ehrifto wieder hergeftellte 
Natur — das ift die ganze Religion.“ *) 

Das Mittel aber, aus der Sendung und den Berbienften des 
Seligmacherd Gewinn zu ziehen, ift unfre Vereinigung mit ihm. 
Während der Dauer feines öffentlichen Lebens ließ es fich der neue 
Adam angelegen fein, den Unterricht dieſes wichtigen Geheimniſſes 
in feinen Geſprächen zu wiederholen; aber. erft bei feinem testen 
Abfchiede von feinen Apofteln gab er fich Mühe, die unabweisbare 
Norhwendigfeit diefer heilfamen Vereinigung aller Menfchen mit 
ihm recht fühlbar zu machen. Ich bin der Weinftod, fprad 
er zu feinen Apofteln, und ihr feid die Neben. Die Rebe 
fannanfich feine Frucht bringen, wenn fie nicht mit 
dem Meinftode vereinigt if. Eben fo fönnet auch ihr 
nichts füreuer Heilthbun, wenn ihr nicht mit mir ver— 
einigt feid; der aber, welcher in mir bleibet, und ich 
inibm, wird viel Frucht bringen. . Wer nicht darin 
bleibet, ift ein unnügesd Rebholz, er wird wie eine 
unfruchtbare Rebe weggeworfen, er vertrodnet, man 
wird ihn in's Feuer werfen, wo er ewig brennen 
wird. Joh. 15. 

Co ift unfer Herr mitten in der Welt wie der Baum des 
Lebens im irdischen Paradiefe. Um von feinem göttlishen Safte 


*) De peccat. origin, p. 215. 
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leben, um an feinen Berbienften und feiner Herrlichkeit Theil neh— 
men zu fönnen, müffen wir mit ihm geeinigt fein wie der Zweig 
mit dem Baume, um fich. von feinem Safte nahren und Früchte 
tragen zu können. 

Der heilige Apoſtel Paulus ſetzt die Lehre des Heilands 
über dieſen Hauptpunkt herrlich auseinander. Er ſieht nur zwei 
Menſchen in der Welt: den erſten Adam und den zweiten, welcher 
Chriſtus iſt. Der erſte ſtellt das gefallene, der zweite das wieder 
erneuerte Menfchengefchleht dar. Die Vereinigung aller Men— 
fihen mit ihrem erften Stamme macht fie firafbar und unglüdlich ; 
die Einigung mit ihrem zweiten Stamme wird fie wieder gerecht 
und felig machen. Röm. 5, ı. 1. Kor. 15. Ephef. 4 

Die Lehre des Apoſtels beftättigend fagt uns das heilige Kon- 
zilium zu Trient ausdrücklich: „Würden die Menfchen nicht durch 
die Fortpflanzung des Blutes Adam's geboren, fo würden fie nicht 
ald Ungerechte geboren, da fie ſich eben durch diefe Fortpflanzung, 
nemlicdy durch den bloßen Aft ihrer Empfängniß die Ungerechtig- 
feit zugiehen. Deßgleichen, würden fie nicht in Jeſu Ehrifto wie: 
der geboren, fo würden fie nie gerecht, da fie kraft diefer Geburt 
die Gnade, welche fie rechtfertigt, wegen des Verdienſtes des Lei- 
dens unferd Seligmacherd empfangen.” *) 

Es bleibt alfo dabei, meine lieben Kinder, daß unfer Herr 
von einem Jeden von und verlangt, ſich mit ihm zu vereinigen, 
und daß diefe Vereinigung die ganze Ordnung des Ehriftenthume 
erflärt und in fih faßt. Fragt ihr nun noch nad) dem Zwede 
diefer Bereinigung ded neuen Adam mit allen Menſchen? Es ift 
ber nemliche, wie der der Fleifchwerdung, nemlich die Aufhebung 
der Sünde in allen Menfchen, folgli die Wiedererneuerung des 
Menſchengeſchlechts und die Verherrlihung Gottes. Die folgende 
Lektion wird und einiges Nähere über dieß unaudfprechbare Ge— 
heimniß fagen, das wir fpäter vollftändig darftellen werden. 

Aus allem Vorhergehenden fihliegen wir vor der Hand mit 


*) Sicut: revera homines nisi ex semine Adae propagati nasceren- 
tur, non nascerentur injusti, cum ea propagalione per ipsum 
dum concipiuntur propriam injustitiam contrahunt: ita, nisi 
in Christo renascerentur, nunquam justificarentur, cum ex re- 
nascentia per meritum passionis ejus, gratia, qua justi fiunt, 
illis tribuatur. Sess. VI. ec. 3. 

Gaume, kathol. Religlonslehre. ate Aufl. II. 12 
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dem Fatholifchen Glauben: 1) in der Perſon Ehrifti ift und bleibt 
der Menſch vollfommen erneuert; 2) Jeder von und muß an 
diefer Erneuerung Theil nehmen, fonft nützt ihm Ehriftus 
nichts, Galat. 5, 2.5 3) das Mittel dazu ift unfre Vereinigung 
mit ihm. Denn, fagt der heilige Baulus, es ift fein ande— 
rer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
wodurd wir felig werden follen. Apoftelgefch. 4, 12. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du und einen Erlöfer gefandt haft, welcher. wahrhaftig die Sünde 
der Welt weggenommen hat; gib mir die Gnade, mich mit ihm 
zu vereinigen, auf daß ich Theil an feiner Erlöfung habe. 

Sch faffe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und mei— 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug 
niffe diefer Liebe will ich Alles, was ich thue, in der Ver 
einigung mit unferm Herrn thun, 


Schktion. 
Der Meſſias als der neue Adam. 


Zweck unfrer Vereinigung mit dem neuen Adam. — Seine Beichaffen- 
heit. — Die Mittel dazu. — Glaube, Hoffnung, Liebe. — Ber- 
einigung durch den Glauben. — Begriff des Glaubens. — Seine 
Nothwendigkeit. — Seine Eigenfchaften. — Seine Vortheile. — 
Sein Gegenftand. — Er ift vernünftig. — Sünden gegen den 
Glauben. — Geſchichte. 


Alle Menſchen zu ſeinem zweiten Ich zu ‚ indem er 
ihnen fein göttliches Leben, das Leben der Gnade, der Wahrheit, 
der Heiligkeit in der Zeit, der Herrlichkeit und der Eeligfeit in 
der Ewigfeit mittheilt, ‚das ift der erfte Zwed der Vereinigung, 
die der neue Adam von und mit ihm verlangt. Diefer Bereini- 
gung verdankt man die Veränderung, welche in der Denfungsart, 
in den Sitten, in der Handlungs» und Sinnesweife aller chriftlich 
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gewordenen Voͤlker vorgegangen if. Ihr auch ift die Wie- 
dererneuerung zw verdanfen, welche in einem Jeden von und ges 
fchehen ift und täglich unter unfern Augen an jedem Menfchen, 
der in die Welt kommt, gefchieht. Laßt uns diefe tröftende und 
doch fo wenig beherzigte Wahrheit durch unbeftreitbare Thatfachen 
anfchaulich machen. 

Als Abkömmlinge des alten Adam werden wir aller Würdig- 
feit beraubt geboren. Jeder Theil unſers Wefens erfährt das auf 
und geerbte Elend des Vaters. Am Geifte die Unmiffenheit; im 
Willen die böfe Luft, am Leibe die Krankheit und die Keime des 
Todes; für den ganzen Menfchen die Beraubung der heiligenden 
Gnade oder des übernatürlichen Lebens, 

Unire Bereinigung mit dem neuen Adam heilt und von allen 
diefen libeln. 

ı) Bon der Unwiffenbeit. Das ift fo wahr, daß ein 
riftliches Kind, welches feinen Katechismus kennt, diefen köſtlichen 
Abriß der Lehre ded neuen Adam, richtigere Vorftellungen von Gott 
und feinen Bolfommenheiten, vom Menfchen und feinen Pflichten, 
von der Welt, von ihrer Echöpfung und ihrem Ende hat, als die 
größten Weifen des Heidenthums. Se lebendiger unfer Glaube 
an Jeſum Ehriftum wird, je einfältiger und allgemeiner, d. 5. je 
vollfommener unfre Bereinigung mit ihm wird; defto freier werden 
wir von der Unmiffenheit, der erften Folge der Sünde. Wollet 
ihr diefe Wahrheit in ihrem ganzen und vollen Fichte fehen: prüfet 
fie an der gefammten Menfchengeichichte und beantwortet folgende 
Fragen: Was war der Berftand des Menfchen vor dem Glauben 
an Jeſum Chriftum? was ift er noch bei den Bölfern, die diefen 
Glauben noch nicht haben? was wird aus ihm bei den Men: 
[hen und Völkern, die diefen Glauben an Jeſum Chriftum vers 
loren haben? 

2) Bon der böfen Luft. Das ift fo wahr, daß der 
Ehrift, welcher Jeſum Chriftum liebt, fowie das, was er befiehlt 
und wie er es befiehlt, Alles, was der Menfch lieben muß, voll 
fommener liebt, als die gepriefenften Weifen des Heidenthums. Je 
lebendiger unfre Liebe zu Jeſu Chrifto, je einfältiger und allge- 
meiner, d. h. je vollfommener unfre Bereinigung mit ihm wird, 
deito freier werden wir von der böfen Luft, der zweiten Folge der 
Sünde, Daher die erhabenen Tugenden und bie heroifchen Auf: 

12# _ 
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opferungen für dad Wohl und den Troft der Menfchheit, die den 
heidniſchen Zeiten unbekannt waren, und jenen Menfchen, welche 
nicht in der Liebe ded neuen Adam leben, faft unglaublich fcheinen. 
Auch da könnet ihr diefe Wahrheit leicht in ihrem ganzen und 
vollen Lichte fehen. Stellet die weiter oben vorgetragenen Fra— 
gen: Was war das Herz des Menfchen vor der Liebe Jefu 
Ehrifti? was ift es noch bei den Völkern, die diefe Liebe nicht 
haben? was wird aus den Menfchen und den Völkern, welche 
dieje Liebe zu Jeſu Ehrifto verlieren? 


3) Bom Tode und allen förperlichen Leiden. Das 
ift fo wahr, daß der wahrhaft mit Chriſto vereinigte Ehrift eine 
Ergebung und einen Muth zeigt in den Nöthen des Lebens, wel- 
her die Heiden in Erftaunen feßen würde, und die Menfchen, die 
dem Leben des neuen Adam entfremdet worden find, zur Bewun— 
derung hinreißt. Leicht könnet ihr euch von diefer Thatfache Far 
überzeugen, wenn ihr die ganze Menfchengefchichte vor Augen 
nehmet und unfre bisherigen Fragen beantwortet: Welche Ruhe, 
Eanftmuth, Würde, ich will nicht fagen Freude, fondern nur Er— 
gebung hate der Menjch in den Leiden des Lebens vor Jeſu 
Chriſto? wie fteht es damit noch bei den Völkern, die nichts von 
Jeſu Ehrifto wiffen? was wird daraus bei den Menfchen und 
Völkern, für die Jeſus Chriftus nichts mehr ift? 

Was fol ich noch jagen? für den wahren Ehriften wird der 
Tod fogar etwas Wünfchenswerthes und Angenehmeds. In der 
mütterlihen Sprache der Religion, und ihre Kinder fprechen die- 
felbe, hat der Tod einen andern Namen befommen: er heißt 
Schlaf, und der Ort, wo die Reſte des Menfchen hingelegt wer— 
den, Gottesader, d. h. Schlaffammer. Dieß legtere Wort fteht 
gleihfam als fortwährender Zeuge der ungeheuern Veränderung 
da, weldye das Chriſtenthum in den Borftellungen hervorgebracht 
hat: denn fein Urfprung ift durchaus chriftlich. *#) Wollet ihr 
über diefen wie über die vorhergehenden Punfte eure Betrady- 
tungen in einem weiten Kreife anftellen und die Wahrheit, die 
und bejchäftigt, in ihrem vollen Glanze fehen? fraget: Was war 
ber Tod in den Augen der Heiden? was ift er noch in den Augen 


*) Chryſoſtomus Predigten über den Ruhetag. 
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der Völker, welche der Gnade Jeſu Ehrifti ferne fiehen? was 
wird aus ihm in den Augen der Völker und Menfchen, welche 
mit Jeſu Ehrifto gebrochen haben? 


Über alles Vorhergehende und überhaupt über alle Wirfun- 
gen unfrer Vereinigung mit Jeſu Ehrifto habe ich euch eine we- 
fentlihe Erflärung gegeben. Das Werk der Erlöfung wird erft 
in der Ewigkeit vollendet; da allein wird fie alle ihre Früchte 
für und, wie für den neuen Adam jpenden, der. erft nach feiner 
Auferftehung *) zum Genuffe feiner vollen Herrlichkeit fam. Das 
it der Grund, warum alle Folgen der Sünde am Menfchen, die 
Unwiffenheit, die böfe Luft, die zeitlichen Übel nach der Fleiſch— 
werdung nicht gänzlich aus dieſem Leben verſchwunden find. Fra— 
get ihr, warum wir auf Erden die Früchte der Erlöfung nicht 
völig genießen? Die Antwort ift leicht. Ohne die Eüinde wäre 
das Menfchengefchlecht durch Tage der Ruhe und des Glüdes 
und ohne den Tod zu fehen in den Himmel gegangen, fein Da- 
fein auf Erden wäre der köſtliche Anfang einer noch Föftlichern 
Ewigkeit gewefen. Seit der Sünde hat das Dafein der Menjchen 
auf Erden, oder die Zeit ihre Befchaffenheit geändert. In der 
That, Gott hätte den Menfchen nach der Sünde gerade fo behan- 
deln fönnen, wie er die empörerifchen Engel behandelt, denen 
feine Gerechtigfeit feinen Augenblid der Reue zuläßt: er that es 
aber nicht. Im feiner unendlichen Barmherzigkeit und aus Rück— 
fiht auf feinen geliebten Sohn, der fich herabließ, für uns Bürge 
zu fein, wollte er uns eine Frift, einen Auffchub, und die Mittel, 
uns von unferm Falle zu erheben, geben. Diefer Auffchub, diefe 
Zeit ift das Leben. Nach der Sünde ift alfo die Zeit ein 
Auffhub, der dem Menſchengeſchlechte aus Rüdficht 
auf die Verdienfte Jeſu Ehrifti zur Reue und zur 
MWiedergewinnung des Himmels bewilligt wird. Das 
ift eine Prüfung; beftehen wir fie, fo gehen wir gereinigt wie 
das Gold aus dem Feuer hervor, und der Himmel, den wir ver: 
loren haben, wird und wieder für alle Ewigfeit zu Theil; wenn 


*) Et nos ipsi primitias spiritus babentes, et ipsi intra nos gemi- 
mus adoptionem filiorum Dei expectantes, redemptionem cor- 
poris nostri. Spe enim salvi facti sumus. Rom. 8, 23. 
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wir aber nicht beftehben, fo werben wir nach unferm Tode das 
2008 der empörenden Engel theilen. *) 

Da nun das Leben des Menichen auf Erden nad) dem Falle 
eine Prüfung ift, fo muß es auch verdienftlich und folglich mit 
Mühe und Arbeit verbunden fein. Das ift der Grund, warum der 
Heiland die Folgen der Sünde nicht ganz verfchwinden laffen wollte. 
Hätte er fie ganz verfchwinden laffen, fo gäbe es feine Kämpfe, 
folglich feine Anftrengungen mehr, alfo auch feine Berdienfte. **) 


*) Discedite a me, maledicti, in ignem aeternum, qui paratus est 
diabolo et angelis ejus. Matth. 25, 41. 

**) Indeß wollte der Erlöfer, ter dadurch, daß er fi in dem Augenblide, 
wo die erfte Sünde begangen ward, feinem Vater darbrachte, uns bie 
Gnade diefer Probezeit erlangt hatte, nach feiner unendlichen Güte fie 
und durch feine Ankunft in die Welt weit weniger peinvoll, weit weniger 
gefährlich machen, als fie vor feiner Fleifchwerdung war. Das ift einer 
der großen Bortheile des neuen Geſetzes vor dem alten, 

Ein Wort über dieß rührende Geheimniß. Durch feine Ankunft Hat 
unfer Herr die Folgen der Sünde anferordentlich geſchwächt. Wir haben 
gefehen, was er gethan hat, um die Unwiſſenheit und die böfe Luft auf: 
zubeben. Und feit feiner Ankunft Hat ein volleres und helleres Kicht bie 
Melt erleuchtet; die richte Finſterniß der Abgötterei iſt verfchwunden, 
herrliche, den Heiden faft unbekannte, Tugenden, Demuth, Keufchheit, Liebe 
unter allen Geftalten find in ihrer ganzen Bollfommenheit von Millionen 
Menschen jeglichen Alters, jeglichen Standes und in allen ändern aus: 
geübt worden. Füget hinzu, daß reichlihere Gnaden unaufhörlich durch 
bie fieben Kanäle fließen, welche vom Himmel auf bie Erde kommen, 
nemlich die fieben Saframente des Gefehes der Liebe. Was vie zeitlichen 
Übel betrifft, fo hat er fie in gleichem Verhältniſſe vermindert und ben 
förperlihen Zufland des Menfchen verbefjert: 1) an die Stelle des allge: 
meinen Hafjes, der auch vor feiner Anfunft herrfehte, Hat er das Geſetz 
der Liebe gefegt; 2) er hat die Sflaverei, das Verkaufen, das Ausſetzen, 
das Tödten der Kinder, fowie die Glabiatorenfämpfe aufgehoben, welde 
bei den heidnifchen Völfern gefeglich geftattet waren ; 3) er hat die Poly: 
gamie und die Ehefcheidung verpönt, welche, indem fie das Meib zum 
geringften Gejchöpfe erniedrigte, die Hälfte des menfchlichen Geſchlechtes 
zur Entwürbigung und zu Thränen verdammte; 4) er hat aus dem Ar: 
men, dem Kranken, dem Gefangenen heilige Wefen gemacht; 5) er hat für 
alle Arten menfchlichen Elends die lebhaftefte Liebe, das zartefte Mitgefühl 
eingeflößt; 6) er bat alle unordentlichen Leidenfchaften nievergedrüdt, 
welche die Urfache einer Menge von Krankheiten find; eine Grundwahr: 
heit, die aber nur zu fehr außer Acht gelaffen wird, bie er oftmals ver 
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4) Unfre Bereinigung mit Jeſu Ehrifto gibt un 
die heiligende Gnade und das überirdifche Leben, 
deſſen und die Schuld des erften Adam beraubt hat. 
Dies ift ein Glaubendartifel und fann uns an fich allein fchon 
das Köftliche diefer vergöttlichenden Bereinigung ſchätzen lehren, 
welche uns zu Sheilhabern an der göttlichen Natur zu machen 
beabfichtigt. Noch einmal, die Wirfung diefer Vereinigung läßt 
fi durch unbeftreitbare Thatjachen nachweifen. Wem fonft wohl 
verdanft man jene Wundererjcheinungen der Sanftmuth, der Stärfe, 
der Keufchheit, der Liebe, der Verzeihung, der Ergebung, der Ab- 
büßung, der Heiligkeit, welche der ausjchließliche Ruhm des Chri— 
ſtenthums find? Und damit ihr an der Wirklichkeit fo großer 
Tugenden und der Reinheit ded Herzens nicht zweifelt, die fie 
ausüben macht, fo fehet auf die vielen und beglaubigten Wunder, 
welche fie Jedermann einleuchten laffen, d. 5. welche den Einfluß 
der heiligenden Gnade und des übernatürlichen Lebens auf die 
gläubigen Ehriften während ihres Wandeld auf Erden, und ihre noch 
innigere Bereinigung mit Gott in der ewigen Herrlichkeit beweifen. 
D nein! was ihr auch darüber fagen wollt, der Menfch, der nur 
feinen Kräften überlaffen ift, der Menfch ohne den übernatürs 
lichen Beiftand der Gnade, die ihn an der Kraft Gottes felbft 
Theil nehmen läßt, ift nimmermehr fähig zu jo großen Helven- 
tugenden. Wollet ihr diefe Wahrheit im vollen Lichte jehen ? 
Beantwortet folgende Fragen: Was waren nad) Beweggrund und 
Endzwed die Tugenden des Menfchen vor der Gnade Jefu Ehrifti? 
was find fie noch bei den Völkern, welche diefe Gnade nicht 
haben? was find fie bei den Menfchen und Völkern, die diefe Gnade 
nicht mehr haben? Seht, das find Früchte der heilfamen Vereinigung 
für den Menfchen, welche der neue Adam mit und haben will. 

5) Was die Kreaturen betrifft, fo hatte unfre 

fündigt hat, wenn er bei Heilung gewifjer Kranfheiten fagte: Gchet, nun 

feid ihr geheilt, fündiget aber nicht wieder, bamit euch nicht noch Ärgeres 
widerfahre; 7) er hat bie Leiden lichen gelehrt, indem er ihren Werth 
ung fennen ließ; 8) er hat den Tod mit Tröftungen und Hoffnungen um: 
geben; 9) er hat endlich unferm Leibe den in die Sinne fallenden Keim 
der feligen Auferftehung durch das hochheilige Saframent des Altars mit: 
getheilt. Wollten wir noch mehr verlangen, hieße das nicht die Gwigfeit in ver 
Zeit, den Himmel auf Erden, das Baterland in der Berbannung haben wollen ? 
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Vereinigung mit dem alten Adam fie zu Sflaven der 
Ungerechtigkeit gemacht; unfre Bereinigung mitdem 
neuen Adam aber befreit fie davon. Je vollfommener 
unfre Vereinigung mit ihm wird, defto freier werden auch bie 
Geſchöpfe. Bei dem Chriſten ftehen fie nicht mehr in der Reihe 
der Götter; fie dienen nicht mehr der Ausfchweifung, dem Stolze, 
der Befriedigung fchlechter Neigungen; dagegen find fie in feinen 
Händen Werkzeuge zu Tugenden, zur Liebe, zur Abtödtung, Mit: 
tel, fich zu Gott zu erheben, zu ihm allein, dem höchften Gegen 
ftande erlaubten Genuffes. Wollte man den edlen Gebrauch fchil- 
dern, welchen fo viele Ehriften, die mit dem neuen Adam gläubig 
vereinigt find, von den Kreaturen machen, man müßte die Ges 
fchichte aller Heiligen und aller jener Klofterbewohner ausfchreis 
ben, welche die größten VBerächter der Reichthümer, der Ehren 
und Sinnenfreuden, oder die edeln Spender aller Gaben der Vor⸗ 
fehung waren und find, 

Zwar ift, wie beim Menfchen und aus denfelben Gründen, 
auch die Befreiung der Kreaturen noch nicht vollendet, aber doch 
fehon angefangen. Es gab eine Zeit, wo alle Kreaturen, Himmel 
und Erde, Feuer und Wafler, Getreide, Wein, DI u. f. w. dem 
Göpendienfte und damit dem Satan dienfibar waren. Seitdem 
der Herr aller Dinge gefprochen hat: Ich will Alles zu mir 
ziehen, haben diefe Kreaturen angefangen, von ihrer Dienftbar- 
feit und dem leeren Aberglauben befreit zu werben. Der Himmel 
gehört nicht mehr dem Jupiter, die Erde der Venus, das Waffer 
dem Neptun, das Getreide der Ceres, der Wein dem Bacchus, 
das DI der Minerva; Alles hat feine vorigen Rechte wieder be: 
fommen. Die hriftlich gewordene Welt weiß, daß fie Alle Gefchöpfe 
des höchften Gottes, Alle zu feiner Verehrung beftimmt, Alle 
Werkzeuge, Kanäle der Gnade geworden find: das Wafler in der 
Taufe; dad Getreide, der Wein in dem anbetungswürdigften der 
Opfer; das DI in dem Saframente der Firmung, der legten 
Ölung und der Priefterweihe. Sind jegt ſchon diefe Kreaturen 
fo herrlich geehrt in der Zeit durch die Gnade, wie werden fie es 
erft in der ewigen Herrlichkeit fein?*) So find, fagt der heilige 
Apoftel Paulus, alle Dinge im Himmel und auf Erden in Ehrifto 





*) Bon der Gnade und von ber Natur, von Rohrbacher, ©. 39. 
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wieder hergeſtellt, zu ihren Rechten gebracht, erneuert; denn Gott 
hat es gefallen, durch ihn und für ihn Alles zu verſöhnen, ſowohl 
was auf der Erde, als was im Himmel iſt, indem er Frieden 
machte durch das Blut ſeines Kreuzes. Epheſ. 1, 10 u. ſ. w. 
Koloſſ. 1, 16 u. ſ. w. 

Die Sünde des Menſchen und der Kreaturen wegzunehmen, 
Alles folglich wieder herzuſtellen, das iſt, wie wir geſehen haben, 
meine lieben Kinder, der erſte Zweck der Vereinigung, die unſer 
Herr mit uns haben will. 

Der zweite iſt die Verherrlichung Gottes. 

Als die Duelle aller Wahrheit, aller Gerechtigkeit, aller Voll— 
fommenbeiten und aller Tugenden, und als folcher der allein wür— 
dige Anbeter Gottes, will fich der neue Adam mit dem Menfchen 
vereinigen, wie Das Haupt mit feinen Gliedern, um ihnen fein 
göttliches Leben mitzutheilen und in ihnen und durch fie fo oft zu 
wirfen, als fie durch ihre Handlungen ihren himmlifchen Water 
verherrlichen. Es war nicht genug für Jeſus Ehriftus, einen Leib 
im Schooße der feligften Jungfrau angenommen, ſich mit einer 
Seele vereinigt zu haben, er mollte fich auch geheimnißvoll mit 
alten Menfchen vereinigen, die ihm als reine Werkzeuge zur Ber: 
herrlichung feines Vaters dienen follten. So ift nun fraft diefer 
Bereinigung der neue Adam in den Apofteln Apoftel, in den Mär- 
tyrern Märtyrer, in den Befennern Befenner, in den Jungfrauen 
Jungfrau. Er predigt an taufend Orten, wird gequält und vers 
gießt fein Blut auf taufenderlei Weife, leidet Kafteiungen in den 
Büßfertigen, fteht VBerleumdungen aus in denen, die verfolgt wer: 
den, iſt arm in den Armen, ſchwach in den Kranfen; er ift Alles, 
was wir find, ift überall, wo wir find, thut Alles, was wir thun, 
leidet Alles, was wir leiden zur Ehre und Berherrlihung feines 
Baterd. Das ift fo wahr, daß er fich felbft gethan glaubt, was 
man immer feinen Gliedern thut; das iſt fo wahr, daß er zu Pau- 
lus nicht fagt: Warum verfolgft du die Ehriften? fondern: Warum 
verfoläft du mich? Das ift fo wahr, daß er nicht fagt: Die Ar- 
men haben Hunger gehabt u. f. w., fondern: Ich habe Hunger, 
Durft’gehabt, und ihr habt mir Speife gegeben, nicht den Armen, 
fordern mir. Das ift endlich fo wahr, daß er, fich mit uns als 
Eins vorftellend, von den Vorgeſetzten fagt: Wer euch hört, hört 
mich, und wer euch verachtet, verachtet mich; und von den Kleinen 
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und Schwachen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, Alles, was 
ihr dem Geringften von diefen Kleinen thut, das thut ihr mir. Mit 
Einem Worte, in diefer Vereinigung beabfichtigt der neue Adam, 
das ganze Menfchengefchlecdht zu einem zweiten Jeſus Ehriftus zu 
machen, zu einem einzigen Anbeter, deffen ewiger Vater, wenn er 
ihn von ded Himmels Höhe herab anfteht, fagen fann: Das ift 
mein lieber Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe. Seht, 
wie diefe erhabene Vereinigung die Sendung des Meſſias vollfom- 
men erfüllt; wie fie Gott die größte Verberrlichung nach Außen 
verfchafft, die er verlangen fann. 

Das Glück des Menfchen und die BVerherrlichung Gottes in 
Zeit und Ewigfeit, das alſo ift der Zwed der geheimnißvollen 
Bereinigung, welche der neue Adam mit und haben will. 

Nun wollen wir, meine lieben Freunde, von der Befchaffen- 
heit diefer Bereinigung und den Mitteln reden, wodurch ſie erreicht 
wird. Die Vereinigung aber, welche der neue Adam mit und 
eingeht, ift 1) eine übernatürliche und göttliche, gegründet 
auf feine Verdienfte und unterhalten durch den Einfluß des vers 
berrlichten Hauptes auf alle Glieder feines geheimnißvollen Leibes, 

2) Eine mächtige und wirffame Vereinigung, fraft wel- 
cher die Menfchen in Jefu Ehrifto an Kindes Statt angenommen 
werden und von feinem Geifte leben und dadurch moralijch dies 
felbe Perfon mit ihm werden, die der Vater ald Glieder feines 
eingebornen Sohnes anfteht, und ihnen fo vermöge feiner Gerech- 
tigfeit das Recht gibt, an dem Erbe Theil zu nehmen. 

3) Eine notbwendige und unumgängliche Bereini- 
gung, außer welcher der himmliſche Vater, der al fein Wohlge— 
fallen in feinem geliebten Sohne vereinigt hat, nichts auf Erden 
fieht, wa8 den Himmel verdienen und feiner Belohnungen würdig 
machen könnte. 

4) Eine erftaunlihe und wunderbare, weldhe Jeſus 
Ehriftus, der in den höchften Himmel Erhobene, in und nicht zu 
Stande fommen läßt, ohne den Aufenthalt der Herrlichkeit zu 
verlaffen. Er verlangt fie von feinem Water ald Gottmenfch, als 
Haupt und Erftgeborner der Menfchenkinder; weil feine heilige 
Menſchheit perfönlicy mit dem Worte Gottes vereinigt ift, und 
weil die. Verdienfte feiner heiligen Menfchheit einen unendlichen 
Werth wegen der Würde feiner Berfon haben, fo daß die auöges 
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zeichneten Gaben der Tugenden, der Beiftand. der gegenwärtigen 
Gnaden, die Fertigkeiten in der Heiligung, welche die Kennzeichen 
ber Kinder Gottes find und fie zu Miterben machen, von Gott 
feldft durch Wirkung feiner Almacht in dem Menfchen hervorge- 
bracht werden, fobald er ihn durch feinen Sohn darum bittet und 
auch fo oft er in den vom Gottmenfchen eingefegten Saframenten 
die Zeichen und den Ausdrud des Willens Jeſu fieht. 


5) Eine innige, obwohl moralifche, und darum den Sün— 
dern eben fo furchtbar ald den Gerechten heilfam, weil, wie die 
Tugenden und guten Werfe ded gerecht Gewordenen in Folge der 
Vereinigung mit dem Haupte der Ruhm und Triumph Jeſu Chrifti, 
die Lafter aus dem entgegengefegten Grunde und die fchändlichen 
Handlungen des fündigen Ehriften in einem Schreden erregenden 
Einne die Befchämung Sefu Ehrifti an einem feiner Glieder und 
einer neuen Hölle würdig werden. 


6) Eine Bereinigung, die, wenn ſie einmal, ohne daß irgend 
ein Verdienft von unfrer Seite vorausgegangen iſt, eingegangen 
worden, eben fo feft und dauernd auf Seiten des Sohnes Gottes, 
als leicht zerftörbar auf unfrer Seite ift, weil fie fich hält oder 
jerreißt, fchwächer oder ftärfer wird, ganz aufhört oder fich erneuert, 
je nachdem der gläubig Gewordene die Mittel, weldye fie ihm dar- 
beut, und die Freiheit, welche fie ihm läßt, wohl oder übel benüßt. 
O mein Gott! wie groß ift der Menfch in Jeſu Chriſto! Nach- 
dem wir die Befchaffenheit unfrer Bereinigung mit dem neuen 
Adam klar dargeftelt haben, wollen wir von den Mitteln fprechen, 
durch welche ſie in's Leben tritt. 


Erinnern wir und, daß der erfte Adam, welcher Das ganze 
Menſchengeſchlecht darftelt, feinen Geift, fein Herz, feinen Leib 
. der Sünde unterworfen hat und ein fündiger Menfch wurde. Als 
Erben feines Lebens, feined Blutes und feines fündigen Fleifches 
werden wir Theilhaber an feiner Schuld und ihren Folgen. Der 
zweite Adam hat feinen Geift, fein Herz, feinen Leib Gott unters 
worfen; er ift ein Gottmenfch geworden; ald Theilnehmer an feis 
nem Leben, feinem Blute, feinem heiligen und göttlichen BE 
werden wir Erben feiner Heiligkeit. 


Die Vereinigung des menſchlichen Gefchledhts mit dem Eu 
Adam war eine vollftändige; denn das Menfchengefchlecht war ganz 
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und gar in Adam verfchloffen. Eben darum ift ed in allen Theilen 
feines Wefens, am Geifte, an Herz und Leib entftellt worden. 

Die Bereinigung des menjchlichen Gefchlechts mit dem zweiten 
Adam war und muß fein eine völlige nach Geift, Herz und Leib. 
Sie hat auf die ausgezeichnetfte Weife in der Berfon unſers Herrn 
Etatt gefunden. Darum aber auch ift in feiner anbetungswür— 
digen Perſon der Menfch in allen Theilen feines Weſens wieder 
hergeftellt worden, an ®eift, Herz und Leib. 

Was nun haben wir nady diefen Grundlehren zu thun, auf 
dag auch wir einzeln erneuert werden? Wir müffen, ant- 
wortet der große Apoftel, das Bild des himmliſchen Mens 
fhben in und an und tragen, wie wir das Bild des 
irdifchen getragen haben. 1. Kor. 15, 49. 2. Kor. 3, 18. 
Wir müffen die Kinder des neuen Adam durch die Mittheilung 
feines Lebens, feines Fleifcdyes und Blutes werden, gleichwie wir 
als Kinder des erften Adam durch Mittheilung feines Lebens, Flei- 
fches und Blutes geboren wurden. Wie der alte Adam, fügt der 
heilige Bernhard hinzu, über den ganzen Menfchen fich verbreitet 
und ihn ganz eingenommen hat, fo muß fich auch Jeſus Ehriftus 
ded ganzen Menfchen bemächtigen, da er ihn ganz erfchaffen, ganz 
erfauft hat und ihn ganz verherrlichen will. *) 

Aber, wie wollen wir Kinder des neuen Adam werden ? 
Wenn wir uns vollftändig mit ihm vereinigen, d. h. mit Geift, 
Herz und Leib durch die geheimnigvollen Bande des Glau— 
bens, der Hoffnung und der kiebe. 

Diefe drei großen Tugenden find, wie wir nach dem heiligen 
Auguftinus und Thomas gezeigt haben, und wie wir dieſes in den 
folgenden Erklärungen zeigen werden, die drei Bedingungen, welche 
und zum Leben Jeſu Ehrifti führen, die drei großen Bafen des 
Chriſtenthums, die drei großen Quellen, aus denen das Ganze 
entfpringt, und wohin die ganze Religion zurüdführt; denn fie 
bilden die drei wefentlichen Akte unfrer Mitwirfung mit der 
Gnade. **) 


*) Sicut fuit vetus Adam effusus per totum hominem et totum 
oceupavit; ita modo totum obtineat Christus qui totum crea- 
vit, totum redemit, totum et glorificabit. Sermo IV. de 
adv. n. 2. et 3. > 

**) Bol. die Einleit. Bd. I. 
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Wir werden nun Diefe fo erhabene, fo einfache und fo frucht- 
bare Dfonomie unfrer Wiederherftellung und unſers Glüdes aus: 
einanderfegen. Die Erklärung der ganzen chriftlichen Lehre führen 
wir auf den Glauben, die Hoffnung und die Liebe zurüd. Dabei 
folgen wir den großen obengenannten Meiftern und dem Beifpiele 
unfers göttlichen Meifters felbft, der zwifchen feiner Auferftehung 
und Himmelfahrt feine Apoftel in allen Geheimniffen des Keiches 
Gottes, d. h. des Chriſtenthums, gründlidy unterrichtete. In Bezug 
auf den Blauben haben wir auf mehre Sauptfragen zu antworten, 

ı) Was ift der Glaube? Der Glaube ift eine Gabe 
Gottes, eine übernatürliche Tugend, mittelft welcher 
wir al& unfeblbar Alles glauben, was die Kirche ung 
lehrt, weil Bott es geoffenbart hat, und weiler die 
ewige Wahrheit ifl. Erflären wir jedes Wort diefer wichti- 
gen Definition. ' 

Der Glaube ift eine Gabe Gottes, d. h. wir fünnen und 
den Glauben nicht felbft geben, durch die bloße Anftrengung uns 
ſers Geiftes, oder durch die Kräfte des Willens. Der Glaube ift 
ein Gefchenf, eine Wohlthat, welche nur die Freigebigfeit unferd 
himmlischen Vaters uns geben fann. *) 

Der Slaube ift eine übernatürliche Tugend, d. 5. eine 
Fertigkeit der Seele, die unfre Natur vervollflommnet, oder die 
und zum Guten antreibt, und dieſes Gut befteht in dem unfehl- 
baren und feften Dafürhalten ohne allen Echatten eines Zweifeld 
oder einer Weigerung. Gine übernatürliche Tugend, d. h. 
welche ung Wahrheiten glauben läßt, die wir durch das bloße 
Licht der Vernunft nicht erkennen fönnen, und Die und zum ewigen 
Glücke führen follen, auf das unfre Ratur feine Anfprüche hat. 

Alles, was die Kirche ung lehrt; da die Autorität, 
welche und. die Wahrheiten der Religion lehrt, unfehlbar ift, fo 
müſſen wir fie fämmtlich auf gleiche Weife annehmen, ohne daß 
und die Wahl geftattet ift, die einen zu wollen, die andern zu 
veriverfen, 

Wir fagen: Was die Kirche uns lehrt; denn nur ihr 
fommt es zu, eine Wahrheit ald Glaubensartifel aufzuftellen, 

Weil Gott es geoffenbart hat; die Kirche erfindet ja 


*) Conc. Trid. sess. VI. e, 3, 
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nichts; fie begnügt fich, und die, Wahrheiten zu offenbaren, deren 
Shut und Erflärung Gott ihr anvertraut hat. 

Mir enden die Definition mit den Worten: Weil Gott 
die ewige Wahrheit if. Somit ift der rund unferd Glau— 
bens die Wahrhaftigkeit Gottes, welche bewirft, daß er weder ſich, 
noch uns betrügen fann, fo daß wir taufendmal zuverläffiger daran 
find mit den Wahrheiten des Glaubens, ald mit dem, was wir 
mit eigenen Augen fehen, mit unfern Händen greifen, oder auf 
das Zeugniß von andern Menſchen hin glauben. 

2) Iſt der Glaube nothwendig? Um hierauf Far zu ant- 
worten, müffen wir wiflen, daß man mehre Arten von Glauben 
unterfcheidet. 

Der eingegoffene babituelle Glaube ift das Gefchenf 
und die Geeignetheit ded Glaubens, welche Gott in unfern Herzen 
durch die Taufe verbreitet. Diefer Glaube genügt für die Erwach— 
fenen nicht; dieſe find verpflichtet, ausdrückliche und formelle 
Glaubensakte über die Geheimniffe der Religion zu erweden. Wer 
nicht glaubt, fagt der heilige Johannes (3, 18.), der ift fchon 
gerichtet. Er fagt nicht: Wer den Glauben nicht hat, fon- 
dern: Wer nicht glaubt, was einen formellen Glaubendaft aus— 
drüdt. 

Der habituelle erworbene Glaube. Wenn wir den 
Gnaden entfprechen, die und nach der Taufe angeboten werden, 
wenn wir oft ®laubendafte erweden, fo werden wir eine neue 
Leichtigkeit, zu glauben, uns erwerben, und diefe Difpofition nennt 
man habituellen erworbenen Glauben. Glückſelige Fertigkeit des 
Glaubens, die, indem fie den Chriften von Jedem, der es nicht 
ift, unterfcheidet, ihn in einer höheren Welt leben läßt, welcher der 
Heide, der Muhamedaner fremd ift; foftbarer Echaß, der fo lange 
bleibt, als nicht eine beftimmte That der Untreue und des Un— 
glaubens gefchehen ift. Aber auch Ddiefer Glaube genügt für die 
Erwachjenen nicht, welche zu formellen Glaubensakten verpflich- 
tet find. 

Der aftuelle, wirkliche Glaube befteht in der wirflichen 
und formellen Übung eines Glaubensaftes über irgend eine Reli- 
gionswahrheit, Die Theologen lehren, daß man verpflichtet fei, 
formelle Afte des Glaubens, der Hoffnung uyd der Liebe zu er: 
weden, und zwar: 1) fobald man zum. Vernunftgebrauche gefom- 
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men; 2) am Ende ded Lebens, und 3) wenigftend einmal monatlich, 
Man muß jedoch bemerken, daß das Kreuzzeichen, eine fromm und 
andächtig gehörte heilige Meffe, die Abbetung des Vaterunſers, 
die geduldige Ertragung von Kreuz und Leiden eben fo viele Glau— 
bensafte find, die zur Erfüllung des Gebotes genügen. *) j 

Der implicite Glauben befteht darin, daß man die Wahr- 
heiten der Religion im Allgemeinen annimmt, wenn ich 3. B. fage: 
Ich glaube Alles, was die Kirche glaubt. Diefer genügt zum 
Heile nicht. 

Der erplicite Glauben befteht darin, daß man die Relis 
gionswahrheiten ausführlich und im Befondern für wahr hält; 
wir find jedoch nicht verpflichtet, alle Wahrheiten auf diefe Weife 
zu fennen und zu glauben, fondern bloß einige, die wir weiter 
unten angeben werden. 

Der innere Glaube ift jener, den wir in und haben, ohne 
ihn durch irgend ein Zeichen zu äußern; diefer genügt nicht, indem 
wir verpflichtet find, unfern Glauben in Wort und Werf zu zeigen, 
Röm. 10, 10. — Dadurch wird der Glaube ein äußerer. 

Der todte Glaube hängt nicht mit der heiligmachenden 
Gnade zufammen; er ift der Glaube der Sünder, welche der Liebe 
beraubt find, ohne den Glauben verloren zu haben; zum Heile 
genügt er nicht, Wenn ich Glauben hätte fo farf, um 
Berge zu verfegen, fagt der Apoftel Paulus, Hätte aber 
bie Liebe nicht, fo Hilft er mir nichts, ich bin nichts. 
1. Kor. 13, 2 

Der lebendige Glaube ift thätig ne die Liebe und ver: 
einigt mit der Übung guter Werke. 

Die vorhergegangenen Erklärungen antworten auf diefe Frage _ 
deutlich genug und laffen nicht daran zweifeln, daß der Glaube 
für unfer Heil nothwendig ift, d. h. für unfre übernatürliche Ber- 
einigung mit Gott in der Zeit und in der Ewigfeit, Unſer Herr 
hat felbft gejagt: Wer nicht an mich glaubt, wird ver: 
dammt werden. Mark. 16, 16. Und der heilige - Apoftel 
Paulus: Ohne Glauben ift es unmöglich, Gott zu ge 
fallen. Hebr. 11, 6. Das Erfte alfo, was der, welcher fich 
mit dem neuen Adam vereinigen will, tun muß, ift, an ihn zu 


*) 5. Alph. Lig. Homo apost. t. I. tr. IV. n. 13. 
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glauben. Wer den Glauben hat, wird ein Kind Gottes 
und ein Erbe feines Reidhes.*) 

In der That, der, welcher glaubt, unterwirft feine Vernunft 
dem Worte Jeſu Ehrifti. Er nimmt die Wahrheiten an, die er 
ihn lehrt, bewahrt fie und macht fie zur Grundlage feiner gefammten 
Wiſſenſchaft. Die Finfternig, die Unwiflenheit, welche er vom 
erften Adam geerbt hat, verfchwinden, das Licht leuchtet in feiner 
Seele; fo menſchlich, jo unvollftändig, fo natürlich, fo falſch auch 
feine ®edanfen bisher waren, fie werden vollftändig, übernatür: 
lich, wahr und göttlih. Seine Bernunft nimmt auf ſolche Weife 
an der Vernunft Gottes felber Theil, und fein Geift bildet fich in 
den Geiſt des zweiten Adam um. Und fo nimmt allmählig das 
Kind die Gedanken und Borftellungen feines Lehrers an, indem es 
feinen Unterricht hört und an fein Wort glaubt. 

Der dagegen, welcher fidy weigert, zu glauben, weigert fid) 
damit auch, feinen Berftand dem Worte des Erlöferd zu unter: 
werfen; er thut ihm das fürchterlichfte Unrecht, das ed nur geben 
fann, indem er ihn als einen Betrogenen oder Betrüger anfleht, **) 
und er bleibt in der Unwiffenheit und Finſterniß Adam's: der 
Grund davon ift einfah. Da die Wahrheiten der Religion über: 
natürlich find, fo find fie auch zu erhaben, als daß wir fie durch 
das bloße Licht unferd gefchwächten Berftandes erfennen könnten; 
der alfo verdammt fich felbft dazu, in Bezug auf fie in beftändiger 
Unwiffenheit zu bleiben, welcher fich weigert, an den Sohn Gottes 
zu glauben, der ganz ausdrüdlich deghalb vom Himmel auf vie 
Erde herab Fam, um fie uns zu lehren. Seine Weigerung ift ein 
Berbrechen, weil er allen Grund hat, zu glauben, feinen einzigen 
aber, nicht zu glauben. 

Aus diefen Erflärungen ergibt fih auch, daß es für einen 
Ermwachfenen nicht genügt, will er dad Heil erlangen, nur einen 
menfchlichen, habituellen, impliciten, inneren und todten Glauben 
zu haben; nein, fein Glaube muß göttlich, aftuell, erplicit, äußer- 
lich und lebendig fein. 

3) Iſt der Glaube vernünftig? Das heißt fo viel ald: Iſt es 


— — — — — 


*) Dedit eis potestatem filios Dei fieri, his qui credunt in nomine 
cjus. Joan. 1, 12. 
**) Censores divinitatis haeretici. Tertull. lib. 2. contra Marcion, 
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vernünftig, an das Wort Gottes zur glauben, der weder fich felbft, 
noch ung täufchen fann, da er die Wahrheit ift? Iſt es aber nicht 
vernünftig, an Gott zu glauben, wen fol, man dann vernünftiger 
Weiſe glauben dürfen? Man muß dann an Allem zweifeln. Und 
doch glauben die Ungläubigen unbedenklich die Begebenheiten des 
ferniten Alterthums auf die bloßen Erzählungen einiger Gejchicht- 
ſchreiber, auf die Glaubwürdigfeit einer Infchrift oder eines Denk— 
mals bin. Sie würden den als einen Unwiffenden und Schwach— 
fopf behandeln, welcher dergleichen Thatfachen in Zweifel ziehen 
wollte. Nun denn! ift der Ehrift unvernünftig, weil er auf das 
Zeugniß Gottes felbft Ereigniffe und Wahrheiten glaubt, die von 
allen heiligen Schrififtellern bezeugt, feit fo vielen Jahrhunderten 
geglaubt, von den Heiden. anerfannt, durch das Blut fo vieler 
Millionen Märtyrer befräftigt, durch die übernatürliche Heilung 
fo vieler Kranfen, durch die Befehrung der ganzen Welt und 
durch taufend andere Wunder beftättigt find ? 

Unjer Glaube ift alfo vernünftig, weil er auf vollfommen 
feften Grundlagen ruht; er ift e8 auch in dem Einne, daß die 
Vernunft fi) mit wunderbarer Leichtigfeit Rechenfchaft davon 
geben und mit vier Schritten bis zu Gott fich erheben fann. Dieß 
aber, meine lieben Kinder, wir fagen ed euch ausprüdlich, ift 
nur dem Katholifen möglich und erlaubt, Sein Glaube allein iſt 
vernünftig; der des Schismatiferd und Ketzers ift es nicht: nichts 
ift leichter, als dieß darzuthun. Nehmen wir 3. B. ein katholiſches 
Kind oder einen fchlichten und unwiffenden Katholifen, der aber 
feinen Katechismus weiß. Er rechtfertigt feinen Glauben auf 
folgende Weije: 

Das Kind ift Fatholifch und weiß es. Es ſieht feinen Priefter, 
der ed im Katechismus unterrichtet; dieß ift das Eıfte. Es weiß, 
daß der Unterricht feines Prieſters derfelbe it, wie der feines 
Biſchofs, eben weil fein Bijchof den Katechismus aufgeftellt hat; 
dieß ift das Zweite. Es weiß aus feinem Katechismus, daß der 
Papſt das Haupt der Kirche und der Statthalter Jeſu Ehrifti auf 
Erden iſt. Dadurch erfieht ed, daß fein Bilchof in Gemeinfcyaft 
mit dem Papſte und mit allen Bifhöfen dem Papfte unterworfen 
ift, und daß ihm ale Gläubigen Ehrfurcht und Gehorfam zu er- 
zeigen haben; das ift das Dritte. 

Das Fatholifche Kind fieht alfo in feinem Priefter feinen Bis 


Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl, LIT. 13 
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fchof, den Papft, alle Bifchöfe der Welt, welche mit und in dem 
Papſte vereinigt find, endlich Jefum Ehriftum felbft, der wahrer 
Gott und wahrer Menfch ift, durch die von ihm eingefesten Die- 
ner und zwar mit unumfchränfter und untrüglicher Macht lehrt. 

Iſt es aber vernünftig, zu fagen, der Anblic feines Priefters 
fönne den Katholifen von dem untrüglichen Anfehen der ganzen 
Kirche überzeugen; denn diefer Priefter ift am Ende doch nicht 
die ganze Kirche, und man fchreibt ihm die Untrüglichfeit nicht 
zu, die er auch nicht hat? Alles dieß ift wahr, und Alles deſſen 
ungeachtet geht das Fatholifhe Kind geraden Weges zum Ziele, 
Ein ganz natürlicher Vergleich wird augenfällig rechtfertigen und 
in's volle Licht fegen, was ich meine. 

In Franfreich gibt ed in jedem Bezirke Steuereinnehmer. 
Sobald der Landmann den Steuereinnehmer fieht, der ihm feinen 
gebührenden Beitrag abverlangt, fieht er da nicht in feiner Perſon 
die des Direftord der Steuern der Provinz, die des Finanzminifters 
und fchlieglich die des Königs, obwohl er ihn nie gefehen hat und 
ihn wahrfcheinlich auch nie fehen wird? Das ift eine Schlußfolge 
von anderer Art, und der Landmann Hat ganz recht damit, Zwar 
ift der Stenereinnehmer weder der Steuerdireftor, noch der Finanz 
minifter, noch der König ſelbſt; aber ein Augenblid reicht hin, in 
ihm die Reihe der verfchiedenen Stufen der Staatögewalt bis zur 
oberften Perſon derfelben zu erfennen. 

Gerade fo verhält es fich auch mit dem Glauben des Kindes 
oder des wenig unterrichteten Katholifen. Es ift eine einfache 
Berfahrungsweife und ohne Umfchweif: aber doch wie vernünftig! 
wie aufflärend! wie unterweifend! Es lag in der Vorfehung un— 
fer himmlifchen Vaters, daß Alle, ehe fie fich mit dem ziveiten 
Adam durch den Glauben vereinigten, Alles auch leicht könnten, 
der Unwiffende fo gut wie der Weife, der ſchwach Begabte, wie 
der glänzende Geift. 

Weder der Schismatifer, noch der Ketzer hat diefen Vortheil. 
Der Schiömatifer fieht ‘zwar feinen Prieſter und feinen Bifchof, 
aber weiter nichts; er fieht Zweige, aber vom Stamme getrennt; 
er fieht einen Leib, aber ohne Haupt; er fieht mehre Ringe der 
Kette, aber der legte, den, welcher alle übrigen an Jeſum Ehriftum 
binbinden muß, fehlt. 

Der Ketzer ift noch. fohlimmer daran. Zwar das proteftan- 
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tifche Kind fieht 3. B. feinen Pfarrer, wie der Katholif feinen 
Priefter; weiter aber fieht der Proteftant nichts, Doch ich irre; 
fein Pfarrer verweist ihn ja auf die Schrift, auf das reine Wort 
Gottes. Allein die Schrift ift ein für das arme Kind verfiegeltes 
Buch. Es verfteht nicht, darin zu lefen, und wenn es verftünde, 
wer follte e8 zurechtweifen, wenn es die Schrift falfch verfteht? 
Ja, wer foll ihm fagen, daß die Schrift Gotteswort und nicht 
Menfchenwort ift? 

Der Katholif hat alfo fefte, fchlagende, einem Jeden einleuch- 
tende Gründe für feinen Glauben; fein Glaube ift alfo vernünftig. 
Der des Schismatiferd und Kebers, welche feine folchen Gründe 
haben, ift es alfo nit. Kurz, der Katholif kann feinen Glauben 
rechtfertigen; der Schiömatifer und Keger vermag ed nicht. 

4) Welches find die Kennzeichen des Glaubens? Der Glaube, 
meine lieben Kinder, muß drei große Kennzeichen haben, Untrüg- 
lichfeit, Allgemeinheit und Einfachheit. Die Untrüglicdhfeit 
befteht in dem Glauben der Religionswahrheiten ohne Anftand, 
ohne Zweifel mit einer folchen Sicherheit und Gewißheit vereint: 
get, die nichts erfchüttern kann, nicht die Einwürfe der Ungläu- 
bigen und Gottloſen, nicht des Teufels Verfuchungen, nicht unfers 
Geiſtes Ungewißheit. Er muß unveränderlich fein wie Gott, 
defien Wort fein Fundament ift. 

Unter der Allgemeinheit ift zu verftehen: daß er fich auf 
alle von Gott geoffendbarten und durch die Kirche gelehrten Wahr: 
heiten ohne ale Ausnahme erftredt. Hier gilt das: Alles oder 
nichts. 

In der That, da ed ein und dasſelbe Anfehen ift, welches 
[ehrt und welches gebietet, fo haben wir auch denfelben Beweg— 
grund, ale Wahrheiten anzunehmen, die ed und zu glauben vor» 
legt, jene gerade fo gut, welche wir begreifen, als die, welche 
wir nicht begreifen; die nicht minder, welche uns weniger, als 
die, welche und mehr wichtig fcheinen; die ebenfowohl, deren 
Ausübung minder leicht, al die, deren Ausübung und ſchwerer 
vorfommt. » | 

Die Einfachheit des Glaubens befteht darin: zu glauben, 
ohne zu vernünfteln, ohne zu ftreiten, weil Gott es gefagt hat. 
Und wie follte man noch unterfuchen wollen und fönnen, wenn 
Gott gefprochen hat? Um uns diefe erftaunliche Einfachheit ans 
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fchaulich zu machen, nahm der Heiland ein Feines Kind, ftellte 
ed mitten unter feine Jünger und ſprach: Wer fih dem Evan 
gelium nicht mitder Einfalt eined Kindes unterwirft, 
wird nie in’s Himmelreich fommen. Matth. 18, 3. Dieß 
Wort fagt Alles; aber werden dadurdy nicht fehr Viele verdammt, 
welche fich herausnehmen, das in der Religion zu befritteln und 
zu verwerfen, was nicht mit ihrer ſchwachen Bernunft überein 
ſtimmt, und die doch größere Gelehrte, als die Ehriften find? 

5) Welches find die Bortheile ded Glaubens? Der erfte Bor 
theil des Glaubens ift: daß wir die Wahrheiten der übernatürs 
lichen Ordnung fennen lernen, der Ordnung, die und über die 
Einne und die bloße Vernunft erhebt, und bier ſchon im Leben 
der Gnade leben läßt, um uns in der Ewigkeit im Leben der Herr 
lichkeit leben zu laffen. Der Glaube reißt unfern Geift aus ber 
Unwiffenbeit, worein ihn die Sünde verfenft hatte. Er zerftreut 
die Finfterniß des Irrthums, welche die Leidenfchaften beftändig 
um und zu bilden fich bemühen; er bewahrt ung vor den niedrigen 
Verirrungen, in welche die fich felbft überlaffene Wernunft des 
Menfchen verfällt. Man müßte ganze Bücher fchreiben, um die 
MWivderfprüche, die Abgeichmadtheiten Aller derer zu ſchildern, welche 
die Fadel des Glaubens audlöfchen und nur dem ungewiſſen 
Echeine ihrer matten Vernunft folgen, Fraget fie befonders über 
dad, was und am Lebhafteften anfpricht, über das Dafein Gottes, 
feine Borfehung, die Befchaffenheit unfrer Seele, unjre Pflichten, 
fowohl gegen Bott, als gegen uns felbft und gegen den Nächften; 
ach, welche Widerfprüche und Zweifel! *) 

Der Glaube ift alfo eine Fadel, welche der Erlöjer dem ver 
irrten Menfchen in die Hand gibt, um damit den Weg zum Him- 
mel wieder finden und gehen zu können! Er ift eine doppelte 
Bruftwehr, am Wege des Lebens errichtet, um zu verhindern, daß 
er weder zur Rechten noch zur Linfen fich verirre und in den Ab— 
grund falle, an deffen Rande er hingeht. Was follen wir weiter 
jagen? Der Glaube ift für die Vernunft, was. das Eehrohr für's 
Auge: da, wo das bloße Auge nichts mehr fehen kann, läßt das 
Sehrohr Welten von Wundern entdeden. Was würde der Sterns 


*) Bgl. Hermias: De irrisione philosophorum, und Barruel: 
Les Helviennes, 
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fundige erwiedern, wenn man ihm fagte, das Sehrohr fei gegen das 
Auge? Dasfelbe, was wir fagen. Der Glaube ift der Vernunft 
fo wenig entgegen, daß er ihr vielmehr zur Aufflärung und Stüße 
dient. | 
Ein anderer Vortheil des Glaubens ift, daß er unfern Stolz 
heilt. Indem und Jeſus Chriftus die Verbindlichfeit auflegt, zu 
glauben, zeigt er fich auf merfwürdige Weife ald Erlöfer des Men— 
fchengefchlehts. Der Menfch hatte fich durdy den Stolz zu Grunde 
gerichtet. Um diefe rafende Leidenfchaft zu heilen und ihren Nach- 
theil zu verhüten, hat er den Verſtand des Menfchen unter das 
Koch des Glaubens gefangen genommen mit der Verbindlichkeit, 
die Wahrheiten zu glauben, welche er fonft nicht begriffen hätte, 
Indem er und fo jeden Augenblid unfre Außerfte Schwachheit 
fühlen läßt, bringt er und auf den Weg zur Demuth, und De- 
muth ift der Gingang zur Vernunft: dahin will fie Gott haben, 
um fi) ihr mitzutheilen und den, durch den urfprünglichen Stolz 
zerriffenen, alten Bund zu erneuern. 

6) Welches find die Mittel, den Glauben zu erlangen und 
zu bewahren? — Man hört täglich Menfchen alfo reden: Ich 
wollte gerne glauben, aber ich kann es nicht. Du Fannft ihnen 
vorerft erwiedern: Du fannft nicht glauben! Du haft alfo feinen 
Glauben! Welch’ ein Unglück! Du haft feinen Glauben; dein 
Geift ift alfo diefer Lichtwelt und den Wahrheiten entzogen, in 
welchen die Patriarchen, die Propheten, die Apoftel, die Märtyrer, 
die größten Geifter aller Jahrhunderte gelebt, in welchen annoch die 
gebilderften WVölfer der Erde leben. Welch' ein Unglück! Du haft 
feinen Glauben; für dich gibt ed alfo feinen gründlichen Troft in 
den Leiden dieſes Lebens, bei dem Verlufte deiner Ältern und 
deiner theuerften Freunde. Welch’ ein Unglüd! Wo find die Uns 
terweifungen, die deine Mutter dir gegeben? wo die Lehren bei 
deiner erften Kommunion? Du haft fie verachtet. Welch’ ein Ber: 
brechen! Wann haft du den Glauben verloren? Etwa damals, als 
du jungfräulich rein und befcheiden und ferne von allen fchlechten 
Genoffen lebte? Oder etwa alddann, ale du fo zu leben auf: 
hörteft? Welch’ ein Verbrechen! Um den Glauben wieder zu finden, 
genügt diefe Sprache nicht, die du führeft, nein, du mußt dein 
Herz befehren. ine gute Beichte wäre für deinen Verftand dag, 
was für ein erblindetes Auge eine glüdliche Operation ift: fie 
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würde dir in einem Augenblicke das Licht des Glaubens zurück— 
geben. 

Alsdann ſage ihm: Du möchteſt gerne glauben, ſagſt du. 
Wer aber den Zweck will, muß auch deſſen Mittel wollen. Haſt 
du aber ſchon gebetet, haſt du ernſtlich die Mittel zu glauben an— 
gewendet? Dieſe gewiſſen und untrüglichen Mittel ſind: 1) das 
Gebet. Der Glaube iſt eine Gabe Gottes; von ihm allein müſſen 
wir ihn erflehen, und er hat geſagt, daß er ein demuthvolles und 
beharrliches Gebet erhören werde: Bittet und ihr werdet 
empfangen. 2) Das Studium. Man kann nicht glauben, was 
man nicht weiß. Deßhalb mußt du Bücher lefen, die geeignet 
find, dich in den Religionswahrheiten zu unterrichten, oder er: 
fahrene Perfonen fragen, wie man über einen Rechtspunft oder 
eine Arznei Männer zu NRathe zieht, die darin erfahren find, 
3) Treue Beobachtung der Pflichten, die uns die bloße Vernunft 
angibt. Ehe du die Gebote des Evangeliums ausübeft, enthalte 
dich von jenen Handlungen, welche die Vernunft verdammt, und 
thue das gut, was fie vorfchreibt; insbefondere verlange ernftlich, 
Alles zu Fennen und zu üben, was Gott will und wovon bu 
weißt, daß es ihm mwohlgefälig iſt. Sei diefen Mitteln treu, und 
der Erfolg wird nicht ausbleiben. 

Was die Weife betrifft, den Glauben zu erhalten, fo muß 
man einerfeitö forgfältig alle Gelegenheiten fliehen, ihn zu ver: 
lieren, wie das Leſen fchlechter Bücher, den Umgang mit ungläu: 
bigen und gottlofen Menfchen, andererfeitd Glaubensafte erweden 
und treu alle Borfchriften des Glaubens ausüben und auf gleiche 
Weiſe Alles fliehen, was ihm nahe tritt. WBergeffen wir nicht 
das Wort NRouffeau’s: Glaube immerdar, daß es einen 
Gott gibt, und du wirft niemald daran zweifeln, 
wenn du ihn verlangeft. 

7) Welches find die dem Glauben entgegengefegten Sünden? 
Die dem Glauben entgegengefegten, d. h. folche Sünden, welche 
die Bereinigung unſers Geiſtes mit dem neuen Adam verhindern 
oder auflöfen, und uns fo der Früchte feiner heilfamen Erlöfung 
berauben, find: 1) Der Unglaube; er ift die Sünde der Heis 
den und der Juden, die der Religion ihren Glauben verfagen; 
2) der Abfall oder die Äußere Entfagung der Religion; er ift 
die Sünde derer, welche Öffentlich die Religion abfchwören oder die 
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Etwas darein fegen, Feine Chriften zu fein; 3) die Keberei; 
fie ift die Sünde derer, welche wiljentlich mehre Glaubenswahr: 
heiten leugnen; 4) der abfichtliche Zweifelz er ift die Sünde 
derer, welche mit Überlegung einen der von Gott geoffenbarten 
und von ber Kirche beftimmten Glaubensartifel bezweifeln; 5) die 
Unmwiffenheit; fie ift die Sünde derer, welche aus Nachläffig- 
feit die Wahrheiten der Religion nicht fennen, die fie fennen 
follten. *) 

Das nun, meine lieben Kinder, ift der Glaube an fich be— 
trachtet. Er ift ein fo foftbarer Schag, ein fo großer Troft in 
den Leiden des Lebens, daß wir aus innerftem Herzensgrunde 
darayf halten müffen, forgfältig ale Gelegenheiten, ihn zu vers 
lieren, fliehen, die Bücher und die Menfchen meiden müffen, welche 
troftlofe Lehren zu verbreiten fich angelegen fein laſſen. Möge 
dad Benehmen unfrer Väter uns hierin zum Beifpiele dienen. 

Während der blutigen Berfolgung, die der granfame Hunerich, 
ein arianifcher Fürft, gegen die Katholifen erregte, machten ſich 
Perſonen jeden Alters und Standes durd ihren Muth und ihre 
Beftigfeit im Glauben bemerkbar, Nichts aber war erbauender 
und rührender, als die zwölf Ehorfnaben, die fich von den übrigen 
durch die Schönheit ihrer Stimme audzeichneten ‚und die den Be— 
fennern folgten, welche Hunerich aus Afrika verbannt hatte. Ihr 
Talent machte, daß die Feinde der Religion es bereuten, fie fort: 
ziehen gelaffen zu haben, und daß fie ihnen auf dem Fuße nach» 
eilten, um fie wieder zurüdzuführen, Allein die edeln Kinder 
wollten ihre heiligen Lehrer nicht verlaffen; fie hingen fich an ihre 
Kleider; fie ließen ſich gewaltige Stodfchläge geben; fie troßten 
dem bloßen Schwerte, womit man ihnen drohte. Endlich wurden 
fie doch mit Gewalt losgeriffen und nach Karthago zurüdgeführt; 
feinen einzigen aber von ihnen vermochte man durch Schmeicheleien 
oder fihlechte Behandlung, die man abmwechfelnd verfuchte, zu 
verführen. Lange nach der Verfolgung waren fie noch der Troſt 
und der Ruhm der afrifanifchen Kirche, indem fie zufammen in 
Karthago blieben, zufammen aßen, zufammen den Lobpreis Gottes 
fangen. Die ganze Provinz verehrte diefe zwölf Kinder wie zwölf 

*) Über die Geheimniffe Fann man die große Abhandlung über bie 


Religion, von Bergier, Thl. 3. 4 u, 9., und den Pater Eraffet, 
über den fiegreihen Glauben, zu Rathe ziehen, 
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Apoftel, die durch das Gedächtnig an ihre unerfchütterliche Stand- 
haftigfeit allen Gläubigen zeigten, daß der wahre Chrift lieber 
Alles aufopfern, Alles leiden muß, eh’ er feinen Glauben verräth, 
eh’ er fich von feinem wahren Hirten trennt. 

Diefe edelmüthigen Kinder waren nicht die Einzigen, melche 
leuchtende Beweife ihrer Anhänglichfeit an den Glauben und die - 
Diener deöfelben gaben. „Das Bolf,* fagt ein Gefchichtfchreiber, 
„folgte den verbannten Bifchöfen und Prieftern mit Wachsferzen in 
der Hand. Die Mütter trugen ihre Kinder in den Armen, legten 
ſie dann den Belennern zu Füßen und fprachen zu ihnen mit thrä— 
nenden Augen: Wem überlaffet ihr ung, wenn ihr dem Märtyrer: 
tode zueilt? wer fol unfre Kinder taufen? wer foll uns Beichte 
hören? wer uns von unfern Sünden befreien, wenn wir Die Wohl: 
that der Verfühnung erlangt haben? wer und nach dem Tode be- 
graben? wer wird das heilige Opfer für uns darbringen? Ach, 
dürften wir doch mit euch gehen!” Es ift nicht überrafchend, daß 
das Volf zu Karthago fo außerordentlich ergriffen ward, als es 
fich feine Prieſter und Bifchöfe entreißen fah. Hat man Religion 
und Eifer für das öffentliche Wohl, fo fürchtet man nichts mehr, 
als das Erlöfchen des Glaubens und die Beraubung der heilfamen 
Hilfsmittel, die er und an die Hand reicht. Sind wir davon auch 
recht überzeugt? 


Gebet, 

D mein ®ott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du und einen Erlöfer gefandt haft, der fich herabließ, uns zu 
lehren, wie wir die Früchte feiner Erlöfung genießen fönnen, nems 
lich dadurch, daß wir mit ihm, dem zweiten Adam, durch den 
Glauben, durdy die Liebe und durch die heilige Kommunion vers 
einigt werden; denn fo werden wir Kinder und Erben feiner Tu— 
genden und feiner Herrlichkeit. _ 

Ich faffe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und mei- 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
nifje diefer Liebe will ich oft Glaubensakte erweden, 
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18. Sektion. 


Vereinigung unfers Geijtes mit dem Herrn, dem neuen 
Adam, durch den Glauben. 


Gegenftand des Glaubens. — Geheimniffe im Allgemeinen. — Drei 
vorzügliche Geheimniffe. — Kreuzzeichen. — Wahrheiten im 
Befondern zu glauben. — Allgemeine Überficht des Glaubens- 
-befenntniffes. — Vortheile und Erhabenheit des Glaubensbe— 
kenntniſſes. — Geſchichte. — Beſondere Erklärung des Glaubens— 
bekenntniſſes. — Erſter Artikel: fein Nutzen. — Zweiter Ar⸗ 
tikel: ſein Nutzen. 


Nachdem wir den Glauben in ſich betrachtet haben, müffen 
wir auch ſeinen Gegenſtand uns anſehen, d. h. die Wahrheiten, 
welche wir glauben müſſen. Der Glaube iſt die erſte theologiſche 
Tugend, alſo genannt, weil er Gott zum unmittelbaren Gegenſtande 
bat. Gott alſo und alle von Gott geoffenbarten Wahrheiten, 
welche die Kirche erläutert uns vorftelt, find unfers Glaubens 
Gegenftand. Inter diefen Wahrheiten gibt ed nun folche, welche 
über unfre Vernunft erhaben find, und die wir nicht begreifen 
fönnen, wohl aber glauben müflen: man nennt fie Glaubens» 
geheimniffe. 

Fragt ihr und vielleicht, meine lieben Kinder, ob ed ver- 
nünftig ift, Geheimniffe zu glauben, welche man nicht begreift? 
Dieß hieße fragen: 1) Ob Gott mehr weiß, ald der Menfch, und 
ob er und verpflichten kann, Wahrheiten zu glauben, welche über 
unfre Faffungsfraft hinausgehen? Für Jeden, der zwei Vor— 
ftellungen miteinander verbinden fann, ift die Antwort auf diefe _ 
Frage nicht zweifelhaft. Wenn wir übrigens Geheimniffe auf das 
Wort Gottes hin glauben, fo unterwerfen wir ftreng genommen 
nicht unfre Vernunft, fondern nur unfre Unwiffenbeit. Ich 
berufe mich dabei auf den gefunden Sinn, welcher uns fagt, daß 
die beftimmten und unmiderlegbaren Beweiſe der Dffenbarung 
mehr Gewicht haben müffen, als unfre Unmiffenheit, welche nichts 
beweift; fo verläßt fi auch der Aftronom auf fein Fernrohr, 
um die dem bloßen Auge unerreichbaren, höheren Welten Fennen 
zu lernen, 
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Es hieße 2) fragen: Ob wir überhaupt Etwas glauben 
dürfen? Gibt es ja in Allem, was und umgibt, Geheimniffe, an 
denen doch Niemand zweifelt. Dürfte man nur glauben, was 
man verfteht, fo dürfte man nichts glauben. Begreifet ihr z. B., 
wie und warum das Feuer brennt, die Luft uns leben läßt, das 
Licht uns leuchtet? DBegreifet ihr, wie das in die Erde gelegte 
®etreidforn ſich vervielfältiget, oder was in den Thieren den 
wunderbaren Snftinft bervorbringt, der fie leitet? Und doch, 
zweifelt ihr auch nur im Mindeften an allen diefen Thatfachen ? 
Ihr glaubet fie, fo gut wie ich, obgleich ihr und ich fie nicht ver- 
ftehen, fo wenig als der gelehrtefte Weife. Echwacher und doch 
hochmüthiger Menfch, der du dich nicht begreifeft, der du nicht 
einmal das Sandforn unter deinen Füßen begreifeft, du haft es 
freilich nöthig, dir anzumaßen, daß du nur das annimmft, was 
du begreifeft ! 

Es gibt fomit überall Geheimniffe, und wir fügen fogar bei, 
hätte die Religion feine Geheimniffe, fo wäre fie die wahre nicht. 
Denn ift fie die wahre, fo fommt fie von Bott. Wenn nun aber 
Gott fich zu offenbaren herabläßt, was er an fich ift, was er für 
und gethan, und was er thun will: fo ift ed unmöglich, Daß dieſe 
Worte feine Geheimniffe fein folen. Ein unendliches Wefen fann 
weder feiner Natur nad, noch in feinen Beichlüffen, noch in 
feiner Berfahrungsweife für ein befchränftes Wefen faßbar fein, 

Was follen wir von den Bortheilen jagen, mweldye aus den 
Seheimniffen des Chriſtenthums für und entfpringen? 

Sie haben 1) der eiteln Neugierde unſers Geiftes einen Zügel 
angelegt, und die Wahrheiten, welche der Bernunft wie dem Leben 
zu Grunde liegen, vor feinen falfchen Borfchungen und Trug— 
ſchlüſſen ficher geftellt. Indem und Gott verpflichtet, gewiſſe Lehren 
zu glauben, ruft er dem Menfchengeifte wie dem Meere zu: Bis 
hieher follft du; darüber hinaus aber bricht dein 
Stolz. Hiob 38, 11. Wird man es ein Übel nennen, daß Gott 
den Fluthen ded Oceans Dämme und Grenzen gefeht hat? 

Depgleichen hat das Ehriftenthum, indem es das Geheimnig 
eined einzigen, unendlichen, unfaßbaren Gotted und geoffenbart 
hat, die Pflicht uns aufgelegt, daran zu glauben, und aus der 
Einbildung der Völker die Unzahl der lächerlichen Gottheiten ver— 
bannt, die man in der ganzen Natur verbreitet glaubte, Dadurch 
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aber, daß es den Götzendienſt befeitigte, hat e8 die leeren Schred- 
niffe, die abergläubifchen Vorftelungen und Verbrechen verfchwin- 
den laffen, welche davon unzertrennlich find, die noch heut zu 
Tage in feinem Gefolge verweilen, und die fich noch täglich in 
fhwachen ©eiftern erheben wollen. 

2) Die Geheimniffe des Ehriftenthbums find der Boden aller 
Zugenden. In den entartetiten Religionen gab es Geheimniffe, 
das ift wahr; ftatt aber die Menjchen zur Tugend anyuleiten, 
dienten fie vielmehr dem Verbrechen als Mufter und Nahrung. 
Die des Chriftenthums hingegen führen zur Tugend und begrün- 
den die Sittlichfeit. Sie entflammen zur Liebe und Danfbarfeit 
gegen Gott, zur Liebe gegen unfre Brüder, zur Wachjamfeit über 
uns felbft. Wir werden diefe Wahrheit näher auseinander feßen. 

Das erhabene Geheimnig der beiligften Dreifaltigkeit 3. B. 
ift der erfte Gegenftand des Fatholifchen Glaubens. Nichts aber 
ift geeigneter, unjern Geift zu erheben, als die Kenntniß dieſer 
Grundlehre; nichts geeigneter, unfer Herz zu entflammen, als die 
erhabene Eittenlehre diefes Geheimniffes. 

Es gibt einen Bott, es gibt nur Einen, er ift unendlich, 
ewig, allmächtig, er hat Alles, was vorhanden ift, erichaffen und 
regiert ed; es gibt drei Perſonen in Gott, fie find: der Water, 
der Sohn und der heilige Geift ; fie find gleicherweife Gott, aber 
nur Ein Gott, haben nur Eine Natur und nur Eine Gottheit. 
Der Vater geht von Niemand aus; der Sohn allein vom Bater; 
er ift der Sohn Gottes, die zweite Perfon der heiligen Drei- 
faltigfeit, und er allein iſt Fleiich geworden. Es find in dem 
Menfch gewordenen Sohne Gottes, der Jeſus Chriftus heißt, 
zwei Naturen, die göttliche und die menfchliche; folglich auch zwei 
Willen; der göttliche und der menfchliche ; aber es ift in ihm nur 
Eine Berfon, die des Sohnes Gottes: gleichwie aud in einem 
Zeven von uns. zwei Naturen find, die körperliche und die geiftige, 
der Leib. und die Seele, und wir doch nur Eine Perfon find. 
Jeſus Ehriftus hat an feinem Leibe und in feiner Seele gelitten, 
er iſt geftorben am Kreuze, um und wieder zu erfaufen; fein Leib 
iſt beerdigt und in's Grab gelegt worden, am britten Tage durd) 
eigene Kraft wieder auferftanden ; er ift triumphirend in den Himmel 
aufgefahten,: wo: er diefelbe Macht hat, wie der Vater und ber 
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heilige Geift, und von wo er am Ende der Zeiten wieder fommen 
wird, um die Lebendigen und die Todten zu richten. 

Der heilige Geift, die dritte Perſon der heiligen Dreifaltigs 
feit, gebt vom Bater und vom Sohne aus. Der heilige Geift ift 
nicht gemacht oder erfchaffen, er ift nicht erzeugt worden, ber 
Glaube fagt uns bloß: er geht aus; er ift der Heilige, er ift das 
Leben unfrer Seele; ohne ihn ift fie in einem todten Zuflande; 
ohne feine Gnade vermögen wir nichts für unfer Heil zu thun; 
er hört nie auf, der Kirche beizuftehen. 

Das, meine lieben Kinder, ift der Unterricht des Glaubens 
über das Geheimnig der anbetungswürdigen Dreifaltigfeit und 
über die Werfe, welche einer jeden der drei Perſonen zugefchrieben 
werden. Faſſet die Wichtigfeit und den Bortheil dieſes erhabenen 
Geheimniffes auf. Nehmet aud dem Fatholifchen Befenntniffe die 
Lehre von der Dreifaltigkeit, und das ganze Gebäude der chrift- 
lichen Religion ftürzt zufammen; außer dem Chriſtenthume gibt es 
aber feine Religion. Iſt jedoch die Religion die Grundbedingung 
der Gejellichaft, fo folgt mit Nothwendigkeit, daß das Geheimniß 
der anbetungswürdigen Dreifaltigfeit, welche die Grundlage der 
Religion ift, die Herzwurzel der ganzen Welt ift. 

Und dann ift und diefer Hauptpunft unferd Glaubens nicht 
ald Glaubensartifel bloß zum Nachdenfen, fondern als ein Gegen: 
ftand der Bewunderung, der Liebe, der Dankbarfeit vorgelegt, als 
ein bewunderungswürdigeds Mufter der Liebe, welche unter und 
herrſchen fol. Nach dem Wunfche des Heilands follen wir Eins 
fein unter uns, wie die drei göttlichen Perſonen unter ih Eins 
find. Dieß Geheimniß zeigt und Gott als ewig felig in fich 
felbft, als ftets befchäftigt mit unfrer Seligfeit, als einen folchen, 
der alle feine Abfichten, alle feine Werke auf die Eine Ziel 
hinlenkt. 

Der Vater erſchuf die Welt zu ſeiner Verherrlichung und zu 
unfrer Beſeligung; keines von feinen unzähligen Geſchöpfen gibt 
es, das er nicht unfrer Herrfchaft unterworfen, das er nicht zu 
unferm Gebrauche oder felbft zu unferm Vergnügen beftimmt hätte, 
Nachdem er es für uns gefchaffen, erhält und regiert er ed durdh 
die Gefege feiner milden Borfehung. 

Der Sohn, gleihen Wefend mit dem Vater, entfchloß fich, 
für den fchuldigen Menfchen einzuftehen, um ihn der gerechten 
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Strafe zu entziehen, die er verdient hatte, und.um ihm fein ver: 
lorned Glück wieder zu geben. Um dieß thun zu können, ließ er 
fih herab, unfer Fleifch und unfre Schwachheit anzunehmen, unter 
und zu wohnen, um und ald Meifter und Vorbild zu dienen; er 
hat fein, Leben für ung gegeben. D Wunder der Güte! er gibt 
fich noch immer, unter der Geftalt einer täglichen Speife, um fich 
inniger mit und zu. vereinigen, 

Der:göttliche Geift, die wefenhafte Liebe des. Waters und 
des Sohnes, wirft in und durch feine Gnade und leitet die Kirche 
bei ihrem Unterrichte, nachdem:er zu den Menfchen durch die Pro— 
pheten: gefprochen hat, und zu und gejandt worden. ift, um ung 
zu. erleuchten und zu. belehren. 

Diefe Gedanfen find nicht bloß groß und erhaben, fondern 
auch. herzlich und tröftend; fie erheben die Seele und rühren fie, 
Gott, fo groß: er auch ift, befchäftigt fich dennoch mit. uns von 
aller. Ewigkeit; fein ganzes Wejen, jo zu fagen, iſt und zugethan, 
Der: Menſch, obwohl ſchwach und fündig, ift alfo für Gott etwas 
MWerthvolles. : Unter Diejen liebenswürdigen Zügen ift Gott nicht 
bloß unfer Schöpfer und Herr, unfer Wohlthäter und Vater nad) 
der. natürlichen Ordnung, fondern auch unfer Erlöfer in der Drd- 
nung der Gnade, unfer Tröfter, der innige und unzertrennliche 
Freund. unfrer Seele, unfre ewige Glückſeligkeit. Er gebietet ıdie 
Tugend, aber er unterftügt und in ihrer Ausübung; er hat und 
das Beifpiel davon gegeben, und er zeigt und von ferne Den 
Lohn zit es noch zu verwundern,. daß dieje Lehre Heilige gemacht 
hat? 

Aus dieſen rührenden Vorſtellungen entftehen Gefühle der 
Milde, der Liebe, ; der. Brüderlichkeit gegen unſers Gleichen. Troß 
ders, Herrſchaft der Leidenichaften leuchten diefe Gefühle noch, immer 
im Chriftenthume ; fie. haben die Menge: von nüglichen Einrichtune 
gen aufblühen :laffen, wovon. «eine. andere Religion nicht einmal 
einen. Begriff hat: Der Ungläubige, #) welcher fragt; wozuoder 
Welt und der bürgerlichen .Gejellichaft die ‚Lehre von: den Drei— 
faltigfeit; und die übrigen Geheimniffe des Chriſtenthums dienen, 
bewies. dadurch ſein unbedeutendes Urtheil und Nachdenken*æ*) 


+), Rouffenu, Briefe. 
+) Bergier, Thk 9.85% 
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Ihr werdet nicht allein die Erklärung des Geheimniffes der 
heiligen Dreifaltigfeit, fondern auch der Menfchwerdung und Er- 
löfung vernehmen: diefe drei Geheimniffe bilden den Grund des 
Ehriftenthums, und diefe müffen wir wiffen und glauben, um felig 
zu werden. Damit feines feiner Kinder derſelben vergefle, Hat 
unfer. Erlöjer ein Zeichen eingeführt, einfach und leicht, das die- 
jelben jeden Tag dem Meifen und Ungelehrten, dem Kinde und 
Greiſe wiederholt: das ift das Kreuzzeichen, mit Recht das 
Kennzeichen des Ehriften genannt, weil ed und von Juden, Mu: 
hamedanern und Heiden unterfcheidet. 

Jedermann weiß, dag man das Kreugzeichen auf zweierlei 
Weiſe machen fann. Die erite befteht darin, daß man mit dem 
Daumen ein Kreuz auf Stirne, Mund und Bruft macht; alfo 
macht ed der Briefter, und fo follen es auch die Gläubigen vor 
dem Beginne der Ablefung des Evangeliums während der heiligen 
Meſſe machen, Die Stirne ift der Sig der Scham; fie erröthet, 
fteht der Menfch in Verwirrung da. Man macht das Kreuz auf 
die Stirne, um anzuzeigen, daß man niemals erröthet, ein Ehrift 
zu fein und chriftliche Werke auszuüben. Der Mund redet, und 
man macht das Kreuzzeichen auf denfelben, um anzuzeigen, 
dag man zum Belenntniffe feines Glaubens bereit if. Das Her 
verlangt und liebt, und man macht das Kreuzzeichen auf fein 
Herz, um zu befennen, daß man aufrichtig glaubt und wahrhaft 
liebt, was der Mund befennt. 

Die zweite Art, das Kreuz zu machen, befteht darin, daß 
man die Hand auf die Stirne legt, fie dann zur Bruft nieder; 
fenft, von der linken zur rechten Schulter führt und dabei fpricht: 
Im Namen Gottes u. ſ. w. Dadurch gibt man zu verftehen, 
daß man glaubt und zugleich anbetet die drei göttlichen Perfonen 
in der Wefenseinheit. Die Form des Kreuzes, welche man über 
ſich zeichnet, und wobei man die Worte ausfpricht, ift ein Merk; 
zeichen unferd Glaubens, daß Gottes Sohn Menfch geworden; 
daß er für unfre Erlöfung am Kreuze geftorben; daß man fein 
Schüler ift und das Taufgelübde der Treue und Liebe in feinem 
Dienfte erneuert. Deßhalb muß man diefed Zeichen immer mit 
großer Achtung machen, mit fteter Erneuerung und mit großem 
Vertrauen. 

Denn das Kreugzeichen hat die Macht, den Teufel zu ent 
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fernen, unſern Hauptfeind, und uns den göttlichen Schuß zuzu— 
wenden. Der Teufel ward durch das Kreuz befiegt; bei dem 
Anblide diefes Zeichens ward er gefchlagen. Diefer aufrührerifche 
Engel Hat alle Gefchöpfe verderbt, und aus ihnen eben fo viele 
Schlingen für den Menfchen gemacht. Darum aud) macht die 
Kirche das Kreuzzeichen über Alles, was fie reinigen und zu ihrem 
Gebrauche anwenden will. Diefer brüllende Löwe regt fich. be- 
Händig um und; darum machten die erften Chriften fo oft das 
Kreuzzeichen. „Wir mögen aufftehen, oder uns zur Ruhe begeben,“ 
fagt Tertullian, „wir mögen eins» oder auögehen, wir mögen unfre 
Kleider oder Schuhe anziehen, wir mögen und wafchen, oder 
effen, bei Tag und bei Nacht bezeichnen wir die Stirne mit dem 
Kreuzzeichen.” #) Nichts ift weifer, als diefer Gebrauch. Unter: 
richtet durch das Beifpiel unfrer Väter müflen wir aljo oft das 
Kreuzzeichen wiederholen, befonderd aber wenn wir aufftehen, oder 
und niederlegen, vor unfern Haupthandlungen, in Gefahren und 
Verſuchungen. 

Wenn wir das Kreuzzeichen mit Andacht über uns machen, 
ſo werden wir uns vor den Anfällen des verderbenden Geiſtes 
ſicher ſtellen, die Fälle wieder gut machen, die wir begangen, das 
Bild der heiligen Dreifaltigkeit, nach deren Ähnlichkeit wir ge— 
ſchaffen, in uns erneuern. Machen wir es über die Geſchoͤpfe, 
ſo entfernen wir von ihnen die ſchädlichen Einflüſſe des böſen 
Feindes, auf gleiche Weiſe die für Leib oder Seele nachtheiligen 
Gefahren, die wir ganz beſonders zu befürchten haben, wenn wir 
in innige Gemeinſchaft mit den Geſchöpfen treten. Daher dieſes 
unerklärbare Faktum, daß alle, ſelbſt die heidniſchen Völker, durch 
die Tradition unterwieſen, es niemals an Gebeten über die Krea— 
turen ermangeln ließen, wenn ſie ſich mit ihnen durch Verzehrung 
in Verbindung ſetzten. So macht uns nicht bloß die Dankbarkeit 
gegen Gott, der für unſre Nahrung ſorgt, ſondern auch eine ge— 
naue Kenntniß der gefallenen Natur das Kreuzzeichen vor und 
nach dem Eſſen zur Pflicht. | 

Das Kreugzeichen ward uns durch die Apoftel gelehrt, den 
Apofteln aber von Jeſus Ehriftus felbft: das bezeugt eine immer: 
währende Überlieferung. Diefes Zeichen war immer in den erften 


*) Coron. milit. 
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Jahrhunderten, in allen Kirchen der Welt gebräuchlich. #) Dar: 
über wird man fich auch nicht verwundern, wenn, man weiß, 
welche Wunderfraft der Erlöfer mit diefem Zeichen verbinden 
wollte. Es ift gewiß, daß das Kreugzeichen, mit Glauben und 
Andacht gemacht, die Kraft hat, die Teufel zu vertreiben und 
Wunder zu wirfen. Die Schriften der Kirchenväter laffen hier: 
über feinen Zweifel zu. Wir wollen bier nur einige ihrer Zeug: 
niffe anführen. Laftantius erzählt, daß der Kaiſer Marimian 
während feines Aufenthalte im Driente die Zufunft zu erforjchen 
ſuchte. Dephalb lieg er Opfer fchlachten und fuchte in ihren 
Eingeweiden die Zeichen, fo ihm das Zufünftige verfündigten. 
Als er fich eines Tages wieder mit diefem teuflifchen Aberglauben 
befchäftigte, machten einige gegenwärtige Soldaten das unfterbliche 
Kreuzzeichen auf ihre Stirnen und alfobald entflohen die Teufel 
und das Opfer blieb erfolglos. Die Gößenpriefter erzitterten, 
und fonnten in den Eingeweiden die gewöhnlichen Zeichen nicht 
entdeden; fie opferten von Neuem, aber wieder ohne Erfolg. 

Der heilige Gregor von Nazianz erzählt in jeiner Apologie 
gegen den abtrünnigen Julian folgendes Ereigniß. Julian begab 
fih eines Tages in ein unterirdifches Heiligthum, dad der Menge 
unzugänglih war. Ein berühmter Zauberer begleitete ihn. Kaum 
war der Kaifer eingetreten, fo befiel ihn Furdht. Man vernahm 
unfenntliches Gefchrei und Toſen; fchwarzer Rauch erfüllte das 
Heiligtum und Feuerlarven ftellten fich vor ihm dar. llberrafcht 
von einem für ihn fo neuen Schaufpiele, denn er war bereits im 
vorgerüdteren Alter, ald er den Gößenpdienft befannte, nahm er 
zum Kreuzzeichen feine Zuflucht, und diefe almächtige Waffe diente 
ihm gegen feinen Schreden. Das Kreuzzeichen bewies feine Kraft; 
die Teufel flohen und Julian's Schreden. verfchwand, Aber es 
folgte ein neued Wunder. Er wollte feinen fafrilegijchen Aber: 
glauben fortfegen; es überfiel ihn neuer Echreden und die hölli— 
chen Larven zeigten fich wieder. Er machte das Kreuzzeichen von 
Neuem und die Teufel mußten zum zweiten Male fliehen. 


*) Bergl. Tertull. 1. e., Lactant. Instit. div. I. 4. c. 26. — 
Basil. de spiritu s. 0.25. — Greg. Nyss. de vita s. Gregor. 
Thaum. t. 2. p. 980. — Chrysost. Hom. 55. sup. Matth. — 
Aug. de Civ. Dei 1.22. c. 8. — Ign, Mart. epist.ad Philipp. 
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Diefed Zeichen vertreibt nicht bloß die Teufel, ed heilt auch 
die Kranfheiten und bewahrt und vor den Gefahren, welche un— 
jerm Leibe drohen. Die Kirchenväter geben und die Earften Bes 
weife hievon. Ein Mann, den man der Leichtgläubigfeit oder 
Geiſtesſchwäche nicht leicht verbächtigen wird, der heilige Augu— 
ſtinus erzählt ung, daß ein Weib zu Karthago, Innocentia mit Nas 
men, am Krebfe litt, den die Ärzte für unheilbar erklärt hatten. 
Mit diefen Worten, fährt der heilige Lehrer fort, hatte mir dieſes 
der Arzt gefagt, der fie beobachtete und der zu den vertrauten 
Freunden meiner Familie gehörte. Bon den Menfchen aufgegeben, 
ſetzte dieſes Weib fein ganzed Vertrauen auf Gott, und der Herr 
würdigte fich, ihr Gebet und ihren Glauben nicht unbelohnt zu 
laffen. Er meldete demjelben im Traume, fich in der Frühe des 
Diterfeftes in die Kirche zu begeben, ſich zur Taufftelle der Frauen 
zu verfügen, dort das Taufgelübde zu erneuern und über ihr Übel 
das Kreuzzeichen zu machen. Sie gehorchte und ward fogleich 
geheilt. Der Arzt fehrte wieder zu ihr, fand fie aber vollfommen - 
gefund. Hierüber ganz erftaunt, bat er fie, fie möchte ihm doch 
fagen, welches Mittel fie gebraudht. Da erzählte fie ihm den 
ganzen Vorgang mit großer Offenheit. Ich glaubte, entgegnete 
der Arzt, daß ihr mir etwas Außerordentliches erzählen werdet. 
Iſt ed denn wunderbar, wenn Chriſtus einen Krebs heilt, er, der 
einen vier Tage bereit im Grabe ruhenden Todten aufer- 
wedt hat? *) 

Man lieft im Leben des heiligen Benediftus, daß einige feiner 
Genoſſen, deren Stolz und Laſter die Tugend und heilige Stand» 
haftigfeit des Dieners Gottes nicht ertragen fonnten, ihn aus dem 
Wege fchaffen wollten. Sie mijchten deßhalb Gift unter den Wein 
und ftellten ihm dann das Glas vor, um daraus zu frinfen. Treu 
der Übung aller wahren Chriften, welche niemals ihre Speife zu 
fih nehmen, ohne fie zu fegnen, und Danf zu fagen, **) machte 
Benediktus das Kreugzeichen über das Glas, welches in Stüde 
zerbrach. 


*) De Civit. Dei, L. 23. c. 8. 

**) Porro cum in mensa sederis, coeperisque frangere panem, ipso 
ter consignato signo crucis .... gratias age. Athan, de 
virginit. n. 13. 

Gaume, kathol. Keligionsiehre. 2te Aufl. ILL. 14 
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Der heilige Antonius, in der Wüfte lebend, Hatte oft von 
den böfen Feinden die heftigften Anfälle auszuftehen. Diefe bos— 
haften Geiſter ftellten fi) ihm manchmal unter taufend Schredene- 
geftalten dar. Der Heilige aber lachte ihrer Ohnmacht, und machte 
bloß das Kreuzzeichen, um fie in die Flucht zu jagen. Da er feine 
Schüler die Art und Weife lehrte, wie fie am leichteften die Ber: 
fuchungen des Teufels wirfiam überwinden föünnten, fprach er: 
Glaubet mir, der Teufel fchict fi in alle Formen; er wird ein 
Engel des Lichtes; Gebet, Faften, freiwillige Armuth, Barmher- 
zigfeit und Demuth, ganz befonders aber die glühende Liebe zu 
Jeſus Ehriftus haſſet er. ES genügt jedoch das bloße Kreuzzeichen, 
um ihn zu entwaffnen und zu verjagen. - 

Nichts wäre leichter, als Beifpiele von der Wirkjamfeit des 
Kreuzzeichens anzuführen. ‘Die angeführten genügen jedoch, unfern 
Glauben zu beleben, und und die tieffte Achtung gegen dieſes er- 
habene Zeichen unſers Heiles einzuflößen. Unglüdlidy der Ehrift, 
der es jchleht macht; Schande aber fol jenen Ehriften bededen, 
der fich desfelben fchämt. *) 

In einer zahlreichen Berfammlung getraute fich eine Perſon 
nicht, das Kreuzzeichen in Gegenwart eines Fremden zu machen, 
und dieß vor einer Handlung, vor welcher man dagjelbe zu machen 
pflegt. Ein eifriger Briefter, der diejes wahrnahm, ftellte fie wer 
gen ihres Leichtfinnes und ihrer geringen Liebe zu Jeſus Ehriftus 








*) Ne ergo Christi crucem erubescamus, sed si quis alius abscon- 
dat, tu palam ad frontem obsignato, ut daemones regium signum 
intuentes, tremuli proeul aufugiant. Signo autem isto utere, 
tum edens ac bibens, tum sedens ac cubans, de lecto surgens, 
loquens, ambulans, et ut semel dicam, in omni negolio. ... 
Non pudeat igitur nos crucifisum confiteri, sed in fronte con- 
fidenter signaculum crueis digitis imprimatur, et in aliis omni- 
bus crux fiat: in panibus comedendis, et in poculis bibenldlis, et 
in egressu et ingressu, ante somnum, reeumbendo, et surgendo, 
eundo et quiescendo. Magna haec ceustodia, quae propter pau- 
peres gratis datur: sine labore propter infirmos, cum a Deo sit 
haec gratia signum fidelium, et timor daemonum: triumphavit 
enim de illis in hoc signo. Ostenta illud audacter, quando enim 
viderint crucem, recordantur Crucifixi. Metuunt enim qui con- 
trivit eapita draconis, Neque propterea quod est gratuitum, 
contemnas hoc signaeulum ; sed ideo magis venerare benefac- 
torem. Cyrill. Hieros. catech. 4. n. 10. et 18. 


211 


zur Rede und ſprach: Wie, Jefus Chriftus fehämte fich nicht, 
für Sie am Kreuze zu Ihrer Erlöfung zu fterben, und Sie fchämen 
fih, das erhabene Zeichen Ihrer Erlöfung zu machen? Geben 
Sie Acht, wenn Sie fih Jefu Ehrifti vor den Menfchen IDAMER: 
fo wird auch er fich Ihrer vor feinem Bater fchämen. 

Außer den drei großen Geheimniffen der Dreifaltigfeit, der 
Menfhwerdung und GErlöfung gibt ed auch andere Wahrhei— 
ten, wovon wir eine genaue Kenntniß und einen ausdrüdlichen 
Blauben haben müflen ; folche find die Unfterblichkeit unfrer Seele 
und die ewige Dauer der Strafen und Vergeltungen. Der Gegen: 
ftand des Glaubens umfaßt audy alle von Gott geoffenbarten und 
von der Kirche zu glauben vorgeftellten Wahrheiten, obwohl eine 
genaue und befondere Kenntniß derfelben fo nothiwendig nicht ift, 
wie von jenen Lehren, die wir angegeben haben. Alle diefe Wahr- 
heiten, Alles, was wir im Befondern zu glauben und zu wiffen 
verpflichtet find, findet fich im Wefentlichen in dem apoftolijchen 
Glaubensbekenntniſſe, das wir nun erflären wollen. 

Während der vierzig Tage, die unfer Herr nach feiner Auf: 
eritehung noch bei feinen Apofteln auf Erde verweilte, unterrichtete 


er fie gründlich von den Mitteln, durch welche alle Menfchen mit 


ihm vereiniget werden und fo an feiner Erlöfung Theil nehmen 
fönnten. Er fagte ihnen nicht bloß im Allgemeinen: Wer glaubt, 
wird felig. Er lehrte fie auch, was man glauben müffe, und trug 
ihnen: auf, dieß allen Bölfern zu verfünden. Die Apoftel ver: 
faßten einen Abriß der Lehre ihres göttlichen Meiſters. Diefer 
Abriß heißt deßwegen das Glaubensbefenntniß der Apo— 
ſtel. Sie ſtellten es vor ihrer Trennung auf, damit alle Chriſten 
nur Einen Glauben hätten, und vor Allem die Grundwaähr— 
heiten der Religion fich eigen machten. *) 


) Ruffinus erklärt fich hierüber in feiner Auseinanderfegung des lau: 
bensbefenntniffes, die fich unter den Werfen des heiligen Cyprianus befin- 
det, aljo: „Symbolum diei potest et indicium et collatio, hoc 
est quod plures in unum conferunt. Id enim Apostoli fece- 
runt in his sermonibus, in unum conferendo quod unusquis- 
que senserit: indicium autem, per quod agnosceretur ille, qui 


- 


Christum vere secundum apostolicas regulas praedicaret. Pro- _ 


inde discessuri ad praedicandum, istud unanimitatis et fidei suae 
indicium posuerunt, ut si quis occurreret forte, de quo dubi- 
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Somit gibt es in der Kirche nur ein Glaubensbefenntniß, 
das der Apoftel, obwohl man deren vier zählt: das apoftolifche, 
welches wir zu erflären im Begriffe ftehen; das nicänijche, 
welches nur das apoftolifche ift, welchem das Konzil von Nicäa 
(325) einige Erklärungen beifügte, um die Arianer zu widerlegen, 
welche die Gottheit unſers Herrn leugneten; fo fagt 3. B. das 
Konzil im zweiten Artifel: „Wir glauben an Jeſus Chriftus, den 
eingebornen Sohn Gottes, vom Vater vor aller Zeit geboren, 
Gott von Bott, Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gotte, 
gezeugt, nicht gemacht, gleihen Wefensd mit dem Vater, durch den 
alle Dinge find gemacht worden.” — Das Glaubensbefenntnif 
von Konftantinopel ift nur das apoftolifche, wie es gegen die 
Macedonianer, welche den heiligen Geift leugneten, auf dem Kon- 
zil von 381 entwidelt wurde. Es fagt im neunten Artikel: „Wir 
glauben auch an den heiligen Geift, den Herrn und Belebenden, 
der angebetet und verherrlichet wird mit dem Vater und dem 
Sohne.“ Die Worte: „Der vom Bater und Sohne ausgeht” wurs 
den von der Kirche gegen die Irrthümer der Griechen bezüglich 
der Ausgehung des heiligen Geiftes beigefügt. Ebenſo verhält es 
ſich mit den Worten: „Schöpfer der fichtbaren und unfichtbaren 


taretur, interrogatus symbolum agnosceretur, an esset hostis 
an socius: quemadmodum symbola quaedam vel sccereta ver- 
borum signa militibus ad eos dignoscendos traduntur.‘* 

Ähnliches findet ſich bei Marimus vonTurin in hom. de tradit. 
et expos. symboli. 

Über die Nothwendigfeit des Symbolums erklärt fich der heilige Tho— 
mas aljo: „Necessarium fuit fidei, veritatem in unum colligi, 
ut facilius posset omnibus proponi, ne aliquis per ignorantiam 
fidei a veritate deficeret. Et ab hujusmodi sententiarum fidei 
collectione symboli nomen est acceptum. . . . Veritas fidei in 
sacra Scriptura diffuse continetur, et variis modis et in quibus- 
dam obscure; ita quod ad eliciendum fidei veritatem ex sacra 
Seriptura requiratur longum studium et exercitium, ad quod 
non possunt pervenire omnes illi, quibus necessarium est co- 
gnoscere fidei veritatem, quorum plerique aliis negotiis occu- 
pati, studio vacare non possunt, et ideo necessarium fuit, ut 
ex sententiis sacrae Scripturae aliquid manifestum summarie 
colligeretur, quod quidem non est additum sacrae Scripturae, 
sed potius ex sacra Scriptura sumptum.‘“* Quaest.ı. de fide, 
art. 9. 
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Dinge,” welche den Irrlehren und Irrthümern der Manichäer - 
entgegengefegt find. Alles ift aber nur eine fernere Auseinan- 
berfegung und Erflärung des Einen Glaubensbefenntniffes. Das 
bed heiligen Athanafius endlih, aus den Lehrfägen diefes 
großen BVertheidigers der Kirche, erflärt auf eine bewunderungs- 
würdige Weife die Geheimniffe der Dreifaltigkeit und — 
werdung. 

Die zwölf Artikel des Glaubensbekenntniſſes laſſen ſich nach 
einigen Lehrern in drei Abtheilungen theilen. 

Die erfte lehrt und, was wir vom Vater; die zweite, was 
wir vom Sohne; die dritte, was wir vom heiligen Geifte zu 
glauben haben. Das Werk der Schöpfung wird dem Bater zuge- 
fchrieben: Sch glaube an Gott Bater, den allmäcdtigen 
Schöpfer Himmels und der Erde, Das Werf der Erlö- 
fung wird dem Sohne zugefchrieben: Und an Jeſum Ehriftum, 
feinen einigen Sohn, unfern Herrn u.f.w. Das Werf 
ber Heiligung wird dem heiligen Geifte zugeeignet: Ich glaube 
an den-heiligen Geift, eine heiligeu.f.w. Obwohl man 
aber dem Bater die Schöpfung, dem Sohne die Erlöfung, dem 
heiligen Geifte die Heiligung zueignet, fo find doch diefe Werke 
den drei Perſonen gemeinfchaftlich. 

Andern Lehrern zufolge: ift das Glaubensbekenntniß aus zwei 
Haupttheilen zufammengefegt: der eine enthält die erften acht Ar- 
tifel und lehrt und Gott, unfern Bater, kennen; der andere 
die übrigen vier, die und die Kirche, —— Mutter, kennen 
lernen. 

Nicht bloß diefe tlare und erhabene Kenntniß von Gott, welche 
die Einficht der chriftlichen Völfer fo hoch erhebt, gibt und das 
fatholifche Glaubensbefenntniß, ed unterrichtet und audy über den 
Menfchen und die Welt mit einer Beftimmtheit, an der alle Sy 
ftemmacher verzweifeln. 

Ya, meine lieben Kinder, das Belenntniß belehrt uns über 
den Menſchen, daß er von Gott erſchaffen, daß er in ſeinen 
Handlungen frei iſt, daß er folglich eine geiſtige Seele hat; daß 
er einſt auferweckt werden wird, um ewig zu leben; daß er geſün— 
digt; daß Gott ihn wieder erkauft; daß er am Ende der Zeiten 
genaue Rechenſchaft von den Mitteln von ihm verlangen wird, 
die er ihm zur Erlangung feiner Erlöfung gegeben; daß wir bis 
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dahin einen unfehlbaren, immerwährenden, fihtbaren Richterſtuhl 
haben, um und über das zu belehren, was wir glauben und was 
wir thun müflen; daß heilige Bande der Liebe und vereinigen 
und aus allen Ehriften nur Glieder Eines Leibes machen ; daß 
wir alle Mittel haben, unjre Vereinigung mit dem zweiten Adam 
und mit unjern Brüdern zu erhalten, oder fie wieder herzuftellen, 
wenn fie durch die Eünde zerftört worden ift; daß wir Alle auf 
erftehen werden, um ewig felig oder unfelig zu leben je nach un- 
jern Werfen. 

Über die Welt lehrt und das Glaubendbefenntniß, daß 
fie von Gott erfchaffen worden, daß fie von einer auf Alles fich 
erftredenden Vorſehung regiert wird, welche in ihren Gefegen gütig 
und untrüglich ift, daß fie ein Ende nehmen wird. 

Um Alles gehörig zu würdigen, was ed Erhabenes im Fatho- 
liſchen Glaubensbefenntniffe gibt, fo bemerfet, wie es die Gefchichte 
des Menfchen und der Welt in großen Zügen entwirft; bemerfet 
ferner, daß jeder Artifel desfelben eine Menge von abgejchmadten 
Spftemen zerftäubt, weldye von den heidnifchen Philofophen über 
Gott, Menfchen und Welt erträumt, und von den heutigen Phi— 
loſophen erneuert worden find; endlich, daß jedes Wort ein Licht 
ftrahl ift, der einen Theil der Finfternig zerftreut, womit die Ber: 
nunft feit der erften Sünde umhüllt ift, und daß alle diefe Kicht- 
ftrahlen zufammen die Sonne der Wahrheit bilden, vor welcher 
‚alle Zrrthümer verfcheucht werden, wie die Schatten der Nacht 
vor dem Geflirne des Tages, 

Wir fragen nun jeden Menfchen von einiger Aufrichtigfeit : 
In es möglich, etwas Ehrwürdigeres, Heilfameres, Erhabeneres 
und Tröftenderes zu finden als das Fatholifche Glaubensbekenntniß? 
Ihm verdankt die heutige Welt ihren Glauben, ihre Erleuchtung 
und ihre Gefittung, Man fage noch, die Geheimniffe feien unnütz 
oder fie widerftreiten der Vernunft! 

Die Wahrheit des Fatholifchen Befenntniffes drängt fich fo 
fehr auf, daß, wenn unfre Bäter im Glauben es den heidnifchen Jrrs 
thümern entgegenfegten, die Richter befchämt nicht einmal zu 
antworten vermocdhten, fondern nur zu dem Ausfunftsmittel der 
Tyrannen ihre Zuflucht nahmen: fie ließen fie hinrichten. 

Ein Kind von fieben Jahren wurde vor den Vogt Asklepia— 
des, einen Berfolger der Ehriften, geführt: „Wer bift du?“ fragte 
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es der Richter. — „Ich bin ein Fatholifcher Ehrift;” und das Kind 
fagte ihm das Glaubendbefenntniß und das Übrige ber, was man 
es im Katechismus gelehrt hatte. Dieß aufrichtige Bekenntniß 
des Glaubens reiste den Tyrannen; doch ließ er Außerlich feinen 
Zorn nicht erkennen, fondern ließ die tugendhafte Mutter diefes 
jungen Helden fommen, und nun geißelte man vor ihr dieß Fleine 
Kind fo graufam, daß es bald über und über blutig war. Ein 
fo fürchterlicher Anbli preßte allen Zufchauern Thränen aus den 
Augen. Während man den Leib dieſes begnadigten Kindes zers 
fleifchte, befannte ed Jeſum Chriftum, dem feine würdige Mutter 
das Dpfer ihres Kindes mit ‚einer Standhaftigfeit darbrachte, 
welche die Heiden bewunderten. Der fleine Märtyrer ſah feine 
Mutter zärtlich an und fprach zu ihr: „Ich habe Durft;” fie ent» 
gegnete ihm: „Mein lieber Sohn, noch ein wenig Geduld, bald 
wirft du zur Quelle des Lebens fommen, und Jeſus Ehriftus wird 
dir lebendiges Waſſer zu trinfen geben, das deinen Durft für 
immer ftillen wird.” Als Asflepiades die heldenmüthige Feftigfeit . 
der Mutter und des Kindes fah, gerieth er außer ſich vor Wuth 
und befahl, dem jungen Helden den Kopf abzufchlagen, da er ihn 
nicht beftegen fonnte. Seine Mutter nahm ihn in ihre Arme 
und gab ihm den lebten Kuß, der eben fo fromm wie zärtlich 
war, dann übergab fie ihn: dem Henfer mit den Worten ded Pro: 
pheten: Der Tod der Heiligen iſt Föflih vor dem 
Herrn. | 


Das Befenntniß zu bewundern, meine lieben Kinder, reicht 
nicht hin, man muß es auch verftehen. Darum wollen wir nun 
die verfchiedenen Artikel desfelben erklären. 


Die im Symbol enthaltenen Wahrheiten werden, nach einem 
von den Vätern oft angewendeten Vergleiche, Artifel genannt, 
Gleichwie die Gliedmaßen eines Leibes durch Gliederungen 
(Artifulationen) getrennt und unterfchieden werden, fo hat man 
auch mit Recht und Grund den Wahrheiten den Namen Artikel 
(Slieder) gegeben, welche wir im Glaubensbefenntniffe befonders 
und auf unterfcheidende Weiſe glauben müffen. 

Sch glaube an Bott, den allmächtigen Vater, den 
Schöpfer Himmels und der Erde Was wir in der erften 
Adtheilung unfers Religionsbuches über das Schöpfungswerf ge: 


fagt haben, überhebt uns hier einer weitern Befprechung biefes 
Artifele. Der Sinn desjelben ift: 

Ich glaube feſt und befenne ganz zweifellos Gott den Bater, 
die erfte Perſon der Dreifaltigkeit, weldyer durch feine allmächtige 
Kraft Himmel und Erde und Alles, was vorhanden ift, erfchaffen 
hat; welcher alle Dinge erhält und regiert. Und ich glaube es 
nicht bloß von Herzen und befenne ed mit dem Munde, fondern 
ich ftrebe auch nach ihm mit aller Neigung und aller Kraft meiner 
Seele ald dem vollfommenen und höchften Gute. 

Glauben heißt demnach bier nicht fo viel als denfen, ſich 
einbilden, eine Meinung haben, fondern nach der Lehre der Schrift 
die unerfchütterliche, fefte und ftandhafte Einwilligung meiner 
Seele in die Geheimniffe, welche Gott offenbart hat. 

An Bott. An Gott glauben heißt, das glauben, was er 
lehrt; einen Gott glauben heißt, glauben, daß er ift; an Gott aber 
glauben heißt noch mehr, nemlich, vollfommen und ohne Unter- 
fuhung und Zweifel auf ihn vertrauen. Diefe erften Worte des 
Befenntniffes laffen uns die Vorzüglichkeit der chriftlichen Weis— 
beit erfennen, weldye uns gleich von vorn herein bis zur höchften 
aller Wahrheiten erhebt, um und von ihr aus alle übrigen ans 
ſchauen zu laffen. Sie ift ganz verfchieden von der Weisheit der 
Zeit, welche, bloß auf die natürliche Erleuchtung geftügt, nur all 
mählig durh Hilfe von Thatfachen und in die Sinne fallende 
Gegenftände fich erhebt und nur nach langen Anftrengungen dahin 
fommt, den Urheber Alles deffen, was da ift, zu erfennen. Und 
dennoch ift die Kenntniß, welche der Glaube uns gibt, viel fchneller 
erlangt, viel gewiffer und reiner, ald wenn fie aus den Vernunft: 
gründen der menfchlichen Wiffenfchaft Fäme. *) 


*) Necessarium est homini accipere per modum fidei non solum 
ea quae sunt supra rationem, sed etiam ea quae per rationem 
cognosei possunt: et hoc propter tria. Primo quidem ut ci- 
tius homo ad veritatis divinae cognitionem perveniat; scientia 
enim ad quam pertinet probare Deum esse et alia hujus modi 
de Deo, ultimo hominibus ad discenda proponitur praesupo- 
sitis multis aliis scientiis. Et sie non nisi post multum tem- 
pus vitae suae homo ad Dei cognitionem perveniret. Secundo, 
ut cognitio Dei sit communior: multi enim in studio scientiae 

' proficere non possunt; vel propter hebetudinem ingenii, vel 
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Den Bater. Wir geben Gott den Namen Bater aus meh: 
ren Gründen. 1) Weil er der Schöpfer aller Dinge ift und weil 
feine Macht und feine Vorfehung fi) wunderbar auf Alles er: 
ſtreck. Iſt e8 nicht der Herr, welcher euer Bater ift, 
fagt uns die Schrift, welcher ift euer Schöpfer, der eudh 
gemaht und aus dem Nichts hervorgebracht hat? 
Malach. 2, 10. 2) Weil er die Ehriften als feine Kinder anges 
nommen bat. Wir haben nicht den Geift der Knedt- 
fchaftempfangen, fagt der Apoftel, um ung zu fürchten 
wie Sklaven, fondern den Geiſt der Kindfchaft Got- 
tes, in welchem wir rufen: Mein Bater, mein Bas» 
ter! Röm. 8, 15. Gott bat ung eine folche Liebe erwie- 
fen, fagt der heilige Johannes, daß wir Kinder Gottes 
beißen und find. Da wir nun Kinder find, fo find 
wir auch Erben, nemlich Erben Gottes und Miterben 
Ehrifti, welcher ift der Erftgeborne unter mehren 
Brüdern und fih niht ſchämt, uns feine Brüder zu 
nenmen.’1. Job. 3, 1. Röm. 8, 17. Hebr. 2, 11. 3) Weil er 
der Anfang ohne Anfang ift, und weil er von aller Ewigfeit fei- 
nen Sohn, das göttliche Wort, erzeugt, durch welchen er Alles ge- 
macht hat. ' 

Wenn wir indeß den Vater die erfte Perſon nennen, fo darf 
man nicht glauben, als nähmen wir in der Dreifaltigfeit ein Er- 
fted und: Lettes, ein Größeres und Kleinered an. Gott verhüte 
eine folche Gottlofigfeit in den Seelen der Gläubigen! Die chrift- 
liche Religion lehrt, daß diefelbe Ewigkeit, diefelbe Macht, dies 
felbe Majeftät den drei Berfonen zufommt; daß unter ihnen feine 


propter alias occupationes et necessitates temporalis vitae, vel 
etiam propter torporem addiscendi; qui omnino Dei cognitione 
fraudarentur, nisi praeponeretur eis divina per modum fidei. 
Tertio propter certitudinem. Ratio enim humana in rebus 
divinis est multum deficiens; eujus signum est quia philosophi 
de rebus humanis naturali investigatione perscrutantes in mul- 
tis erraverunt et sibi ipsis contraria senserunt. Ut ergo esset 
indubitata et certa cognitio apud homines de Deo, oportuit 
quod divina eis per modum fidei traderentur, quasi a Deo 
dieta qui mentiri non potest. Quaestio 11. de actu fi- 
dei, art. IV. 
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BVerfchiedenheit, Feine Ungleichheit ftattfindet. Der ganze Unter: 
fchied, den man an ihnen erfennt, fommt von ihren gegenjeitigen 
Eigenfchaften: der Vater ift nicht erzeugt, der Sohn ift vom Vater 
erzeugt, der heilige Geift geht vom Vater und Sohne aus. So be: 
fennen und beten wir die Einheit in dem göttlichen Weſen an, 
die Unterfchiedenheit in den Berfonen und die Gleichheit in der 
Dreifaltigkeit. 

Allmächtig. Unter diefem Worte verftehen wir, daß es 
nichts gibt, daß nichts denkbar und annehmbar ift, was über die 
Macht Gottes ginge. Nicht das Schwerfte, was fich denfen läßt, 
vermag er bloß zu thun, 3. B. die Welt aus dem Nichts hervor: 
gehen laffen, oder in einem Augenblide mehre Welten erfchaffen; 
fondern es erftredt fich feine Macht auch auf unendlich höhere 
Dinge, deren Möglichkeit der menfchliche Verftand nicht einmal 
ahnen kann. Obwohl Gott aber allmächtig ift, fo fann er doch 
weder lügen, noch aufhören, zu fein, noch täufchen, noch getäufcht 
werden, noch fündigen, noch Etwas nicht wiflen; das find lauter 
Dinge, die nur unvollfommenen Wefen zufommen. Indem wir 
fo die Allmacht Gottes volllommen erkennen, glauben wir, daß er 
durchaus von Allem ausgenommen ift, was mit feiner unendlich 
volfommenen Natur nicht im Einklange fteht. | 

Nicht ohne fehr weile Gründe, meine lieben Kinder, beginnt 
das Befenntnig mit der Allmacht Gottes ald dem Gegenftande uns 
ferd Glaubens. In der That, fobald wir glauben, daß ‘er allmädy- 
tig ift, fo geftehen wir damit zu, daß er Alled weiß, und daß 
Alles feinem Willen und feiner Herrfchaft unterworfen iſt. Gibt 
ed außerdem Etwas, das mehr geeignet ift, unfern Glauben zu 
befeftigen und unfre Hoffnung zu flärfen, als die unjern Herzen 
tief eingeprägte Überzeugung: Gott ift nichts unmöglich? Was 
man uns hinfort auch vorftelen mag, es fei noch fo groß, es fei 
noch jo erhaben über die gewöhnliche Ordnung der Natur, die 
menfchliche Vernunft wird ihm gern ihre Zuftimmung geben. Hans 
delt es fich darum, etwas Gutes zu hoffen? nie wird die Größe 
des Gehofften das Vertrauen des Herzens erjchüttern; im Gegen: 
theile, unfre Wünfche, unfre Hoffnungen werben wir durch den 
Gedanfen, der ſich oft wiederholen muß, geftärft fühlen: Einem 
allmächtigen Gotte ift nichts unmöglich. Laffet uns alfo forgfäls 
tig unfern Glauben an die Allmacht unfers Vaters befeftigen, fo 


219 


oft wir für das Wohl des Nächften etwas Schweres unterneh- 
men, oder jo oft wir durch's Gebet Etwas erlangen wollen. 

Der Erlöfer felbft fagt, um unfern Muth zu beleben, das 
merfwürdige Wort: Wenn ihr einen Glauben wie ein 
Senfförnlein babet, jo könnet ihr zu diefem Berge 
fagen: Geh' von da dorthin! under wird dahin gehen, 
und nichtd wird euch unmöglich fein. Matth. 17, 19. 
Und um unfer Vertrauen im Gebete zu erhöhen, fpricht er durch 
den Mund des heiligen Apofteld Jakobus: Bittet im Glau— 
ben, ohne zu zweifelm: denn wer zweifelt, gleichet 
der Meereswelle, die vom Winde bewegt und umher— 
getrieben wirds. Darum denfe ein folder Menſch 
nicht, daß er Etwa von dem Herrn empfangen 
werde. af. 1, 6. 7. 

Die übrigen Bortheile des Glaubens an die Allmacht Gottes 
find: 1) er vernichtet unfern Stolz und bewegt und zur Demuth, 
indem er und unfre Schwachheit fühlen läßt. So firebt Alles in 
der Religion bis auf ein einziges Wort dahin, den Menfchen von 
den Folgen der Sünde zu heilen und ihn dem zweiten Adam 
ähnlich zu machen. 2) Er macht, daß wir Gott fürchten. Ich 
will eud den zeigen, welchen ihr fürchten follet, fagt 
der Heiland zu und; fürdtet den, welcher, nachdem er 
ben Leib getödtet hat, auch die Macht hat, eudy in die 
Hölle zu werfen. Ja, ich fage euch, diejen fürchtet! 
Luf. 12, 5. 3) Er ftellt und die Unermeßlichkeit der Wohlthaten 
Gottes vor. Wer immer an die Allmacht Gottes denft, müßte 
äußerft undanfbar fein, wenn er nicht oft außriefe: Großes hat 
an mir gethban, der da mädtig iftl Luk. 1, 49. 

Schöpfer Himmels und der Erde. Diefe Worte find 
in der erften Abtheilung diefed Buches hinlänglich erflärt worden, 
Wir fügen nur noch hinzu, daß das Werk der Schöpfung den drei 
Berfonen der heiligen und untheilbaren Dreifaltigfeit gemeinfchaft- 
lich zugehört; denn wenn wir im Befenntniffe lernen, daß der Bas 
ter den Himmel und die Erde erfchaffen hat, fo lefen wir in der 
Schrift vom Sohne: Alle Dinge find durd ihn gemacht 
worden, oh, 1, 3.5 und vom heiligen Geifte: Der Geift des 
Herrn fihmwebte über den Waſſern. 1.Mof.2. Die Him— 
mel find durch das Wort des Herrn befeftigetworden, 
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fagt der Pſalmiſt, und ihre ganze Schönheit bat der 
Haud feines Mundes hervorgebradt. 

Das, meine lieben Kinder, ift die einfache und wörtliche Er: 
klärung des erften Artifeld unfers Glaubens. Bielleicht ahnet ihr 
nicht die ganze Tiefe desfelben. Wohlan! dieß erleuchtende Wort: 
Ein Gott Schöpfer und Erhalter des Univerfumg, wel- 
ches an der Spite des Fatholifchen Glaubensbefenntniffes ftrahlt, 
ift in der Welt der Geifter das, was die Sonne in der Welt der 
Körper ift. 

Völker Europa’s, bedenfet ed wohl, diefer erften Glaubenslehre 
verbanfet ihr eure Erleuchtung und eure Überlegenheit. Wer, 
faget e8 mir, hat jene Wolfe von abgejchmadten Gottheiten zer- 
ftoben, die den Weihrauch der gefunfenen Heiden auf den 30,000 
Altären Roms, der Stadt der Cäfaren, empfangen haben? Wer 
hat euch von der barbarifchen Lehre eines blinden Berhängniffes 
befreit, das die Weifen Griechenlands und Roms unter feinen 
eifernen Scepter frümmte, in ihnen das Gefühl für fittliche Frei— 
heit erftidte und ſte entweder zur ftoifchen Gefühllofigfeit oder zu 
den Schrednifien der Verzweiflung verdammte? 

Und auch ihr, ihr heutigen Weifen, die ihr mit Recht auf 
eure Entdedungen ftolz feid, faget auch ihr mir, wer hat die Na— 
turwiffenfchaft von den unendbaren Kosmogonien Griechenlands 
und des alten Indiens frei gemacht? Wer hat dem ewigen Her⸗ 
umtappen über den Urfprung der Dinge, worin fich fo lange und 
fo vergeblih das heilige Feuer ded Forfchergeiftes verzehrte, ein 
Ende gemacht? Gehet mit der Gefchichte in der Hand bis auf 
die Alteften Zeiten zurüd, und ihr werdet fehen, daß die Wiffen- 
fchaft von dem Tage an ſich erhoben hat, wo das fatholifche 
Glaubensbefenntniß zum erften Male ertönte. - Sein erfted Wort 
ift Die Grundlage der Naturmwiffenfchaft, ſowie der Gotteserfenntniß. 
Und damit ihr es nicht vergeffet, fo erinnert euch, daß das 
legte Jahrhundert nur deßhalb in die Verirrung fiel, die ihr mit Mit- 
leiden anfehet, weil es diefe nothiwendige Grundlage weggebrochen 
hat, die doch der Ausgangspunft aller Korfchungen ift. 

Und ihr Menfchen, wer ihr auch feid, die ihr auf Diefer Erde 
leidet, die ihr feufzet, was fol ich euch fagen? Wem verdanfet 
ihr die troftvolle Lehre einer mütterlichen Vorfehung, die auch eure 
Wünfche merkt und ein Gefühl für alle eure Bedrängniffe hat? 
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Wer hat für euch in der menfchlichen Sprache das fo füße Wort 
Hoffnung gebildet? Der erfte Artikel des Fatholifchen Glaubens: 
befenntniffes ift ed. Zweifelt ihr, fo erinnert euch an die heidni— 
ſchen Völker des Alterthums und fehet auf die, welche noch heute 
den Götzen dienen. 

Einftimmig alfo erhebe ſich aus allen chriftlichen Bölfern der 
Lobpreis gegen Gott, den Schöpfer und Vater, der fich zu ihnen 
herabließ und ihnen durdy feine Gnade fo große Güter fchenfte. 
Ehre dem gläubigen Herzen; aber Schande dem Menjchen, der 
fih des Fatholifchen Glaubensbefenntniffes ſchämt; Unglüd dem, 
der es herabjegt; Fluch dem, der es angreift. 

Der zweite Artifel des Bekenntniſſes ift jo gefaßt: Und an 
Jeſum Ehriftum,. feinen eingebornen Sohn, unfern 
Herrn. Wir fagen: Ich glaube an Jeſum Chriftum, wie wir 
fagen: Ich glaube an Gott, den Water; weil der Sohn Gotteg, 
Jeſus Ehriftus, Gott ift, wie der Vater, Go, meine lieben’ Kin: 
der, dürfen wir und nicht damit begnügen, für ausgemacht zu 
halten, was uns der Glaube von Jeſus Ehriftus lehrt, fondern 
unfre Überzeugung muß auch von Gefühlen der Frömmigfeit ber 
gleitet werden. Unfer Herz muß fih an Jefum Chriftum feft an— 
fchließen, muß Freude an und in ihm haben, muß die Liebe er- 
wiedern, die er uns bezeugt hat. So wird unfer durch die Liebe 
belebter Glaube unſern Geift mit dem Geiſte des zweiten Adam 
vereinigen, uns mit feinem Leben leben und an den Früchten fei- 
ner Erlöfung Theil nehmen laſſen. 

An Jeſum Ehriftum Das Wort Kefus heißt Erlöfer, 
Richt durch Zufall, noch auch nach dem Gutdünfen und dem Wil— 
len der Menfchen ift diefer Name dem Fleifch gewordenen Worte 
gegeben: worden; fondern auf den Befehl und die Anordnung: Got— 
tes ſelbſtz denn der Engel fagte zu Maria, als er ihr verfündigte, 
daß ſie die Mutter Gottes: fein follte, diefe Worte: Siehe, du 
wirftiempfangen: in deinem Leibe, und einen Sohn 
gebären, und du follfi, feinen Namen Jeſus heißen. 
Ruß; 1,31. 

Zwar haben in der Schrift Mehre diefen Namen gehabt, 
weil fie: Vorbilder des: wahren Erlöfers waren; aber fein Anderer 
als unſer Herr hat ihn nach feinem ganzen Umfange wahr gemacht: 
er und er allein hat die Welt erlöst. Der mit lebendigem Glauben 
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ausgefprochene Name Jeſus hat die Kraft, alle Bemühungen der 
Feinde unferd Heild zu vereiteln. Wir müffen ihn alfo oft auf 
unſern Lippen und immer in unferm Herzen haben. 

Der Name Chriſtus, der zu Jefus hinzugefügt ift, bedeutet 
gefalbt oder geheiligt. Bei den Hebräern war es Gejeg und Ge- 
wohnheit, mit heiligem Ole Könige, Briefter und Propheten zu 
falben; darum nannte man fie Ehrifti oder Gefalbte des Herrn. 
Diefe Salbung oder Weihung war das Zeichen einer befondern 
Gnade, welche ihnen Gott zur würdigen Ausübung ihres Amtes 
mittbeilte. Nun aber haben die Priefter zum Amte, Gott durch 
beftändige Gebete das Bolf zu empfehlen, Opfer darzubringen und 
fih zu Mittlern zwiichen Gott und den Menfchen zu machen. Die 
Könige haben die Völfer zu leiten, Gejege zu geben und auf ihre 
Beobachtung zu fehen, das Leben der Unfchuldigen zu befchügen 
und die Verbrechen der Böfen zu beftrafen. Da diefe beiden Amter 
gewiffermaffen die Majeftät Gottes auf Erden darzuftellen fchie- 
nen, fo mußten Diejenigen, welche man zum Königthume oder 
Prieſterthume wählte, gefalbt, und durch heiliges DI geweiht 
‚werden. 3. Mof. 8, 30. 3. Kön. 10,15. Auch die Propheten pflegte 
man zu falben, weil fie die Ausleger des unfterblichen Gottes und 
feine Geſandten und als Solche beauftragt waren, die Sitten zu 
verbeflern und die Zufunft vorauszufagen. 

Keiner aber verdiente mehr den Namen Chriſtus, als unfer 
Herr. Denn er ift zugleich König, SPriefter und Prophet, und bie 
Salbung, wodurch er geweiht wurde, ift feine einfache Theilneh- 
mung an der göttlichen Gnade, fie ift die Göttlichfeit felbft, die in 
ihm wohnt. | 

Er ift erftens König, nicht bloß als Gott, fondern auch 
als Menfch, der unfre Natur angenommen bat. In diefer Eigen» 
fchaft ließ ihn fein Bater der Welt anfündigen: Er wird herr— 
[hen im Haufe Jakob's ewiglich, und feines Reiches 
wird fein Ende fein uf. 1, 32. 33, Er bat ihm alle 
Macht im Himmel und auf Erden gegeben, und der Erlöfer felbft 
hat das Menfchengefchlecht erobert, indem er alle Menfchen durch 
die Vergießung feines Eoftbaren Blutes erfaufte Sein Reich ift 
ein geiftiged und ewiges; begonnen auf Erden, wird es im Him— 
mel vollendet, 

Zweitens ift er Briefter. Denn er hat ein Opfer dargebracht, 


223 


mit welchem fein anderes verglichen werben kann; ein Opfer, von 
dem alle andern im alten Bunde nur Vorbilder waren, und er feßt 
diefes Opfer täglich auf den Altären der ganzen Welt fort. Ei— 
gentlich zu reden, ift unfer Herr der einzige Prieſter, alle Andern 
vertreten nur feine Stelle und find feine Diener. 

Endlich ift er Prophet. Er hatte von feinem Water die 
Kenntnig aller Dinge empfangen. Alle Jene, welche mit dem Nas 
men PBropheten beehrt wurden, waren nur feine Schüler, vor ihm 
her gefandt, um den anzufündigen, welcher den Menjchen die wahre 
‚Kenntniß der Geheimniffe Gottes geben follte. Noch mehr, er hat 
das Amt eines Propheten felbft verwaltet; er hat bei vielen Um— 
fländen gezeigt, daß er vollfommen die geheimften Gedanfen des 
Geiſtes und die verborgenften Gefühle des Herzens fenne; er hat 
mit Beftimmtheit Ereigniffe vorausgefagt, die buchftäblich eintra— 
fen, fein Zeiden und die Hauptumftände desjelben, feinen Tod und 
die Art desjelben, den Untergang Jeruſalems und ded Tempels. 
Alle diefe genau in Erfüllung gegangenen Ereigniffe find das Un— 
terpfand für die Erfüllung derer, die nody nicht erfüllt find, wie 
feine Rüdfehr auf Erden am Ende der Tage, um alle Menfchen. 
zu richten und einem Jeden nach feinen Werfen zu vergelten. 

Seinen eingebornen Sohn. Diefe Worte lehren ung, 
daß unfer Herr der Sohn Gottes und wahrer Gott wie fein Vater 
ift, der ihn gezeugt hat. Wenn wir nun aber hören, Jeſus ift 
der Sohn Gottes, jo haben wir und wohl zu hüten, daß wir ung 
feine Geburt nicht Eörperlich und irdifch denken; fondern wir müf- 
fen das Geheimniß, womit ihn fein Vater von aller Ewigfeit erzeugte, 
feft glauben und mit tiefer Frömmigfeit ehren; — ein Geheimniß, 
das über unfre Vernunft ift, und das und von Bewunderung hin— 
reißen muß wie den Propheten, wenn er ausruft: Wer fann 
fein Geſchlecht erflären? Jeſai. 53,8 Wir müflen aljo 
glauben, daß der Sohn diefelbe Natur hat wie der Bater, daß er 
diefelbe Macht, diefelbe Weisheit, diefelbe Ewigkeit hat, wie die 
Kirchenverfammlung zu Nicäa es weiter erflärt: Und an Jeſum 
Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, geborenvom Var 
ter von aller Emwigfeit, Gott von Gott, Licht vom 
Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt und 
nicht erfchaffen, gleichen Weſens mit demBater, dur 
welchen alle Dinge gemacht worden find, Da der Sohn 


224 


Gottes Menfch geworben ift, fo hat er wahrhaftig die Natur des 
Menſchen angenommen, und er hat Menfchenjohn genannt werden 
fönnen, ohne aufzuhören, Sohn Gottes zu jein. Jeſus Ehriftus 
heißt der eingeborne Eohn Gottes, weil er fein einziger, wahrer 
Sohn if. Wir find Kinder Gottes; aber nur durch Annahme 
an Kindes Statt, d. h. durch die Wahl Gottes und Durch die 
Gnade, während Jeſus Chriftus wahrer Sohn Gottes von Natur 
ift, und weil er ed allein ift und fein kann. 

Unfern Herrn. Jeſus Ehriftus ift unfer Herr: 1) weil 
er Gott ift und und erfchaffen hat und uns erhält; 2) weil er 
Menſch ift und und erfauft hat und zwar um großen Preis, und 
weil ihm fein Bater ale Macht im Himmel und auf Erden ge 
geben hat; 3) weil er Gottmenſch if. Diefe wunderbare Ber: 
einigung der göttlichen und der menfchlichen Natur in Einer 
Perſon machte ihn zu unferm Herrn, felbft da er noch nicht für 
und geftorben war, weil er dadurch der höchfte Herr über alle 
Kreaturen überhaupt ift und befonderd der Gläubigen, welche mit 
ihm vereinigt find, wie die Glieder mit ihrem Haupte, wie bie 
. Kinder mit ihrem Bater, wie die Schüler mit ihrem Lehrer; denn 
von Jeſus Ehriftus haben wir unfern Namen Ehriften. Wir find 
feinen Gefegen unterworfen von dem Tage an, wo wir getauft 
wurden, und wir haben ihm da ewige Treue gefihworen. 

So gehören wir Jeſu Ehrifto weit mehr, als ein Knecht, ald 
ein Sflave feinem Herrn, ein Kind feinem Vater. Und doch be; 
handelt uns diefer fo mächtige Herr mit fo viel Liebe, daß er fich 
herabläßt, und nicht Sklaven, fondern Brüder, Freunde zu 
nennen. Das ift einer der gerechteften Gründe, und ich weiß 
nicht, ob es noch einen gerechteren gibt, der und vermögen fol, 
ihn als unfern Herrn anzuerkennen, ihn als folchen zu achten und 
zu ehren, 

Die zwei erften Artifel des Befenntniffes lehren uns, daß 
wir von Gott fommen und daß wir auf ‚ganz befondere Weife 
Gott angehören. Zu welch’ hoher Stufe, meine lieben Kinder, 
muß und nicht ſchon dieß einzige recht verftandene Wort erheben! 

Ein römifcher Kaifer hatte einen prächtigen Hirfchen, den 
man endlich zahm gemacht hatte. Da diefes fchöne Thier der 
Liebling feines Herrn war, fo wurde es in feinem Palafte ernährt 
und fam jeden Tag in benfelben zurüd, nachdem es die nahen 
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Wälder befucht hatte. Aus Beforgniß, ed möchte bei diefen feinen - 
Ausflügen einmal verfolgt oder verwundet werden, ließ ihm der 
Kaifer ein goldenes Halsband anhängen, worauf die Worte ftan- 
den: Rühret mich nicht an, ich gehöre dem Kaifer — 
Wir fommen von Gott, wir gehören Gott, wir find ein Eigen- 
thum Gottes, er hat und mit feinem Siegel bezeichnet; unfre 
Seele und ihr Vermögen, unfer Körper und unfre Sinnenwerf- 
“zeuge tragen dad Gepräge der Gottheit; Furz, auf unjerm ganzen 
MWefen leuchtet die heilige Infchrift: Rühret mih nicht an, 
ich gehöre Gott. Laffet fie und felber und durch Andere ehren, 
indem wir ung von feinem böfen Beifpiele verführen, von feiner 
Leidenfchaft fortreißen, durch den böfen Geift, der Gottes Feind 
und unfer großer Feind ift, uns nicht in Knechtfchaft bringen 
laſſen. 

Was ſoll ich nun noch von den Vortheilen ſagen, welche die 
Welt dem zwejten Artikel des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes 
verdankt? Bloß unter geiftigem Gefichtöpunfte betrachtet, müßte 
man ganze Bücher fchreiben, um fie aufzuzählen. Dem Glauben 
an dieſen zweiten Artifel, d. 5, der Dffenbarung Gottes von 
Ehriftus verdanfen die chriftlichen Gemeinfchaften ihre fo richtigen 
Begriffe von Gott, vom Menfchen, von der Welt, von den gegen 
feitigen Beziehungen der Höheren und Niedrigeren. Denn Jeſus 
Ehriftus, ift das letzte Wort der Weisheit Gottes, der Weisheit 
des Menfchen und der Weisheit der Welt. Die einzigen Worte: 
Jeſus Ehriftus oder der Sohn Gottes ift zum Seile 
des Menfchengefhlechtes Menfch geworden, fagen und 
mehr von der unendlichen Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Weisheit 
Gottes, von der unermeßlichen Würde der menfchlichen Seele, 
von der Unermeßlichfeit des Böfen, von dem Falle und Wieder: 
aufrichten der Gefchöpfe, als alle alten Bropheten, als alle Übers 
lieferungen der Bölfer und alle Bücher der Weltweifen. Jeſus 
Chriſtus! — Das tft der erhabene Inbegriff der Weltgefchichte. 
Die viertaufend Jahre, welche feiner Ankunft vorhergehen, führen 
zu ihm bin, und alle folgenden Jahrhunderte beziehen fih auf ihn 
zurüd, d. h. auf die Bildung feines geheimnißvollen Leibes, nemlich 
der Kirche. Diefem find alle Ereigniffe untergeordnet; alle Völfer 
mit ihren Ummwälzungen werden diefem einzigen Mittelpunfte zus 
gezogen, wie alle Geftirne der Sonne. Wer das nicht weiß, vers 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. ILL. 15 
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fieht nichts von der Gefchichte, ich meine nur die Profangefchichte; 
mit diefer eben fo einfachen als erhabenen Wiffenfchaft aber er- 
flärt fich Alles, erweitert und bereichert ſich der Geift, jedes Volk, 
jedes Ereigniß fieht fidh in feiner Beftimmung und ordnet fich nach 
der Wichtigkeit, die ed im allgemeinen Plane hat. 

Sch wundere mich nicht mehr, wenn ich den großen Apoftel, 
der von allen Dingen fo tief unterrichtet war, mit heiliger Bes 
geifterung ausrufen höre: Sch will nichts unter euch wiffen, 
als allein Jeſum und diefen als den Gefreuzigten. 
1. Kor. 2, 2. Ich wundere mich nicht mehr, einen der fehönften 
Geifter, und vielleicht einen der begabteften Köpfe, die je auf 
Erden waren, den heiligen Thomas laut befennen zu hören: Er 
babe alle feine Weisheit zu Füßen feines Gefreu- 
zigten gefchöpft. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, dag 
Du und einen Erlöfer gefandt haft, der unfern Geift mit dem le— 
bendigen und fichern Lichte des Glaubens erleuchtet hat. Bon 
wie vielen Irrthümern hat er und geheilt, aus wie vielen Unord— 
nungen und geriffen, indem er und Dich Fennen lehrte, uns felbft 
und die Kreaturen! Verleihe mir die Gnade, aus fo großer Ers 
leuchtung Gewinn zu ziehen; denn von demjenigen wird man viel 
verlangen, dem viel gegeben worden ift. 


Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und mei- 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug» 
niffe diefer Liebe will ich mit Aufmerffamteit die Reli— 
gionslehren vernehmen. 
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19. Sektion. 


Vereinigung unſers Geiſtes mit unferm Hertn, dem 
neuen Adam, durch den Glauben. 


Dritter Artikel des Glaubensbekenntniſſes. — Geheimniß der Fleifch- 
werbung. — Gottheit, Menſchheit unjerd Herrn: gejelichaftlicher 
Vortheil dieſes Artikels. — Bierter Artikel des Glaubensbe— 
kenntniſſes. — Geheimniß des Todes und Leidens. — Akten 
des Pilatus. — Zeugniß des heiligen Juftinus, Tertullianus, 
Eufebius von Cäſarea: gefeljchaftlicher Vortheil dieſes Artikels. 
— Fünfter Artikel des Glaubensbefenntniffes,. — Auferftehung: 
geſellſchaftlicher Vortheil dieſes Artikels. — Geſchichte. 


Der dritte Artikel des Glaubensbekenntniſſes heißt ſo: Der 
empfangen worden iſt von dem heiligen Geiſte und 
geboren von der Jungfrau Maria. Durch dieſe Worte 
glauben und bekennen wir, daß Jeſus Chriſtus, welcher der ein— 
geborne Sohn Gottes von aller Ewigkeit iſt, in der Zeit der Sohn 
der Maria geworben iſt; fo daß diefelbe göttliche Perſon Gott 
bleibt, was fie von Ewigkeit war, und Menfch geworden ift, was 
fie vorher nicht war. Der heilige Apoftel Johannes erflärt dieß 
tiefe Geheimniß, das er am Bufen des Herrn felbft kennen gelernt 
hat, alfo. Nachdem er die Natur des Wortes auf folgende Weife 
erklärt hatte: Am Anfange war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Bott war das Wort, fchließt er fo: 
Und das Wort ift Fleifh geworden und wohnte unter 
une Joh. 1, 14. 

Daher kommt der fo volfommen richtige Name „Inkar— 
nation“, „Menſchwerdung“, den die Kirchenväter dieſem 
Geheimniffe beilegen, befonderd aber die Väter des erſten Konzils 
zu Nicäa in ihrem Olaubensbefenntniffe: „Der Fleiſch gewor- 
den vom heiligen Geifte aus Maria, der Jungfrau.“ 
Es geziemte fich für den Sohn, Fleifch anzunehmen, damit Alles 
im Himmel und auf Erden durch den wieder hergeftellt werde, 
durch den im Anfange Alles geichaffen ward, 

15* 
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Der empfangen worden von dem heiligen ®eifte. 
Diefe Worte drüden die neue und wunderbare Art und Weiſe 
der Menjchwerhung aus. Der heilige Geift, die dritte Perfon in 
der Dreifaltigkeit, Gott mit dem Vater und Sohne, bildete durch 
feine unendliche Macht aus dem reinften Geblüte der heiligen Jung— 
frau den wunderbar vollfommenen Leib eines fleinen Kindes in 
dem Schooße Maria’. In demjelben Augenblide jchuf er eine 
fehr erhabene Eeele, die er mit dem Leibe diefes Fleinen Kindes 
vereinigte, und das ewige Wort vereinigt den einen und bie 
andere mit feiner Gottheit, fo daß in einem Augenblide Jeſus 
Chriſtus vollfommener Gott und vollfommener Menfch ward, und 
die heiligfte Jungfrau in Wahrheit die Mutter eines Gottmenjchen; 
denn Ehrifti Leib ward gebildet aus ihrem Geblüte. Der heilige 
Geift kann jedoch nicht der Vater unſers Herrn genannt werden; 
denn um Bater zu fein, genügt ed nicht, bloß eine Sache zu fegen; 
ed muß auch die Segung aus eigenem Weſen dabei fein. So 
fagen wir auch nicht, daß der Baumeifter der Vater ded Hauſes 
ift, das er gebaut hat; denn er hat dieß mit Steinen, Holz u. dgl. 
bewerfftelliget, und nicht mit feinem eigenen Fleiſche. Nun hat 
zwar ber heilige Geift den Leib des Sohnes Gottes gebildet, aber 
aus dem Fleifhe und Blute der Jungfrau und nicht aus fidh 
ſelbſt. Deßhalb ift unfer Herr Jeſus Ehriftus nicht der Sohn 
des heiligen Geiſtes, infofern er aber Gott ift, ift er Sohn 
Gotted, des Baterd, von dem er feine Gottheit hat, und infofern 
er Menjch ift, ift er der Eohn Maria’, von der er fein menſch— 
liches Fleiſch hat. 

Wenn wir fagen, daß der Sohn Gottes durch die Kraft des 
heiligen Geiftes empfangen worden ift, fo heißt das nicht fo viel, 
als habe dieſe Berfon der heiligen Dreifaltigkeit allein zur Fleiſch— 
werdung mitgewirkt; denn obwohl der Sohn allein die menfchliche 
Natur angenommen hat, fo haben doch die drei göttlichen Per— 
fonen an diefem Geheimniffe Antheil genommen. 8 ift überhaupt 
Lehre des chriftlichen Glaubens, daß in.den Dingen, welche Gott 
außer fih bewirkt, den drei Perfonen Alles gemeinjchaftlich ift, 
ohne daß die eine mehr thue, als die andere, oder daß die eine 
ohne die andere handle. Von folcher Art ift nun die Sleifch- 
werbung. Dennoch aber herrfcht in der heiligen Schrift der Ge- 
brauch, einer Perſon insbefondere Dinge zugufchreiben, welche 
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allen dreien gemeinfchaftlich find; dem Bater 3. B. die höchfte 
Leitung aller Dinge, dem Sohne die Weisheit, dem heiligen Geifte 
die Liebe. Wenn demnach die heilige Schrift insbefondere dem . 
heiligen Geiſte das Werf der Fleifchwerdung zufchreibt, fo gefchieht 
ed defhalb, weil diefes Geheimnig nur die Dffenbarung der be— 
fonderen und unendlichen Liebe Gottes gegen die Menfchen ift. *) 

Somit ift von diefem Geheimnifje jede Entjtelung und Ver— 
fälfohung entfernt: in ihm ift Alles heilig: der heilige Geift, der 
es bewirkt, Maria, welche unverjehrt bleibt und das Kind, das 
von jeder Mafel frei ift. **) 

Wenn aber die drei göttlichen Perſonen bei der Menfch- 
werbung mitgewirft, wie fommt es denn, daß bloß der Sohn 
Fleifch geworden? Folgende, von den Theologen gegebene Ber: 
gleichung gibt etwelchen Begriff dieſes Geheimniffes: Wenn 
ein Fürft fi) mit dem Föniglichen Purpur befleidet, und zwei 
andere ihm dabei behilflich find; fo wirfen drei Perſonen zur 
Bekleidung mit, obgleich nur eine befleivet wird. So wirften bie 
drei Berfonen zur Menfchwerdung mit; der Sohn allein aber 
nahm die menjchliche Natur an, ***) 

Alsdann hat fih das Wort durch die Annahme der menfch- 
lichen Natur mit der göttlichen Natur in einer und derjelben Berjon 
vereiniget: Daraus ergibt ſich: 1) daß in diefer wunderbaren Ver: 
einigung bie beiden Naturen ihre eigenthümlichen Thätigfeiten und 
Eigenfchaften erhalten haben, „ohne daß die Herrlichkeit 
der Gottheit die Menfchheit vernichtete,” fagt der heilige 
Leo der Große, „noch daß die Erhöhung der Menſchheit 
die Gottheit erniedrigte;“ 2) daß unfer Herr Jeſus Ehriftus 
vollfommener Gott ift, weil die ganze Gottheit in ihm wohnt; 
und zugleich auch vollfommener Menfch, weil er einen Leib und 
eine Seele hat wie wir, und weil er und in Allem Ähnlich ift, 
die Sünde ausgenommen; 3) da in Jeſus Chriftus zwei Naturen 
find, fo find auch zwei Willen in ihm: der göttliche und der 
menfchliche Wille; allein zwifchen diefen beiden Willen ift nie 
ein Widerfprechen. Da der menfchliche Wille im neuen Adam 


*) Gatech. Concil. Trid. t. I. p. 89. n. 90. 
**) Nat. Alexand. De Symb. 154. 
***) Bellarm. Dottrina crist. 29. — Nat, Alex. I. c. 162. 
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vollfommen war, fo wollte er immer, obwohl er ganz frei war, 
das, was ber göttliche Wille wollte. Dennoch, wie wir fchon ge: 
fagt haben, ift in Ehriftus nur Eine Perfon, die göttliche. Die 
göttliche und die menfchliche Natur find in Jeſus Ehriftus nur 
Gine Perſon, gleichwie die Seele und der Leib in und nur Ein 
Menich find, 


Der empfangen worden vom heiligen Geiſte. Hier 
finden wir eine dritte Wahrheit: die göttliche Mutterfchaft und 
die immerwährende Jungfräulichfeit Maria’s. 


1) Die göttliche Mutterfhaft. Empfangen und gebären be: 
gründen die Mutterfchaft. Maria hat nun in ihrem Feufchen 
Schooße unfern Herrn, den eingebornen Sohn Gottes, wahrer 
Gott und wahrer Menjch, in Einheit der Perfon die göttliche und 
menfchliche Natur vereinigend, empfangen; fie bat, wie alle 
Mütter, feinen Leib aus ihrer Wefenheit und ihrem jungfräulichen 
Blute gebildet, fie hat ihn neun Monate getragen, fie hat ihn 
mit ihrer Milch genährt. Maria ift alfo in Wahrheit und im 
eigenthümlichften Sinne des Wortes Mutter Gottes. Mutter 
Gottes ift fie, nicht als ob fie die Gottheit empfangen, was zu 
abgefchmadt ift, ald daß es jemals der Berftand eines Ehriften 
ſich eingebildet hätte; auch ift fie nicht in dem Sinne Mutter 
Gottes, daß fie bloß Mutter des Fleifches des Gottmenfchen ift; 
verfteht man ja auch bei den übrigen Müttern nicht bloß den Leib, 
fondern auch die Seele ihrer Kinder; denn fie empfing und gebar 
einen Menfchen aus Leib und Seele. *) 


So ift die heilige Jungfrau wahrhaft Gottes Mutter, weil 
fie empfangen und geboren einen Gottmenfchen, d. h. einen wahren 
Menfchen, aus ihrem Wefen gebildet und perfönlich mit der Gott: 
heit vereiniget. Das ift deutlich in der heiligen Schrift ausgedrüdt. 
Du wirftempfangen in deinem Leibe, und einen Sohn 
gebären, und du ſollſt feinen Namen Jeſus heißen. 


*) Nec solius carnis mater est, sed hominis Dei, sicut alias matres 
solius corporis genetrices nemo recte dixerit, quamvis ani. 
mam non pariant: concipiunt enim et pariunt hominem anima 
corporeque constantem,. S. Cyrill, Epist. ad monach. 
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Diefer wird groß fein und der Sohn des Aller- 
höchſten genannt werden... Das Heilige, welches 
aus dir geboren werden foll, wird Sohn Gottes ge— 
nannt werden. Luk. 1, 31. 32. 35. So ſprach der Erzengel 
zu Maria. Unterrichtet durch den heiligen Geift über das Ge— 
heimniß der Menſchwerdung grüßte Elifabeth die feligfte Jungfrau 
mit den Worten: Woher fommt mir das Glüd, daß die 
Mutter meines Herrn mich befucht? Luk. 2. Der heilige 
Apoftel Paulus faßt alle dieſe Zeugniffe in feiner Eraftvollen 
Sprache zufammen, wenn er fchreibt: Der Sohn Gottes ift 
Menfch geworden aus dem Wefen des Weibes. Galat: 
Das war ſtets und das ift auch heut zu Tage der Glaube der 
Fatholifchen Welt, wie ihn das Konzil zu Ephefus (431) feierlich 
gegen den gottlofen Neftorius audgefprochen: Wenn Jemand nicht 
befennt, daß der Emmanuel wahrer Gott fei, und deßhalb die 
heilige Jungfrau Gottesgebärerin, denn fie gebar das Fleifch ge- 
wordene Wort Gottes nad) dem Fleifche, der fei verdammt. *) 
Niemald wurde ein Bannfluch mit mehr Recht erlaffen; denn die 
göttliche Mutterfchaft Maria’ leugnen heißt die Einheit der 
Perſon unjerd Herrn Jeſu Ehrifti leugnen; dieſes heißt eben das 
Chriſtenthum in feinem Fundamente untergraben und die Erlöfung 
des Menfchengefchlechtes vernichten. 

Hinfichtlich der Gründe, weßhalb der Sohn Gottes von einem 
Weibe geboren werden wollte, führen die Väter und Theologen 
befonders zwei an: 1. um beide Gefchlechter wieder herzuftellen 
und um zu zeigen, daß er gefommen für das Heil und die Rettung 
Aller; 2. es geziemte fi, daß ein Weib Urheberin ded Guten 
würde, da ein Weib fo viel Unheil in die Welt gebracht. **) 

2) Die immerwährende Jungfräulichfeit Marias. Es ift 
fatholifcher und apoftolifcher Glaube, daß die erhabene Mutter 
Gottes die Jungfrau vorzugsweiſe ift, die immer Jungfrau blieb, 
vor, während und nach ihrer göttlichen Geburt. Die heilige 
Schrift und die Väter find hierüber einftimmig. 

Daß eine Jungfrau ohne Berluft ihrer Sungfraufchaft em= 


*) Bol, Canisius: De Maria Deip. lib. III. c. 19. — Nat. Alex. 
De Symb. 162. | 
**) Aug. De div. quaest. II. — Thom, p. 3. q. 31. a. 4 
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pfange, ift ohne Zweifel ein Geheimnig über die Vernunft und 
die Gefee der Natur erhaben. Sollte aber Gott nichts machen 
fönnen, das diefe Eigenfchaften an ſich trüge? Sprechen wir 
denn nicht am Anfange des Glaubensbefenntniffes: Ich glaube 
an Gott, den allmächtigen Schöpfer?.. Indeſſen gewährt 
und die Schöpfung der Erde ein Beifpiel, welches und den Glaus 
ben an diefes Geheimniß erleichtert. Ihr wiffet, daß die Erbe 
nach den natürlichen Gefegen feine Frucht hervorbringt, wird fie 
nicht vorerft bebaut, befäet, durch Regen und Sonnenfchein bes 
günftiget; und doch war dieg Alles nicht der Fall, ald die Erde 
zum erften Male den erften Sruchtfeim hervorbrachte; fie war nady 
ihrer Weife eine vollfommen jungfräuliche Erde: bloß auf das 
Mort des almächtigen Gotted und durch feine fchöpferifche Kraft 
brachte fie den erften Keim und alle übrigen Pflanzen hervor. 
Auf gleiche Weife brachte der jungfränliche Schooß Maria’8 ohne 
Dazmwifchenfunft der natürlichen Geſetze auf den bloßen Befehl 
Gottes durch die Mitwirfung des heiligen Geifted den Foftbaren 
Leib des Sohnes Gottes hervor. *) 

Daß eine Jungfrau gebiert ohne Verluft ihrer Sungfraufchaft 
ift gleichfalld ein Geheimniß, dem erften ähnlich; aber es ift der 
Allmacht Gottes nicht unmöglih. Die Natur felbft bietet uns 
Beifpiele dar, welche unfre Vernunft zwingen, daß wir und vor 
der Lehre des Glaubens neigen. Sehen wir denn nicht täglich 
den Strahl der Sonne durch das Glas dringen, ohne ed zu brechen 
oder zu bejchädigen? Auf diefe, aber auf eine unendlich unbe— 
greiflichere Weife wurde unfer Herr von feiner göttlichen Mutter 
geboren, ohne ihrer Sungfräulichfeit irgendwie zu fchaden. War: 
um wollten wir die Möglichfeit diefes Wunders demjenigen nicht 
zugeben, der fpäter frei aus feinem Grabe hervorging, der durch 
verfchloffene Thüren in den Ort eindrang, wo feine Jünger vers 
fammelt waren? Wenn wir Gottes Allmacht anerkennen, und 
dieſes Wunder leugnen, dad wir nicht begreifen können, fo ift 
diefes die höchfte Schmach für die Vernunft; denn dadurch gibt 
fie ihre größte Schwäche zu erfennen. **) 


*) Bellarm. Dottrin. crist. 26. 
**) Mir werben anderswo von bem Drte, ber Zeit, der Stunde und den Um⸗ 
fländen der göttlihen Empfängniß der feligften Jungfrau reden. 


Mit der größten Wahrheit alfo befennen wir, und mit ber 
größten Gewißheit glauben wir, daß Maria immerdar Jungfrau 
und unverfehrt gewefen fowohl beider Empfängniß,-al® bei der 
Geburt ihres göttlichen Sohnes. Das ift der allgemeine Glaube 
der Welt, welcher ſich vor dem Ereigniffe bei den Juden durch 
den Bropheten Jeſaias ausfprach, der den göttlichen Emmanuel, 
den Gottmenfchen, ald einen folchen anfündigte, der von einer 
Jungfrau geboren werden follte; bei den Heiden finden wir den— 
felben durch die hohe, allgemeine Achtung ausgedrüdt, die man 
gegen die Zungfräulichfeit hegte, fowie durch die Überlieferung, 
die fi) auf einem unlängft aufgefundenen Steine in den Worten 
äußert: Virgini pariturae Druides, die Druiden der Jungfrau, 
die gebären wird. Nach dem Ereigniffe fprechen alle Väter und 
alle Konzilien fich für die Jungfräulichfeit Maria’8 aus, die 
unter Anderm auch die Nothwendigfeit derfelben darthaten. *) 

Was den Namen Maria betrifft, fo bezeichnet er: Frau, 
Königin, Hoffnung Er muß wie die Gigenfchaften diefer 
erhabenen Jungfrau in uns alle Gefühle der tiefften Achtung, mit 
findlichem Vertrauen verbunden, erweden: Maria ift für uns 
Mutter und Mufter. Denn gleichwie unfer Herr der zweite Adam 
it, fo Maria die zweite Eva. Es war zu Eva gefagt worden: 
Du wirft mit Schmerzen gebären. Maria war von dieſem 
Geſetze frei, fie gebar das Fleifch gewordene Wort ohne Schmerz 
und Dual. Da der zweite Adam fich mit der menfchlichen Natur 
vereinigte, da er auf eine ganz übernatürliche Weife geboren ward, 
fo müffen auch wir, um und mit ihm zu vereinigen und an feiner 
Erlöfung Theil zu nehmen, nicht aus Fleifch und Blut, fondern 
and Gott geboren werden; wir müflen folglich ald neue vom neuen 
Geifte belebte Wefen leben. Wenn wir fo handeln, dann vermö— 
gen wir einige Ähnlichkeit mit der durchaus heiligen Empfängniß 
und Geburt des Sohnes Gottes in uns felbft nachzubilden. 


*) Nova nativitate genitus est, conceptus a virgine, sine paternae 
carnis concupiscentia, sine maternae integritatis injuria: quia 
futurum hominum Salvatorem talis ortus decebat, qui et in se 
haberet humanae substantiae naturam, et humanae carnis in- 
quinamenta nesciret. $. Leo Sermo 2. de Nat. — Nat. Alex. 
de Symb. 
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Diefer Gedanke führt und darauf, von den gefellfchaftlichen 
Vortheilen des dritten Glaubensartifeld zu reden. Eine heilige 
Empfängnig, ein Gottesfind, eine jungfräulidhe 
Mutterz in diefen drei Glaubenslehren, die feit achtzehnhundert 
Jahren dem Glauben der ganzen Welt vorgelegt find, liegt der 
fruchtbare Keim der Wiederherftellung der Familie und durch fe 
der Gefellichaft. 

1) Eine heilige Empfängniß, an welcher der fleifchliche 
und rohe Menfch feinen Theil hat; das ift der Grundgedanke, 
welcher alle Vorftelungen über das gegenfeitige Verhältniß und 
die heiligen Pflichten der Gatten verändert hat. Ihm verdankt 
man die Heiligkeit der chriftlichen Ehe, die englifchen Sitten der 
Familien und ihr Glück, fo lange fie im Glauben leben. Wollet 
ihr einen Beweis davon? Leſet die Gefchichte der alten Völker, 
was war die Ehe für ſie? Welche Achtung, welche Heiligkeit, 
welcher religiöfe Schauder nöthigten, die heiligen Obliegenheiten 
der Gatten zu erfüllen? Seht dann noch auf das, was heut zu 
Tage bei den Bölfern vorgeht, die noch im Schatten des Todes 
fiten, ja fogar unter unfern Augen in den Familien und Gefell- 
fchaften, wo der Einfluß der chriftlichen Wahrheit geringer wird. 
Es ift alfo wahr, die Lehre von der durchaus geiftigen Empfängniß 
eines Gottes, der Menfch und Borbild des Menfchen ward, die 
dem Glauben der Welt vorgelegt ift, hat Alles veredelt in der 
Familie, weil fie dazu beigetragen hat, Alles zu heiligen. 

2) Ein Bottesfind. Sagt und, was war das Kind bei 
den heidnifchen Völfern des Alterthums? was ift e8 noch bei den 
gößendienerifchen Völkern der gegenwärtigen Zeiten, ja was wird 
ed wieder in den Gefellfchaften und Familien, wo bie chriftliche 
Glaubenslehre ihren Einfluß verloren hat? fagt uns dad, und 
wir werden fehen, was die Welt diefem zweiten Theile des dritten 
Artifeld unfers Bekenntniffes verdankt, O ja, ein Gott ift Kind 
geworden, ein Gott, der fagt: Wehe dem, der dem Leben der Un- 
fhuld, der Freiheit des Geringften der Kleinen, die meine Brüder 
find, zu nahe tritt! diefer Gott hat die Kindheit gerettet, er und 
er allein iſt's, welcher das thierifche Recht abgefchafft hat, das 
Kind zu tödten, ed auszufegen, es zu verkaufen, zu verbrennen, 
einen Dünger daraus zu machen. 

3) Eine jungfräulihe Mutter, Mit diefen drei Worten 
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hat das Weib feine vorige Würde wieder befommen. Sobald 
man an fie glaubte, hat ſich Alles in Bezug auf das Weib geän- 
dert. Noch ift die Gefchichte da, um es zu beweifen. Was war 
das Weib im alten Heidenthume? was ift es noch im neuen 
Heidenthume? Wer hat ed aus der Knechtfchaft und Vermwerfung 
gezogen? wer hindert, daß es nicht wieder darein falle? Die 
Fatholifche Glaubenslehre: denn fehet nur darauf, was es in den 
Gefelfchaften und Familien wieder wird, welche das Ehriftenthum 
verlieren. Sobald alfo die Worte: geboren von der Jungs 
frau Maria, in der Welt ertönten, veränderte der Menfch feit 
achtzehnhundert Jahren die Borftelungen und Gefühle in Rüdficht 
auf das Weib. Ja auf die alte Eva, der Duelle alles Böfen, 
folgte eine neue Eva, die Duelle alles Guten. Als nun aber der 
Menſch ſah, wie fehr Gott das Weib in Maria ehrte, wie heilig 
das Weib in Maria war, wie nüglic dad Weib dem Menfchen- 
gefchlechte in Maria wurde, fo begann er, das Weib zu achten: es 
war feine Sklavin mehr, Fein Laftthier, ed wurde die edle Ge— 
fährtin des Mannes, auf der Liebe und Hochachtung ruht; und 
das Weib, vom Chriftenthume wieder anerfannt, hat feine fittliche 
Würde wieder gefunden und zum Wohle ded Mannes und der 
ganzen Gefellfchaft den Gewinn an den Tag gelegt, welcher aus 
der Gefühlsfülle ihres Herzens, aus der Regſamkeit und al’ den 
Duellen ihres Geiftes hervorgeht, und die Welt ift eine andere 
geworden. 

Das alfo ift das Wunder, welches die Worte des Fatholifchen 
Glaubendbefenntniffes hervorgebracht haben: Empfangen vom 
heiligen Geifte, geboren von der Jungfrau Maria, 
O Menfchen! wie lange wollet ihr ein Herz haben ohne Liebe, 
einen Geift ohne Verſtändniß? 

Der vierte Glaubendartifel heißt fo: Welcher gelitten - 
bat unter Pontius Pilatus, gefreuzigt, BeRetnen, 
begraben worden ift. 

Diefer Artikel lehrt und, daß Gotted Sohn, unfer Herr 
Jeſus Chriftus, nachdem er über dreißig Jahre mit den Menfchen 
gewandelt, unter Pontius Pilatus ungerechter Weife zum Tode 
verdammt, und zwar auf das Andringen der Juden, daß er an’ 
Kreuz gefchlagen wurde und an demfelben geftorben; daß er fodann 
nach feinem Tode von einem feiner Schüler ehrenvol zur Erde 
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beftattet wurde. Nichts ift nothwendiger, ald die Kenntniß Diefer 
Wahrheiten; denn fie bilden den Grund und die Vollendung un: 
fer8 Heiles; dad Ende aller Borbilder und Prophetien und Opfer 
feit dem Beginne der Welt; das Ziel der Weisheit, Barmherzig- 
feit und Allmacht Gottes. Deßhalb rühmte fich der große Apoftel, 
nicht8 anders zu wiflen, als nur Jeſus, und zwar dem gefreu- 
zigten Jeſus. 

Dringen wir mit tiefer Ehrfurcht und mit Schauer in die 
Tiefen diefes Geheimnifles ein. 

ı) Wer hat gelitten? Der Sohn Gottes felber, aus 
Liebe zu und Menfch geworden. Die Apoftel erwähnen der Lei— 
den unferd Herrn aldbald nach der Erzählung feiner Geburt; 
denn Ghriftus ift zum Leiden geboren, und er hat täglich nicht 
bloß Entbehrungen, Leiden und Mühen während feiner Kindheit 
gelitten, und in feinem verborgenen und öffentlichen Leben, fondern 
auch die Schmerzen feines Leidens, deſſen Bild ihm täglich vor 
Augen” fchwebte. Pſalm 37. Er hat alle Arten des Schmerzes, 
und zwar im höchften Grade, an Leib und Seele gelitten. Nicht 
ald Gott aber litt er; denn ©ott, der unendlich Volfommene, 
ift leidensunfähig; fondern in unferm Erlöfer gab die Gottheit 
zu den Leiden der Menfchheit eine unendliche Kraft und Stärke. 

2) Wie hat er gelitten? Freiwillig; denn Gott Fonnte, 
ohne irgend eine feiner Bollfommenheiten zu verlegen, den Men- 
fchen in feiner Sünde laffen. Wer fann, wer wird es bir 
zur Schuld rechnen, wenn auch alle Bölfer der Erde 
zu Grunde gehen? Weish. 12, 12. Er fonnte den Menfchen 
auch durch taufend andere Mittel erlöfen, als durch die Menfch- 
werbung allein, oder durdy eine Thräne, ein Gebet, einen ein— 
zigen Tropfen ded anbetungswürdigen Bluted unferd Herrn; denn 
ein jedes von dieſen Mitteln genügte, um der göttlichen Gerechtig- 
feit Genüge zu leiften, da es von unendlihem Werthe. war. 
Endlich hat Ehriftus in dem Sinne freiwillig gelitten, daß er 
feinen Feinden die Macht gab, daß fie über ihn Leiden verhängen 
fonnten; denn fonft hätten fie gegen feine anbetungswürdige Perfon 
nichts vermocht. 

So drüden alfo ale Worte der heiligen Schrift: der Men- 
fhenfohn mußte gefreuzigt werden; er mußte viel leiden; 
Ehriftus mußte leiden und fo in feine Herrlichkeit eingehen, 
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nur eine moralifche Nothmwendigfeit aus, d. h. vorausgefegt den 
göttlichen Rathſchluß, indem Gott die Leiden unfers Herrn als 
Mittel gewählt hatte, das gegen unfre Vergehen am geeignetften 
und zu unfrer Erlöfung am tauglichften war. Und deßhalb mußte 
Ehriftus die Dualen feines Leidens und den Tod erdulden auf 
die Weile, wie es geſchehen. 

3) Er bat aus Liebe gelitten. Da er die Außerften 
Schmerzen und die größte Schmach erduldete, wollte er ung die 
Größe der Sünde, die Strenge der göttlichen Gerechtigfeit, den 
Werth unfrer Seele, und folglich ‚feine unendliche Liebe zeigen, 
um die unfrige zu erlangen, und uns in Zeit und Ewigkeit glüd- 
(ich zu machen. Wenn es in der Schrift heißt: Chriſtus mußte 
leiden, fo müffen wir diefes nach der obigen Bemerkung von jener 
Nothwendigkeit verftehen, welche fid) aus der freiwilligen Annahme 
ergibt, der fid) unfer Herr am Kreuze unterzogen, um auf biefe 
Weife die Welt durch feine Liebe und feine Leiden zu erlöfen, 

4) Warum hat er gelitten? Um den Ruhm "feines 
Vaters wieder herzuftellen, um die Sünde audzuföhnen, um den 
Menfchen zu erlöfen und ihm ald Mufter zu dienen: Liebe ‚gegen 
Gott, Milde, Geduld, Demuth und Feindesliebe, kindliche Fröm— 
migfeit und Gehorfam. Es gibt Feine Tugend, wovon er uns 
in feinem’ Leiden fein Beifpiel gegeben, feinen Zitel, der unfre 
Gegenliebe ‚nicht forderte. 

5) Kür wen hat er gelitten? Für alle Menjchen ohne 
Ausnahme; Allen hat er. die, nothwendigen Gnaden, ihr’ Heil zu 
wirfen, erworben. Wenn aber Chriftus für alle Menjchen genug- 
gethan, wenn er Allen das Heil erworben, woher. fommt. es als⸗ 
dann, daß ſo Viele zw Grunde: gehen? woher kommt es alsdann, 
Bag wir noch Buße thun müſſen? Ohne Zweifel hat’ Ehriftas 
für alle Menfchen: genuggethan, und ihnen: die Mitteligu ihrem 
Heile erworben; allein ein Jeder muß dieſe Genugthuung fidy an— 
eignen *) Dieſes gefchieht aber durch den Glauben, durch die 
Saframente, durch die guten Werfe und ganz beſonders durch 
die, Buße, Wir müffen alſo Buße thum;s und gute Werke üben, 


#) Etsi Christus pro omnibus mortuus sit, non omnes tamen mor- 
tis 'ejus benefieium recipiuntz:'sed ii dumtaxat, quibus meritum 
Pässionis ejus communicatur! Gone. Trid..Sess VI. c. G. 
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wenn auch Ehriftus für uns gelitten und gearbeitet hat. Weil 
aber Biele diefe Bedingung nicht erfüllen, deßhalb gehen fie zu 
Grunde. Oder wollen nicht Viele den Glauben haben, wie die 
Juden, die Muhamedaner, die Häretifer ihn haben? Wollen 
nicht Viele die Saframente empfangen, beichten und fommuni- 
jiren, wie die Indifferentiften? Wollen nicht Biele für ihre 
Sünden Buße thun und dem Gefege Gotted gemäß leben, wie 
die fchlechten Ehriften? Ein Beifpiel wird dieſe Wahrheit aufs 
fären. Gin Mann hat ſich viel angeftrengt und durch feine Mühe 
und feinen Echweiß jo viel Vermögen erworben, um die Schulden 
der Einwohner einer ganzen Stadt bezahlen zu fünnen. Er hat 
al’ feine Schäße in eine Banf gelegt mit dem Auftrage, fie Allen 
zu geben, die fich mit einer Anweifung von ihm dort einfinden 
würden. Gewiß hätte diefer Mann von feiner Seite für alle 
Schulden der Einwohner Genüge geleiftet. Nun fünnte ed denn 
doch gefchehen, daß Biele in ihren Schulden fteden blieben, weil 
fie ſich aus Stolz, oder Eigenfinn, oder aus einer andern Urfache 
feine Anweifung verfchaffen und bei der Bank nicht einfinden 
wollten. *) 

6) Unter wem hat er gelitten? Unter Bontius Pilatus. 
Wir fagen, es ift aus einem fehr weifen Grunde gefchehen, daß 
die Apoftel in dieſem Artifel den römifchen Statthalter genannt 
haben, welcher den Erlöjer zum Tode verurtheiltee Dadurch 
haben fie die Adhtheit und Gewißheit diefes großen Greigniffes 
dargethan: hätten fie Damit getäufcht, fo würden fie dadurch felbft 
der ganzen Welt das Mittel an die Hand gegeben haben, fie des 
Betrugs zu überführen. Dazu hätte dann der bloße Beweis hin- 
gereicht, daß Pontius Bilatus, Statthalter von Judäa, feinen 
Menfchen, Namens Jeſus von Nazareth, habe hinrichten laffen. 
Die Sache wäre fehr leicht gewefen, da man zu Rom im Archive 
bed Senats den Bericht über alle Ereigniffe in den verfchiedenen 
Provinzen des Reiches aufbewahrte. Gerade auf diefen Bericht 
des Pilatus verwiefen die eriten Bertheidiger der Religion die 
Heiden, um fie aufzuklären und zu überzeugen. 

Der Tod des Heilanded unter Pontius Pilatus ift aber eine 
fo gewiſſe Thatfache, daß Taritus, wo er vom Brande Roms 


*) Bellarm. Dottrin. crist. 35. 
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unter Nero redet, ausdrücklich behauptet, der Kaifer habe die 
Ehriften diefed Brandes befchuldigt, Die von Chriftus, welcher 
unter der Regierung des Tiberius, während Pontius Pilatus 
Judäa verwaltete, getödtet worden fei, fo genannt würden. *) 
Die erften Feinde der chriftlichen Religion haben diefe Thatjache 
nie in Zweifel gezogen; fie jahen fie demnach als unbeftreitbar 
an, da fie der Zeit und dem Orte noch näher flanden und alle 
Mittel hatten, das Falſche davon nachzuweifen. 

Aber wir haben noch andere Beweife von dem Tode unfers 
Herrn unter Bontius Pilatus. Es war Gewohnheit im römifchen 
Reiche, wie noch heut zu Tage in allen Reichen der Welt, daß 
die Statthalter der Provinzen dem Kaifer einen Bericht über das 
erftatteten, wad Merfwürbiges in dem Lande vorfam, auf daß er 
von Allem unterrichtet fein könnte. *&*) Pilatus fchrieb nun dem 
Neichögefege gemäß dem Ziberius Alles, was mit Jeſus von Nas 
zareth vorgegangen war; fein Schreiben wurde im Archive des 
römifchen Senats niedergelegt: die Zeugniffe, welche wir hier beis 
bringen, beglaubigen ee. 

1) Der heilige Märtyrer Juſtinus, welcher hundert Jahre 
nach dem Tode unferd Herrn lebte, führt folgende Worte aus 
den aus PBaläftina von Pilatus dem Tiberius zugefendeten Aften 
an: „Man heftete Jeſum an’d Kreuz mit Nägeln an Händen und 
Füßen, und nachdem er gefreuzigt war, warfen die, welche ihn 
an’d Kreuz geichlagen hatten, über feine Kleider die Würfel und 
theilten fie unter fi.” Zu den Heiden fpricht er noch: „Dieß 
fönnet ihr leicht aus den Akten erfehen, welche unter Pontius 
Pilatus hierüber gefchrieben worden find.“ Berner: „Die Pros 
pheten haben es genau bemerkt, daß Chriftus alle Arten von 
Krankheiten heilen und die Todten auferweden werde, und daß 
Jeſus die wirklich gethan hat, könnet ihr erfehen, wenn ihr bie 
Akten lefet, welche unter PBontius Pilatus hierüber gefchrieben 
worden find,” ***) 


*) Annal, lib. XV. 

**5) Dieß bemerft Gufebius von Cäſarea in feiner Kirchengeſch. B. 2. K. 2. 
Und mit Recht. Auch von dem jüngern Blinius lefen wir ein Schreiben 
an Trajan über feine Mafregeln gegen die Ehriften in Aſien. 

**+*) Justin, Apol. 2, pro Christian. p. 76. 84. 
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2) ZTertullian, welcher fünfzig Jahre nach dem heiligen Juſtin 
lebte, erzählt in Kürze das Leben, die Wunder, das Leiden, die 
Verurtheilung, den Tod, Die Auferftehung unſers Herrn und 
fchließt dann mit folgenden Worten: „Pilatus, ſchon gewifler- 
maffen ein Ehrift in feinem Herzen, fchrieb Alles, was auf Ehriftug 
Bezug hatte, an den damaligen Kaijer Tiberius; und von da an 
würden die Kaifer an Jeſus Chriftus geglaubt haben, wenn fie 
nicht Sklaven ded Zeitalterd gewefen wären, oder wenn Die 
CEhriften fo hätten leben fünnen, wie die Kaifer.” *) „Wie dem 
auch fei,“ fagt er anderswo, „als Tiberius, unter deffen Regierung 
der Name Ehrift fich in der ganzen Welt verbreitete, aus Pa— 
läftina die Thatfachen erfahren hatte, welche die Gottheit Ehrifti 
bewiefen, fchlug er dem Senate vor, ihn unter die Götter aufzus 
nehmen, und er felbft gab feine Stimme dazu. Der Senat billigte 
es nicht und wies feine Bitte ab. Der Kaifer beftand auf feinem 
Vorhaben und bedrohte die mit feinem Zorne, weldye die Ehriften 
anflagen würden.” **) Dann, ald er von den Wundern, welche 
beim Tode unferd Herrn gefchahen, gefprochen hatte, fügt er hin— 
zu: „Shr habt den Bericht darüber in euern Archiven.” ***) 

3) Eufebius von Cäſarea, der berühmte Kirchengefchicht- 
fchreiber, welcher im dritten Jahrhunderte lebte, fagt: „Nachdem 
die wunderbare Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu Ehrifti be- 
rühmt geworden waren, feste Pontius Pilatus gemäß dem alten 
Herfommen, daß die Statthalter der Provinzen dem Kaifer Be- 
richt von Allem erftatteten, was Neues während ihrer Herrichaft 
vorfam, damit Nichts Übergangen würde, wovon er nicht. Einficht 
befam, den Tiberius von der Auferfiehung des Erlöfers in Kennt- 
niß, von der Jedermann in Paläftina wußte Auch bemerkte er 
ihm, daß, wie er erfahren, Jefus mehre Wunder gethan habe und 
feit feiner Auferftehfung von Mehren ald ein Gott anerkannt 
werde. Als Tiberius dieß erfuhr, fprach er mit dem Senate das 
von und machte den Vorfchlag, Jeſum unter die Götter aufzu— 
nehmen. Der Senat widerfeste fih unter dem Vorwande, es 
gäbe ein altes Gefeg, wonach Niemand unter die Götter aufges 
nommen werden dürfe, außer auf Beichluß des Senated. Der 
wahre Grund diefer Weigerung aber ift, daß, da bie chriftliche 


*) Apol. c. 21. **) Id. ce. 5. ***) Id. ce. 21. 
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Religion eine ‚göttliche iſt, fie nicht durch menfchliches Anfehen 
eingeführt werden durfte. Obwohl nun der Senat diefen Vorſchlag 
verwarf, fo beharrte der Kaifer dennoch auf feiner Willensmeinung 
und unternahm nichts gegen die Lehre Jeſu Ehrifti.“ *) 

Dad fagten diefe großen Bertheidiger der Religion den Heiden, 
Hätten fie dieß Zeugniß des Pilatus erdichtet, jo würden fie es 
nicht gewagt haben, den heidnifchen Philofophen es zur Prüfung 
vorzulegen; fie würden nicht, ‘wie der heilige Märtyrer Juftinus 
gethan, die Heiden. herausgefordert haben, öffentlich mit. ihnen 
über. die chriftliche Religion ‚zu ftreiten und zwar. im Angefichte 
des römifchen Senats felbft, indem fie die Aften des Pilatus zur 
einzigen Orundlage nahmen; oder hätten wohl die Heiden die 
Herausforderung abgelehnt, wenn fie durch Aufdeckung der Falſch— 
heit dieſer Akten hätten triumphiren fönnen? Nein; Dagegen ant- 
worteten ſie, wie die Tyrannen aller Zeiten pflegen, fie fchidten 
die Bertheidiger des Chriſtenthums zum ode. 

Der gefreuziget worden. Chriſtus ward an das Kreuz 
geheftet, an Händen und Füßen, mit vier großen Nägeln durdh- 
bohrt.**) Aus mehren Gründen hat er das Leiden und die Strafe 
des Kreuzes gewählt, die feiner Weisheit und Liebe gleich würdig 
find. Auf diefe Weife erfüllte er die Vorbilder und SProphetien, 
die feinem Tod betreffen; fo jened Vorbild der ehernen Schlange. 
Der Tod war in die Welt gefommen durch den Genuß der Frucht 
des. verbotenen Baumes; am Stamme des Kreuzholzed ward er 
durch unfern Herrn-aufgehoben; fein Tod war auf diefe Weife 
allgemein befannt, und ebenfo feine Auferftehung, der Grund’ uns 
ſers Glaubens; die Gott geleiftete Genugthuung war reichlicher, 
und unfre Gegenliebe jollte um fo lebendiger fein, je graufamer 
und fchmählicher die Kreuzesftrafe war. 

Der geftorben. Dieſe Worte drüden eine Thatfache aus, 
die wir Alle kennen, nemlich die Trennung der Seele vom Leibe, 
nicht aber die Trennung der Gottheit, welche immer auch nach 
dem Tode mit dem Leibe und der Seele unſers Herrn vereinigt 
war. Der Tod Ehrifti fand ftatt, um die Prophetien zu erfüllen 
und das Werk der Erlöfung zu vollenden. 


*) Euseb. Hist, ecel. lib. 2. c. 2. 
+) Bol, Samılinioh ist om. /famil. sacra e,Nc.r 15: 
Gaume, Fathol. Religionsiehre, 2te Aufl. III. 16 
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Der begraben worden. Chriſtus ward in ein Tuch ges 
hüllt und mit Spegereien, nach der Sitte der Juden, welche auch 
von den erften Chriften inöbefondere in Betreff der Märtyrer genau 
beobachtet wurde, *) einbalfamirt, und in ein neues Grab, in 
Felfen gehauen, wo noch Niemand gelegen, beigefest, um fo die 
Wahrheit feiner Auferftehung deutlich zu bezeugen. Übrigens nahm 
der Leichnam unfers ‚Herrn fein Zeichen der Verweſung wahr. 

Das reicht hin, liebe Kinder, über eine Thatjache, welche Nie: 
mand widerlegen fann; wir wollen vielmehr den wunderbaren 
Einfluß des vierten Artifeld des Befenntniffes auf die ganze Welt 
bewundern, Könnte doch unfer Dank die Größe folcher Wohl- 
thaten erreichen! | 

Ein Gott, der leidet und für alle Menfchen am Kreuze flirbt, 
und in feiner legten Stunde feinen Henfern verzeiht und für fie 
betet, das ift die ewig wohlthätige Lehre, welche alle Berhältniffe 
der Menfchen zu Gott und der Menfchen unter fich verändert hat. 
Daher dad Bertrauen auf Gott, die gegründete Hoffnung auf 
Berzeihung, der Frieden des Gewifjens, der Troft der Unglück— 
lichen im Leben und befonders im Tode. Daher der Freibrief der 
chriſtlichen Völfer, der große Glaube an allgemeine Liebe, der mit 
dem Blute eined Gottes gefchriebene, mit feinem Tode befräftigte 
und durch die Salbung ded Kreuzes möglich gemachte Glaube. 
Der Menfch glaubte an einen Gott, der aus Liebe für alle Mens 
chen geftorben ift — und das Völferrecht wurde ein anderes, und 
der Fremdling ward nicht. mehr als Feind angefehen, und 
der Gefangene war fein Schlachtopfer mehr, das der Sklaverei 
oder dem Tode geweiht iſt; und der entfepliche Wahlſpruch: Un- 
glüd den Befiegten, erfchredt die Völker nicht mehr; denn 
der Krieg hat aufgehört, der Beute und der Sklaven wegen ges 
führt zu werden, er ift menſchlich geworden. 

Ein Gott, der für den Menſchen farb; damit befa- 
men die Könige ein erhabenes Mufter zur Herablaffung gegen. 
ihre Völfer; und die Völfer ein erhabenes Beifpiel des Gehorfams 
gegen ihre Könige; und die auf den Geift gegenfeitiger Aufopfes: 
tung gegründeten chriftlichen Geſellſchaften haben Wunder der. 
Aufopferung, jowie durch ihre Ausdauer Wunder der Kraft gethan, 


*) Bol. unjere Geſchichte der Katalomben S. 20-100. 
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Ein Gott, der für den Menfchen ftarb — und der 
Haß und die Rache und die graufamen Umtriebe des Grolles find 
zu Laftern geworden, während fie bei den Heiden des Alterthums 
Tugenden waren, und noch bei den gögendienerifchen Völkern unfrer 
Tage, wie bei allen Jenen, welche den Eatholifchen Sinn verloren 
haben, für ehrenwerthe Handlungen gehalten werden. 

Ein Gott, der für den Menſchen ftarb; nein, nein, 
wenn wir auch die Sprache der Engel redeten, es / wäre uns 
nicht möglich, Alles zu jagen, was die Welt diefer beilfamen 
Blaubenslehre verbanft, es läßt fih nur im Herzen fühlen. 

Der fünfte Artikel des Glaubensbefenntniffes lautet: Hinab- 
geftiegen in die Hölle und am dritten Tage wieder 
auferftanden von den Todten! 

Der Heiland unterbrach feinen Augenblid das Werf der Er- 
löfung, zu dem er auf die Erde gefommen war. Kaum hatte er 
ausgeathmet, d. h. kaum ward feine Seele vom Körper getrennt, 
fo ließ, er im Zodtenreiche die Kraft feines erlöfenden Blutes 
fühlen. 

Hinabgeftiegen. Damit legen wir den Glauben an den 
Tag, daß, da Jeſus Chriftus todt und fein Xeib in's Grab gelegt 
war, feine heilige Seele die Seelen der Gerechten, welche vor 
feiner Anfunft gelebt hatten, erlöjete. 

Obwohl während diefer Zeit die Seele des Heilands. wirklich 
von ihrem Leibe getrennt war, fo war ed doch nie. die Gottheit 
weder von feinem’ Leibe, noch von feiner Seele. 

Indie Hölle: Der Name HöNe hat mehre Bedeutungen; 
er bedeutet erftend das ſchwarze und düftere Gefängniß, worin die 
Seelen der Verworfenen Tag und Racht mit den Teufeln durch 
ein nie erlöfchendes Feuer gemartert werden; diefer Ort, die ei- 
gentlich fogenannte Hölle, heißt auch Gehenna und Abgrund, 
Er bezeichnet zweitens den Ort, wo die Seelen der Gerechten 
eine Zeit lang leiden, um vollfommen gereinigt zu werben, bevor 
ihnen der Eingang in’s himmlische Vaterland geöffnet wird, wohin 
nie etwas Befledtes kommen kann; diefer Ort heißt auch Pur— 
gatorium (Fegfeuer). Endlich bezeichnet er den Ort, wo die 
heiligen Seelen vor der Anfunft Jeſu Ehrifti aufgenommen wor: 
den waren. Diefer Drt beißt gewöhnlih Vorhölle, und in 
der Schrift wird. er der Schooß Abraham's genannt, Die 
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Seelen der Gerechten, welche farben, kamen bei ihrem Scheiden 
aus der Welt hieher, wenn fie von aller Befledung frei waren; 
oder fie ließen fi auch vom Feuer des Purgatoriums reinigen, 
wie noch jetzt diejenigen, welche noch Etwas für ihre Sünden ab- 
zubüßen haben. Diefe Seelen waren nicht im Himmel, weil er 
für das Menfchengefchlecht feit der Sünde des erften Adam ver: 
fchloffen war, und der zweite Adam zuerft hineintreten mußte, um 
uns feine Thore zu öffnen. Die gerechten Seelen, weldye in der 
Vorhoͤlle waren, durften feine Schmerzen leiden; fie genoßen einer 
friedlichen Ruhe und wurden durch die Hoffnung auf ihre Erlö- 
fung getröftet und aufrecht erhalten; doch waren fie des höchften 
Glückes, der unmittelbaren Anfchauung Gottes beraubt. 

Zu dieſen vorausbeftimmten Seelen ftieg der Erlöfer hinab; 
ihnen verfündigte er dad Evangelium, d. h. ihre und der ganzen 
Welt Erlöfung. *#) Ihr Gefängniß öffnete und zerftörte er, denn 


*) Deus conditor ac redemptor noster claustra inferni penetrans, 

* electorum exinde animas eduxit, nos illo ire non patitur, unde 

jam alios descendendo liberavit. Hi vero qui ante ejus adven- 

tum in hunce mundum venerunt, quantamlibet justitiae virtutem 

haberent a corporibus eductiinsinu coelestis patriae statim recipi 

nullo modo poterant; quia nondum ille venerat, qui inferni 

claustra sua descensione solveret et justorum animas in perpe- 

tua jam sede collocaret. Greg. Mag. lib. XII. Moral. in 
Job, c. 48. 

Omnia etenim traxit, qui de electis suis apud inferos nul- 
lum reliquit. Omnia adstulit, utique electa; neque enim infideles 
quosque et pro suis criminibus aeternis suppliciis deditos, ad 
veniam Dominus resurgendo reparavit; sed illos ex inferni 
claustris rapuit, quos suos in fide et actibus recognovit. Unde 
etiam recte per Osee dieit: Ero mors tua, o mors; ero 
morsus tuus, inferne. Id. Homil. XXII. in Evang. 

In ultimo per novissimum omnes, qui ab initio Discipuli, 
emundati et abluti quae sunt mortis, in vitam veniant Dei.... 
Sicut Jeremias ait: Rememoratus est Dominus sanctus 
Israel mortuorum suorum, qui praedormierunt in 
terra defossionis, et descendit ad eos, uti evangelizaret 
eis salutare suum ad salvandum eos. . . . Passio ejus experge- 
factio est dormientium Discipulorum, propter quos et descendit 
in inferiora terrae. Iren. lib. IV. adv. haer. c. 22. 

Praedicavit Dominus iis quoque, qui erant apud inferos... 
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von biefem Augenblide an hörte die Vorhölle auf, zu fein. Da uns 
der Himmel geöffnet ift, fo müflen wir glauben, daß die vollfom- 
men gereinigten Seelen ohne Verzug hinein kommen. 


Die Gegenwart des Erlöfers verbreitete eine unendliche Freude - 


über diefe heiligen Seelen und gab ihnen den Genuß der höchften 
Seligfeit, nemlid) ded Anfchauens Gottes. Da ging die dem bef- 
feren Verbrecher gegebene Verheißung in Erfüllung : Heute nod 
wirft du mit mir im Baradiefe fein. Luk. 23, 413. Am 
Tage feiner Auffahrt nahm der Erlöfer diefe Menge von Seelen 
mit fih, die verherrlichten Erftlinge des menfchlichen Gefchlechts, 
die edle, dem Tode entriffene Beute. So find nicht bloß die Ges 
rechten, welche vor der Ankunft Jeſu Chrifti in die Welt kamen, 
fondern auch die, welche feit Adam ihm vorausgegangen find, 
und die, welche noch bis an’8 Ende der Zeiten fommen follen, fie 


si qui sunt collocatiapud inferos ipsi sunt, qui divinam audierunt 
virtutem et vocem; nam quis sanae mentis, et justorum et pec- 
catorum animas esse existimaverit in una condemnatione in- 
justitiae, maculam inurens providentiae ?. Quid vero? an non 
significant Dominum annuntiasse Evangelium, et iis 1. Petr. 3, 
19 et 20. qui perierant in diluvio, vel potius vincti fuerant, et 
iis qui in praesidio continebantur et custodia?.... Dominus 
nulla alia de causa descendit ad inferos, quam ut annuntiaret 
Evangelium. „... Anima ergo Christi animabus praedicavit 
Evangelium. Clem, Alex. Strom. lib. 6. p. 637. 

Ob id porro deificata anima ad inferos descendit, ut quem- 
admodum his, qui in terra versabantur, justitiae sol ortus 
erat, ita etiam illis qui subtus terram in tenebris et umbra mor- 
tis sedebant, illuceret, Ac sicut iis qui in terra erant, pacem, 
captivis remissionem, caesis visum evangelizaverat, atque illis 
quidem qui crediderant salutis auctor exstiterat; incredulos 
autem infidelitatis arguerat; sic etiam eis qui in infero erant: 
ut ipsi omne genu flecteretur, coelestium, terre- 
strium et infernorum. Phil. 2, 10. Hoc pacto, solutis 
illis, qui ab omni aevo tenebantur, ipse rursus a morte ad vitam 
rediit, viam nobis ad resurrectionem sternens. Joan. Damasc, 
lib. III. de Fide orthod. c. 29. Id. Aug. lib. XX. de Civit. 
Dei, Id. Tertull. de Anima, c. 55. Id. Justin. in dial.cum 
Tryphone Judaeo. Id, Athanas. in illud: omnia mihi 
tradita sunt, p.105. Id. Cyrill. Hieros. Catech. 4. Id. Greg. 
Nyssenus, orat. I., in Christi resurrectione. Id. Ambros. 
de Incarnat. Domini c. 5. n. 40., et omnes sancti Patres. 
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Alle find durch das Verdienft feines Leidens gerettet, Aus dieſem 
Grunde war vor feinem Tode und feiner Auferftiehung der Himmel 
Sedermann verfchloffen. 

Mer nun bewundert nicht die unendliche Güte Gottes gegen 
die Menfchen und den Umfang der Erlöfung? Wer erftaunt nicht, 
den Sohn Gottes, nachdem er einen fchmerzhaften Tod für ung 
erlitten hatte, auch noch in die Tiefen der Erde eindringen zu 
fehben, um Seelen, die ihm. theuer waren, ————— und ſie 
mit ſich in den Himmel zu nehmen? 

Am dritten Tage wieder auferſtanden von den 
Todten. Wir haben geſehen, daß unſer Herr am Freitage be— 
graben und am Sonntage Morgens wieder auferſtanden war. Er 
blieb alſo nicht volle drei Tage im Grabe. Doch man braucht, 
um mit Recht ſagen zu fönnen, er ſei drei Tage im Grabe ges 
wefen und am dritten Tage wieder auferftanden, nur feftzuhalten, 
daß er einen ganzen Tag, einen Theil des vorhergehenden und 
einen des folgenden Tages im Grabe war. Zum Beweife, daß 
er Gott fei, wollte der Erlöfer feine Auferftehung nicht bis zum 
Ende der Zeiten verfchieben; eben fo erftand er, um zu beweifen, 
daß er Menfch und wirflich geftorben fei, nicht unmittelbar nach 
feinem Berfcheiden, fondern am dritten Tage: da diefer Zeit 
zwifchenraum ein hinlänglicher Beweis für feinen wirklichen 
Tod war. | 

Er ift auferftanden Als EChriftus fiegreih aus dem 
Grabe hervortrat, erfreute er fich aller jener Eigenfchaften, an 
denen auch wir einft Antheil nehmen werben, ivenn und das Glüd 
eines feligen Todes zu Theil wird. Sein Leib war leidegsun- 
fähig, beweglich, durchdringlich, lichtvoll; jedoch wollte er die 
Narben feiner Wunden beibehalten, wie wir diefes bei der Bege- 
benheit des Apofteld Thomas leſen. Dieſes wollte er, um ewig 
die Zeichen feines Triumphes beizubehalten; um feinen Süngern 
zu zeigen, daß er ed in Wahrheit fei, der auferftanden; um von 
feinem Bater um fo wirkffamer das zu erlangen, um was er bitte, 
indem er ihm den graufamen Tod, den er erduldet, vorbielte; um 
den Menfchen zu zeigen, um welchen Preis fie erlöfet; um endlich 
den Berworfenen am legten Gerichtötage die Größe ihres Undankes 
und die Gerechtigkeit ihrer Verwerfung vorzuhalten. 

Erift auferftanden, Wir Haben anderswo bie Aufer- 
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flehung Ehrifti beiwiefen. Hier wollen wir” einige Gründe an- 
führen, welche fie nothivendig verlangten. Unfer Heiland mußte 
auferftehen, damit fein Leib, welcher fo viel erbuldet, des ewigen 
Glückes und der ewigen Herrlichkeit theilhaft würde; damit feine 
Gottheit deutlich dargethan, unfer Glaube nie wanfe, und damit 
die Hoffnung, daß auch wir auferwedt werden, und Kraft gebe, 
in allen Leiden und zu tröften, alle Opfer geduldig zu bringen, 
und ale Tugenden zu üben, follten fie unfrer Natur auch noch 
fo ſchwer fallen. 

Auferftanden von den Todten. Wenn man fagt: un: 
fer Herr ift auferftanden, fo darf man dieß nicht fo verftehen, er 
fei von den Todten Hinweggegangen, wie es bei Mehren der 
Fall war; fondern er ift durch feine eigene Kraft auferftanden, 
was nur er allein vermochte; denn es ift gegen die Ordnung der 
Natur, und fein Menfch vermag es aus eigener Kraft, aus dem 
Tode zum Leben überzugehen; das ift der höchften Macht Gottes 
allein vorbehalten. Da die Gottheit weder von dem Leibe Jeſu 
Ehrifti im Grabe, noch von feiner Seele bei der Höllenfahrt ges 
trennt war, fo wohnte feinem Körper wie feiner Seele eine götts 
liche Kraft inne, woraus folgt, daß der Leib mit der Seele ſich 
wieder vereinigen, daß die Seele in den Leib wieder zurüdfehren, 
und daß Zefus Ehriftus wieder lebendig und aus eigener Kraft 
von den Todten hinweggehen Fonnte, 

Indem der Erlöfer auf folche Weife auferftand, erfüllte er 
felbft noch im Grabesfchooße an fich, was David prophetifch vom 
Meffias vorausgefagt hatte: Seine Rechte und fein heili- 
ger Arm hat ihm geholfen, d.h. feine Allmacht. Pf. 97, 1. 
Wenn man bisweilen fagt, Jeſus Ehriftus fei vom Vater aufer- 
weckt worden, fo bezieht fi) dad auf feine Menfchheit, gleichwie 
fein Auferftehen durch eigene Kraft auf feine Gottheit zu bes 
ziehen ift. *) 

Die Auferftehung unferd Herrn, muß man ferner bemerfen, 
war eine vollfommene, die alle Möglichkeit eines ferneren Ster⸗ 


*) Quamvis autem in Seripturis interdum legamus Christum Do- 
minum a Patre suscitatum esse; hoc ad eum ut ad hominem 
referendum est; quemadmodum illa rursus ad eumdem ut Deum 
spectant quibus significatur eum sua virtute resurrexisse. Ga- 
tech. Coneil. Trid. lib. I. 
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bens aufhob, indem fie ein unfterbliches Leben gab. Unſer Herr 
ift der Erfte, der alfo auferftand. Daher fommt es, daß ihn die Schrift 
den Erfigebornen von den Todten nennt, Offenb. 1, 5.5 
denn wenn es fi) um eine Auferſtehung handelt, nach der ein 
zweiter Tod eintreten muß, fo hatten diefe vor Jeſus Chriftus 
fhon Mehre erlangt. Der Erlöfer dagegen befiegte und über: 
wältigte durch feine Auferftehung den Tod dermaffen, daß er nicht 
mehr fterben konnte. Daher lehrt uns der heilige Apoftel Paulus 
mit Haren Worten: Der von den Todten auferftandene 
Chriſtus ftirbt nicht mehr; der Tod hat feine Madt 
mehr über ibn, Rom. 6, 9. 

Dann ift noch zu bemerfen, daß die Auferftehung des zweiten 
Adam der Anfang zur Auferfiehung aller Menfchen geweſen if, 
wodurch fie nun eine ganz befondere wird. Der Tod ift durch 
einen Menſchen gefommen,, fagt der Apoftel, und die 
Auferftehung von den Todten durch einen Menſchen. 
Wie in Adam Alle fterben, fo werden in Jefu Ehrifto 
wieder Alle lebendig. 1. Kor. 15, 20. 

Endlich ift zu bemerken, daß die Auferftehung des zweiten 
Adam wunderbar das Werf unfrer Erlöfung befördert. Sterbend 
hatte uns der Erlöfer von unfern Sünden befreit; durch feine 
Auferftehung aber hat er und alle Güter wieder gegeben, die und 
durch die Sünde verloren gingen. Damit dem Heile der Mens 
[hen nichts fehle, mußte Chriftus auferftehen, fowie er hatte fter- 
ben müffen. Wollen wir an feiner Auferftehung Theil nehmen, 
fo laffet ung Eins werden mit dem neuen Adam, wie wir es mit 
dem erften waren; laffet uns an ihn glauben, ihn lieben, heilig 
wie er auf Erden leben, um glorreich mit ihm im Himmel zu leben. 

Auf die Erklärung des fünften Artifeld des Bekenntniſſes 
laffen wir, meine lieben Kinder, einige Betrachtungen über bie 
Erleuchtung und Vortheile folgen, welche daraus für die Geſell⸗ 
fchaft hervorgehen. Die Höllenfahrt Jeſu Ehrifti, d. h. die Allges 
meinheit feiner Erlöfung, und die Auferftehung von den Todten, 
das find die beiden Grundwahrheiten, womit der fünfte Artifel 
des Befenntniffes die Welt bereichert hat. 

Die erfte fagt uns, daß alle Menfchen vom Anfang bis zum 
Ende der Zeiten Kinder Gottes find; daß fie als folche feinem 
Herzen theuer find; daß das göttliche Blut gefloffen ift, um ihre 
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Befleckungen abzuwafchen und ihnen die Pforten zur Stadt ber 
Auserwählten aufzuthun. Heißt das nicht auf herrliche Weife 
das Geſetz allgemeiner Bruderlicbe verfünden? Heißt das nicht 
nachdrücklich allen Menfchen und allen Völkern zurufen: Liebet, 
fiebet einander, weil euch Gott fo fehr geliebt hat? Auf folche 
Art das große Gefeß der Liebe Fund machen und auf. unfern 
Herrn, auf unfer Vorbild, der es zuerft nach feinem ganzen Um— 
fange erfüllt bat, hinweifen, ift das nicht ein gewaltiger Licht: 
ftrahl, eine unmiderlegbare Antwort auf die Einwürfe der Selbit- 
fucht, eine unermeßliche Wohlthat für die Gefellfchaft? 

Und dann das Wort: er ift Hinabgeftiegen zur Hölle, 
das uns die Allgemeinheit der Erlöfung Jefu Ehrifti offenbart, ift 
ed nicht der Beweis, daß dieſer göttliche Erlöfer wahrhaft. der 
Grjehnte der Völker, die Erwartung und der Befreier alles deſſen 
ift, was verloren war? Soll nun aber das nicht unſern Glauben 
an ihn .befeftigen? Ja, ruht nicht auf dem Glauben an Jefum 
Ehriftum das ganze gefelfchaftliche Gebäude aller heutigen Völker? 

Die zweite Wahrheit, die der fünfte Artifel des Befenntniffes 
enthält, daß er am dritten Tage auferftand, befräftigt 
ferner durch eine Thatfache, die fo gewiß ift ald das Dafein ber 
Sonne, den Glauben der ganzen Welt an die Gottheit Jefu 
Chriſti. Diefer Artikel zeigt uns, daß Jeſus Chriftus in der That 
der dem Menjchengefchlechte verheißene Meſſtas ift, weil er an 
fi) die Kennzeichen und die vom Fünftigen Meſſias vorausverz 
fündigten Thaten erfüllt. 

Die Erweiterung der Liebe alfo und die Befeftigung des 
Glaubens, das find die Hauptvortheile, welche der fünfte Artifel 
ded Befenntniffes der Gejelfchaft gewährt. Um dieß in feiner 
ganzen Ausdehnung zu begreifen, darf man nur fragen, wovon 
denn die Gemeinfchaften leben, wenn nicht von Glauben und 
Liebe? Könige und Völfer, Reiche und Arme, fallet alfo nieder 
auf die Kniee vor den Wahrheiten des Fatholifchen Bekenntniſſes, 
der Quelle alles Glaubens und aller Liebe; und fomit der Trieb» 
feder aller fchönen, .edeln und wahrhaft gemeinfamen Handlungen. 

Leiden, sterben, : die Seelen der alten Gerechten befreien, auf 
erftehen, um unferm Glauben zu beftärfen,, das ift ein Theil der 
Arbeiten, denen fich der Sohn Gottes‘ unterzog, um und: feine 
Liebe zu bezeugen. "Kann es denn noch Menichen geben, die ihn 
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nicht lieben? was fage ich, Menſchen, die ſich feiner fchämen? 
Folgendes wird uns die ganze Abfcheulichkeit eines folchen Betra- 
gens fühlen laffen. 


Ein berühmt gewordener Dichter des vergangenen Jahrhun— 
derts verbanfte fein Leben einem ehrbaren Gewerbsmanne. Für 
feinen Schweiß, feine Entbehrungen, feine Anftrengungen bis in 
die Nacht hinein hatte diefer zärtlihe Water feinem Sohne eine 
ausgezeichnete Erziehung gegeben. Dieſe fo große Baterliebe ver: 
galt der junge Menſch durch eifrige Thätigfeit. Glänzende Er: 
folge Ffrönten gar bald feine Bemühungen und offenbarten fein 
Talent: befonders ein Gedicht gewann ihm allgemeinen Beifall. 
Ein Herr vom Hofe, der den VBerfaffer gern fennen hätte lernen 
mögen, erfuchte den jungen Dichter, feine Verfe in einer Ber: 
fammlung vorzulefen, die aus den audgezeichnetften Perfonen der 
Hauptftadt beftand. Der Vorfchlag war zu fehmeichelhaft, um 
ihn nicht anzunehmen. Wider Wiffen feines Sohnes erbat fi 
und erhielt der Vater die Vergünftigung, auch beimohnen zu 
dürfen. 

Mit großem Selbftvertrauen bob der Jüngling zu lefen an; 
Beifalsbezeugungen unterbrachen ihn nach wenigen Zeilen, Er 
fuhr fort, und es regnete Kränze auf fein Haupt; er vollendete, 
und der edle Herr, der ihn eingeladen hatte, trat auf ihn zu und 
umarmte ihn zum Zeichen feiner Zufriedenheit vor der glänzenden 
Verfammlung. In demfelben Augenblide fah man aus dem Hin 
tergrunde des Saales einen Greis mit Silberhaaren in anftändi- 
ger Bürgerfleidung heranfommen; feine Augen waren thränens 
feucht, feine Arme geöffnet, er wollte den jungen Belorbeerten aud 
umarmen. Diefer aber wandte fich weg, wollte ihn nicht fennen, 
und diefer Greis war — — fein Vater!!! Ein allgemeiner Aus 
bruch des Unwillens durchhallte den Saal, aus jedem Munde 
tönten wiederholt die brandmarfenden Worte: Undanfbarer 
Sohn! — — unnatürlidhes Kind! — 


Undanfdarer Sohn, unnatürliches Kind; das, fagt ihr, find 
bie einzigen Namen, die ein Sohn verdient, der fich feines Baterd 
fhämt; melden Namen aber, ich bitte euch, verdient der, welcher 
fi) feines Gottes ſchämt? 


— 


Gebet, 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du und einen Erlöfer gefandt haft, welcher uns alle Mittel zu 
unfrer Bereinigung mit ihm fennen gelehrt hat, damit wir an den 
Berdienften feiner Erlöfung Theil nehmen können. Ich glaube an 
ihn, ich liebe ihn, ich will ihm hienieden — auf daß ich 
ihm im Himmel ähnlich werde. 

Sch faſſe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und mei— 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich mich nie meiner Religion fchämen. 


20, Se ktion. 


Bereinigung unſers Geiſtes mit unferm Herrn, dem neuen 
Adam, durch den Glauben. — Vom Fegfener. 


Darftellung der katholiſchen Glaubenslehre. — Beweiſe dieſes Glau— 
bens. — Altes Teſtament. — Neues Teſtament. — Tradition der 
Kirche. — Tradition der getrennten Sekten. — Tradition der Hei— 
den. — Bernunft, — Gefellfchaftlicher Vortheil diefer Glaubens— 
Ichren. — Beweggründe zum Gebete für VBerftorbene. — Die Ber- 
berrlihung Gottes. — Die Liebe. — Die Gerechtigkeit. — Unfer 
perſönliches Intereffe. 


Im vorhergehenden Unterrichte haben wir gefehen, meine lies 
ben Kinder, daß das Fegfeuer der Ort ift, wo die Seelen der Ge: 
rechten, die aus diefer Welt gegangen find, ohne für ihre Schuld 
der göttlichen Gerechtigkeit hinlänglich Genüge gethan zu haben, 
die Abbüßung derfelben vollenden, ehe fie zum Genuffe der ewigen 
Seligfeit zugelaffen werden; denn es iſt gewiß, daß nichts Befled- 
tes in den Himmel eingehen darf. Die Lehre vom Fegfeuer ift 
- eine der troftvolften Wahrheiten der Religion: zu feiner Vereini— 
gung mit dem zweiten Adam hat unfer Geift nöthig, fie fo gut 
wie. alle übrigen, die und offenbart worden find, zu glauben. Wir 
find von Natur zu ihrer Annahme geneigt; es ift fo füß, zu denfen, 
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der Tod bricht nicht die Bande, welche uns mit unfern Briüs 
dern vereinigen, und wir fönnen ihnen felbft dann noch nüglich 
fein, wenn fie das Leben fchon verlaffen haben! Daher haben 
auch die Beweife, welche wir beibringen, nicht fo faft zum Zwecke, 
unfer Widerftreben gegen die Annahme diefer Wahrheit zu bes 
fämpfen, als vielmehr unfern Glauben zu ftärfen und zu beruhis 
gen, indem wir darthun, wie wohlbegründet fie ift. 

Wir wollen mit Darlegung deffen beginnen, was wir vom 
Fegfeuer zu glauben haben. 

Die Fatholifche, im Konzilium zu Trient verfammelte Kirche 
lehrt und hierüber vier Wahrheiten: die erfte, daß nach Erlaf- 
fung der Sündenfchuld und der ewigen Bein, welche und von Gott 
im Saframente der Beichte zu Theil wird, nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche noch eine zeitliche Strafe zu erleiden ift; bie 
zweite, daß, hat man fie nicht auf diefer Welt erlitten, man es 
nad) dem Tode im Fegfeuer thun kann und thun muß; die dritte, 
daß die Gebete und guten Werfe der Lebenden den Berftorbenen 
nüglich fein, ihre Qualen erleichtern und abfürzen können; die 
vierte, daß das Meßopfer ein verfühnendes ift, daß es folglich 
bie Kraft hat, die Sünden zu tilgen und der göttlichen Gerechtig- 
feit für die Lebendigen und Todten genugzuthun. *) 


*) Si quis post acceptam justificationis gratiam, euilibet pecca- 
tori poenitenti, ita culpam remitti et reatum aeternae poenae 
deleri dixerit, ut nullus remaneat reatus poenae temporalis ex- 
solvendae vel in hoc saeculo vel in futuro in purgatorio, ante- 
quam ad regna Coelorum aditus patere possit; anathema sit. 
Sess. VI. can. 30. 

Si quis dixerit totam poenam simul cum culpa remitti sem- 
per a Deo, satisfactionemque poenitentium non esse aliam 
quam fidem, qua apprehendunt Christum pro eis satisfecisse; 
anathema sit. Sess. XIV. can. 12. 

Si quis dixerit missae sacrificium tantum esse laudis, et 
gratiorum actionis, aut nudam commemorationem sacrificii in 
eruce peracti, non autem propitiatorium; vel soli prodesse su- 
menli; neque pro vivis et defunctis, pro peccatis, poenis, satis- 
factionibus et aliis necessitatibus offerri debere; anathema sit. 
Sess. XXII. can. 3. 

Nichts iſt weifer als dieſe Beſchlüſſe. Das Konziltum entjcheidet 
nicht, ob das PBurgatorium ein befonderer Ort ift, wo die Seelen einge: 
fehlofien find, auf welche Weife fie gereinigt werben, ob es durch Feuer 
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Es ift alfo ein Glaubensartifel, daß es ein Fegfeuer gibt, 
und daß wir durch unfre Gebete und guten Werfe und durch das 
heilige Meßopfer die Seelen, welche darin ihre Reinigung vollen» 
ben, erquiden fönnen. Wenn wir nun aber diefe rührende Wahr: 
heit befennen, fo vereinigen wir nur unfern Glauben mit dem 
aller Zeiten, der unveränderlich, weil auf das Wort Gottes felbft - 
gegründet, und diefer feinem Wechfel unterworfen ift, 

Erfter Beweis für das Fegfeuer. — Das Alte Te— 
ftament. Im Heere des Judas Machabäus hatten mehre Soldaten 
gegen das Berbot Gottes in den Tempeln zu Samaria den Gößen 
geweihte Gegenftände geraubt und fie unter ihren Kleidern ver- 
borgen zur Zeit einer Schlacht, in der alle diefe Soldaten das 
Leben verloren. Ihre Schuld, die man als die Urfache ihres To 
des anfah, wurde in dem Augenblide, wo man fie begrub, entdedt, 
Judas Machabäus, der Grund hatte, zu glauben, daß fie entwe— 
der das Geſetz nicht hinlänglicy gefannt hätten, um die Größe 
ihrer Ülbertretung einzufehen, oder daß fie vor ihrem Tode noch 
vor Bott Buße gethan hätten, veranftaltete eine Kollefte und brachte 
das Geld nach Serufalem, um damit Opfer für ihre Sünden dar- 
zubringen: denn eine große Barmberzigfeit, fagt die 
Schrift, ift denen aufbewahrt, welche in Reue fterben, 
ein beiliger und heilfamer Gedanfe, der ein Sühn- 
opfer für dieſe Todten gebietet, aufdaß fievon ihren 
Sünden befreit werden. 2. Mad. 12. 

Man glaubte daher bei den Juden, es fei fromm und heilfam, 
für die Todten zu opfern, damit fie von ihren Sünden frei würden. 
Der Gefchichtfchreiber Joſephus gibt und deutlich zu erkennen, 
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ober ſonſt geſchieht, wie ſtreng oder wie dauernd ihre Qualen find, bis wie 
weit fie durch die Gebete, guten Werfe der Lebenden, oder durch das heis 
lige Meßopfer getröftet werden, ob dieß Opfer ihre Befreiung ex opere 
operato oder fonft wie bewirkt; ob Alle überhaupt oder nur die, für 
welche es namentlich dargebracht wird, Nutzen davon haben ꝛc. Bon ben 
Theologen fann jeber über dieſe verfchiedenen Fragen feine Meinung haben, 
woraus aber weder Glaubens = noch vollfommen gewiffe Lehren entfpringen, 
die auch Niemand zu unterfchreiben verpflichtet it. Holden de Resol. 
fid. lib. 2. c. 6. $$. 1 et 2. Veron, Reg. fid. Cathol. c. 2. 
$. 3. n. 5. et $.5. Boffuet, Erflärung des Glaubens, Art. 8. 
Bergier, Art, Burgatorium, 
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daß diefer Glaube zu feiner Zeit ftattfand, indem er bezeugt, die 
Suden beteten nicht für die, welche fich felbft des Lebens bes 
raubten. *#) Nun aber beteten fie ohne Zweifel nicht für Die, 
welche im Schooße Abraham’8 waren, da die der Gebete. nicht 
mehr bedurften, noch auch für die in der Hölle, wo die Gebete 
unnüg wären. Folglich glaubten fie an einen Mittelzuftand zwi— 
fchen beiden; und diefen nennen wir Fegfeuer. 

Zweiter Beweid.— Das Neue Teftament Wenn der 
Gebrauch, für die Todten zu opfern und zu beten, was den Glau⸗ 
ben an das Fegfeuer voraudfegt, nach. der Behauptung Ealvin’s 
nur eine Erfindung des Satans wäre, warum hätte denn unfer 
Herr, der ihn vorfand, ihn nicht bei den Juden abgefchafft? Wa- 
rum verwahrte er denn nicht feine Jünger gegen diefe trügerijche, 
falfche und abergläubifche Überlieferung? Noch mehr, er wußte, 
dag ihn alle Ehriften zu alen Zeiten gewiffenhaft beobachten 
würden; daß fie bei der täglichen Erneuerung des Opfers feines 
Leibes und Blutes brünftig um deſſen Aneignung für die Seelen 
ihrer abgefchiedenen Brüder beten würden; er wußte ed und 
warnte fie doch nicht bei Zeiten; was fage ich? er billige und 
empfahl fogar feinen Jüngern diefe Übung, er befräftigte ihren 
Glauben an das Fegfeuer. 

Eines Tages fprach er zu ihnen: Wer ein Wort wider 
des Menjchen Sohn redet, dem wird vergeben wer— 
den: wer aber wider ben heiligen Geiſt redet, dem 
wird weder in dieſer, noch in der fünftigen Welt ver: 
geben werden. Matth. 12, 32. Es gibt aljo Sünden, welde 
in der künftigen Welt vergeben werden, oder die Äußerung des 
Erlöfers hat feinen Sinn. Da nun aber die Sünde in der fünf- 
tigen Welt nicht in Bezug auf ewige Schuld und Strafe vergeben 
werden kann, fo kann fie e8 folglich nur in Bezug auf zeitliche 
Strafe; diefe Vergebung aber findet nicht im Himmel ftatt, wo 
fein Befledter Zutritt hat, auch in der Hölle nicht,,wo es feine 
Erlöfung mehr gibt: folglich ift zwifchen Himmel und Hölle 
ein Mittelzuftand, wo diefe Vergebung gefchieht. Diefen eben 
nennen wir Fegfener. 

Dritter Beweis, — Die Zradition der fatholifchen 


*) Krieg der Juden. 8, 91. 
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Kirche. Unſer Herr hat den Glauben der Apoftel an das Feg— 
feuer nicht bloß beftärkt, und die Übung des Betens für die Tod- 
ten gebilligt und empfohlen, er hat ihnen fogar befohlen, dieſe 
Wahrheit zu predigen und den genannten Gebrauch feſtzuhalten. 
Es muß auch durchaus nothwendig geweſen ſein, wenn ſich anders 
beweiſen läßt, daß die Apoſtel die Kirche gelehrt haben, für die 
Verſtorbenen zu beten. Und fo iſt es auch; es iſt Thatſache, die 
jo gewiß ift ald die Sonne, daß von den Apofteln an die Kirche 
nicht aufgehört hat, für ihre abgefchievenen Kinder zu beten und 
zu opfern. Es würde zu lange dauern, hier alle Zeugniffe der 
Väter und Kirchenjchriftfteller anzuführen, welche den fortwähren- 
den Beftand. dieſes rührenden Gebrauches behaupten: „Verſammelt 
euch,” fagen die apoftolifchen Konftitutionen, „auf den Kirchhöfen, 
lefet da die heiligen Bücher, finget da Pialmen zu Ehren der März 
tyrer und aller Heiligen und für eure im Herrn geftorbenen Brü— 
der, und haltet dann das Abendmahl.“ Buch 6. Kap. 30. 

Tertullian, der fo nahe an die Apoftel binaufreicht, Tpricht 
häufig vom Gebete für Berftorbene, und fagt, diefer Gebrauch ftüße 
fich auf die Tradition. #) Der heilige Eyprian fchreibt, auf das 
Gebet für die Geftorbenen anfpielend, folgende merkfwürdige Worte: 
„Die Bijchöfe, unfre Vorfahren, hatten fchon befohlen, feiner unfrer 
Brüder ſolle teftamentarifch einen Geiftlichen zum Vormund oder 
Sachverwalter ernennen, und hat ed Einer gethan, fo. bete man 
nicht für ihn, noch feiere man das Opfer für die Ruhe feiner 
Seele.“**) Die Entjcheidung der Bilchöfe vor Cyprian fest eine 
beftehende Übung, für die Todten zu beten, voraus, und zeigt und 
dadurch feinen apoftolifchen Urfprung. 

Der heilige: Chryfoftomus jagt ed mit klaren Worten: „Nicht 
ohne Grund verordneten die Apoftel, daß bei der Feier der heiligen 
Geheimniffe der. Berftorbenen gedacht werden ſollte; denn fie wuße 
ten wohl, welcher Rugen und Gewinn für Die Todten daraus her—⸗ 
vorgehe,“***). Der heilige Auguftin, der eine Abhandlung über 
unfre Pflichten gegen die Todten gefchrieben. hat, worin die Ger 
bete für fie beftändig :wiederfehren, drückt fich alfo. aus: „Die Leis 
chenfeierlichkeiten, der fie begleitende Prunf, die foftfpielige Erbauung 


*): De eoron.13 1“ **) "Epist. 9. .— %*#*) Homil. LIX. ad popul. 
Antioch. 
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von Grabmälern, was für die Verftorbenen nicht den geringften 
Nupen hat, kann doch für die Lebenden gewiffermaflen ein Troft 
fein; unbezweifelbar aber ift, daß ihnen die Gebete der Kirche, 
das Opfer, die Almofen Erleichterung verjchaffen, ihnen eine barm— 
herzigere Behandlung zumegebringen, als fie verdienten; denn die 
allgemeine, durch die Tradition ihrer Väter unterrichtete, Kirche 
fieht darauf, daß man an der Stelle, wo der Fodten Erwähnung 
geichieht, für alle die bete und opfere, welche in der Gemeinfchaft 
des Leibes Jeſu Ehrifti abgefchieden find.“ *) 

In feinem Werfe gegen die Häretifer ftellt derfelbe Vater den 
Artus unter die Keger, wie der heilige Epiphanius vor ihm ge: 
than hatte, weil er gegen die Lehre und Überlieferung aller Zeiten 
ben Nuten des Gebetes für die Todten geleugnet hatte, wodurch 
uns beide bezeugen, daß fie in der Kirche unter die geoffenbarten 
und durch die apoftolifche Tradition befannt gewordenen Wahr: 
heiten gezählt ward. 

Der heilige Iſidor lehrt es ung mit diefen Worten: „Weil die 
Darbringung des Opfers und das Gebet für die Ruhe der Gläu- 
bigen, welche geftorben find, auf der ganzen Erde in der Kirche 
vorgenommen wird, fo glauben wir, daß uns die Apoftel durch 
die Tradition diefen Gebrauch Hinterlaffen haben. Die Kirche 
beobachtet ihn aller Orten noch; und gewiß würde fie, wenn fie nicht 
glaubte, daß die Gläubigen Vergebung ihrer Sünden erlangten, 
feine Almofen zur Erleichterung ihrer Seelen anordnen, Gott das 
Opfer für fie nicht darbringen.” **) 

Der heilige Eyrill von Serufalem endlich fagt, indem er den 
Gläubigen den Gebrauch, für die Todten zu beten, erflärt: „Wir 
beten für unfre Väter und für unfre Bifchöfe und überhaupt für 
alle Jene unter und, welche aus diefem Leben gegangen find, in 
der feften Hoffnung, daß fie eine große Beruhigung aus den Ge— 
beten jchöpfen, welche man für fie im heiligen Opfer darbringt.“ ***) 
Es wäre unnüß, die Zeugniffe zu vermehren, da die Häupter der 
proteftantifchen Reformation das Dafein des Fegfeuerd und die ber 
ftändige Übung des Gebets für die Verftorbenen zugeftehen. „Seit 
mehr ald 1300 Jahren,” fagt Ealvin, „befteht der Gebrauch, für die 
Todten zu beten.” +) „Was mich betrifft,” ſagte Luther, „ich, der ich 


*) Serm. 172. — **)Haeres. 63. 75. — ***) Catech. V.— H Inst. 
lib. III c. 5. $. 70. 
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feft glaube, ja, ich möchte fagen, der ich meiß, daß das Fegfeuer 
befteht, ich bin leicht zu überzeugen, daß die Schrift davon Er- 
mwähnung macht. Alles, was ich vom Fegfeuer weiß, ift, daß die 
Seelen dort leiden und durch unfre Werfe und Gebete Erleichte- 
rung befommen Fönnen.” *) 

Vierter Beweis. — Tradition der von der Kirche 
getrennten Seften. Die Liturgien der meiften Sekten, die 
wir jest anführen, datiren fih, obwohl fie erft im vierten Jahr⸗ 
hundert gefchrieben find, dennoch aus der Zeit der Apoftel. **) 
Die Liturgie der Neftorianer von Malabar drüdt fich fo aus: 
„Laſſet und gedenfen unfrer Väter, unfrer Brüder, der Getreuen, 
die im orthodoren Glauben aus diefer Welt gegangen find; laffet 
und den. Herrn bitten, fie zu erlöfen, ihnen ihre Sünden, ihre 
Pflihtverlegungen zu vergeben, fie der Theilnahme an der ewigen 
Seligfeit mit den Gerechten fähig zu machen, welche nach dem 
göttlichen Willen fi gerichtet haben.” 

Die Liturgie der chaldäifchen Neftorianer: „Nimm dieſes 
Opfer an, o mein Gott!... für Alle, welche weinen, welche 
franf find, welche in der Unterdrüdung, in Drangfalen, in 
Schwachheiten leiden, und für alle Berflorbenen, welche der Tod 
von uns genommen hat... Bergib die Verbrechen und Sünden 
derer, die geftorben find, wir bitten dich Darum Durch deine Gnade 
und väterliche Barmherzigkeit.” 

Die Liturgie der Armenier bringt fehr fchöne Gebete für Le- 
bende und Todte überhaupt dar. Der Geiftliche wendet ſich an 
ale Gläubigen und ruft: „Wir bitten in dieſem Opfer für alle 
Gläubigen überhaupt, für Männer und Weiber, Junge und Alte, 
weiche mit dem Glauben an Jeſum Ehriftum geftorben find.” — 
„Gedenke ihrer, o Herr, und erbarme did) ihrer,“ erwiedert die Ge- 
meinde. — Der Briefter allein: „Sib ihnen die Ruhe, dad Licht 
und einen Plab unter deinen Heiligen in deinem bimmlifchen 
Reiche, und mache fie deiner Barınherzigfeit würdig.” 

Die Liturgie der Griechen enthält folgende Empfehlung für 
die Todten: „Wir opfern dir auch für die Ruhe und die Befreiung 


— — 


*) Geſpräch zu Leipzig, 6. Juli 1519. 
**) Unter Liturgie verfteht man fämmtlihe Gebete, Gebräuche und Bere: 
monien, aus denen der Gottesbienft befteht. 


Gaume, Eathol. Religionsiehre. 2te Aufl. III. 17 
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der Seele deines Diener R..., auf daß er an den lichten Ort 
fomme, wo fein Schmerz, Feine Seufzer find, und daß du fie 
ruhen laffeft, o Herr, unfer Gott! da, wo das Licht deines Ange- 
fichte8 leuchtet. * 

Die Liturgie der jafobitifchen Kopten zu Alerandrien erwähnt 
der Todten folgendermaffen: „&edenfe, Herr, aller derer, die ent» 
fchlafen find, und ihre Tage im Prieſterthume vollendet haben, for 
wie der Laien aller Stände. Habe die Gnade, o Herr, ihren 
Seelen im Schooße Abraham's, Iſaak's und Jakob's die Ruhe zu 
geben; führe fie in das Paradies der Auserwählten, dahin, wo 
fein Schmerz, feine Traurigfeit, feine Seufzer des Herzens find, 
und wo das Licht deiner Heiligen leuchtet.” Diefelben Gelübde, 
diefelben Gebete finden fich in den Liturgien der übrigen von der 
Kirche getrennten Sekten, 3. B. der Abyffinier, Tyrier u. f. w. 

Es ift alfo eine offenbare Thatfache, und alle Liturgien der 
Erde beglaubigen fie, daß feit den apoftolifchen Zeiten nicht bloß 
die Ehriften der Fatholifchen Kirche, fondern auch die der getrenn- 
ten Gemeinfchaften, bei der Feier der heiligen Geheimniffe für die 
Todten Gebete fprachen und noch fprechen. Diefes einftimmige 
Zufammentreffen aller Ehriften, diefe Sleichförmigfeit aller Litur— 
gien fest aber nothwendig eine Urfache, einen gemeinjchaftlichen 
Urfprung voraus, von Freunden und Feinden, Katholifen und 
Abweichenden gleich anerfannt, ein in den Augen der Häretifer 
noch heiligeres Anfehen, ald das der Kirche, der fie ihre Unter- 
werfung verweigern, ein Anjehen, das man unmöglich anderswo 
begreifen und finden fann, als in den Unterweifungen der Apoftel. 
Auf ihre und ihres göttlichen Meifters Belehrungen alfo muß fich 
der allgemeine Gebrauch, für die Todten zu bitten, der Glaube 
an den Nutzen diefer Gebete und der an das davon unzertrennz- 
liche Fegfeuer zurückbeziehen. 

Fünfter Beweis. — Die Tradition der Heiden. 
Die Lehre vom Fegfeuer iſt eine von den weſentlichen Wahrheiten, 
welche der erften Offenbarung angehören, und die durch unfre 
erften Eltern auf alle Völfer der Erde fortgepflanzt worden find. 
Plato *) unterfcheidet unter den Todten die Gerechten, welche einer 
ewigen Seligfeit genießen, die Böfen, welche ewigen Strafen unter- 


*) Im Gorgias. 
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liegen, und die Böſen, deren Sünden heilbar ſind, und die nur 
zu ihrer Beſſerung geſtraft werden: dieß entſpricht dem Glauben 
der Juden und der katholiſchen Chriſten. Dieſelbe Lehre findet 
man bei Virgil. *) 

Nach dem heiligen Juſtin **) und Tertullian ***) brachten 
die alten Heiden für die Todten Opfer dar; man wandte gewiſſe 
verföhnende Gebräuche an, um fie in ihrer erſten Unjchuld wieder 
herzuftellen. Da man das 8008 eined Jeden von denen, welche 
das Leben verlaffen hatten, nicht wußte, fo betete man überhaupt 
für alle Todten; auch verfäumte man nie, auf. den Zetteln, die 
man ausgab, um das Abjcheiden Jemands anzuzeigen, ihn zu 
loben, um dadurch zum Gebet für ihn zu bewegen. 7). Es gab 
eine:Liturgie, Gebetöformeln für Todte. Man rief die Heiligen 
zu ihren Gunſten an, wie die verfchiedenen Inſchriften auf Grä- 
bern beweifen. Hier mögen einige ftehen: „Himmliſche ‚Seelen, 
fommet ihm zu Hilfe; die Götter mögen dir geneigt fein.’ „Ser 
ligſte Manen, ich empfehle euch meinen Gatten; möget ihr ihm 
gnädig fein.“ jr) Alle Heidnifchen Völker im. Often und Weften 
haben‘ ähnliche Gewohnheiten gehabt. 

Alfo Heiden, Juden und Chriften anerkennen einmüthig bie 
Lehre von: einem Reinigungsorte: alle Völker der Erde und alle 
Sahrhunderte wiederholen auf ihre Weife: „ES ift ein heiliger:und 
heilfamer Gedanke, für die Todten zu beten, damit fie vom-ihren 
Sünden befreit werden.” Nun fragen wir einen PBroteftanten und 
Ungläubigen, 'wer find fie, daß fie einen fo allgemeinen und fo be: 
ftändigen Glauben verwerfen dürfen? was fönnen fie wohl dem 
Glauben der ganzen Welt entgegenfegen? 

Sechster Beweis. — Die Vernunft. Wenn ed nicht 
überflüſſig ift, fo vielen Beweifen noch einen neuen beizufügen, fo 
wollen wir ihn der Vorftelung entnehmen, die uns die Schrift 
von.der-Gerechtigfeit Gottes gibt, indem fie uns fagt, Gott: werde 
einem ‚Jeden: nach feinen Werfen vergelten. Wir fragen, ob es 
gerecht ift, daß ein Sünder, der fein ganzes Leben in Unordnung 
gelebt hat, ſich jedoch im Tode befehrt, und der' durch aufrichtige 


*) Aneid. 6, 33. **) Apol. 2. ***) De spectac. c. 1%. +) Geſchichte 
der Akademie der Infchriften, Thl. 2. FF) Ebendaſ. Thl. 1. ©. 270, 
und Th. 2. ©. 124: 
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Reue in den Stand der Gnade gefommen ift, eben fo reichlich bes 
lohnt werde und eben fo bald der ewigen Seligfeit ſich erfreue, 
als ein Gerechter, der fein ganzes Leben in der Übung der Tu— 
gend zugebracht hat, und der im Gefühle einer vollfommenen Liebe 
zu Gott ftirbt? Nie wird ein vernünftiger Geift auf eine folche 
Art von göttlicher Gerechtigkeit fommen, 

Übrigens hat der Erlöfer und die Kirche durch die fo forgfältige 
Beftättigung und Bewahrung der Foftbaren Lehre vom Fegfeuer 
und der rührende Gebrauch, für die Todten zu beten, mehr als 
man glaubt, dazu beigetragen, unter den Lebenden die Liebe zu 
erhalten, welche Bürgfchaft für alle Tugenden und die Grundlage 
des öffentlichen Friedens if. Man darf ed wohl bemerken, daß 
die Liebe, die Seele des Chriſtenthums, unter den Lebenden ge: 
ringer wird, fobald man alle Rüdficht auf die Todten aufgibt. 

Der Gebrauch, für fie zu beten, verfchafft und eine zärtliche 
Erinnerung an unfre Eltern und Wohlthäter, flößt uns Achtung’ 
für ihren legten Willen ein, trägt zur Einigfeit in den Familien 
bei, verfammelt Die zerftreuten Glieder derfelben am Grabe ihrer 
Väter, erinnert fie an die Handlungen und Lehren, welche auf 
ihr Glück abzielen, verföhnt fie oft; wenn man zufammen weint, 
liebt man fich eher; ertödtet endlich in und das Fieber der Lei— 
denſchaften, indem wir eingedenf werden, daß Alles außer Gott 
nichtig. ift. 

Durch Bekämpfung und Aufhebung diefes frommen Gebrauchs 
haben die Häretifer und Ungläubigen gegen den Trieb der Natur, 
gegen den Geift des Chriſtenthums, gegen die allgemeinfte und 
ehrwürdigfte Tradition gehandelt. 

Beweggründe zum Gebete für die Todten. 1) Die 
Verherrlihung Gottes. Haben wir einen Sinn für bie 
Berherrlihung unfers himmlifchen Waters, liebe Kinder? erfchüt- 
tert ed und, wenn fo viele Menfchen und felbft Ehriften gegen 
ihn fchmähen und undankbar find? Laſſet und den Seelen im 
Fegfeuer Troft verfchaffen, ihre Befreiung befchleunigen, dem Him- 
mel fo viel als möglich von ihnen als Anbeter zufenden, der Un— 
vollfommenfte von ihnen ift vollfommener als alle Heiligen der 
Erde; fie werden den Herrn für den Berluft fo vieler Seelen 
entfchädigen welche ihn jeden Tag verunehren und fich verderben ; 
fie werden ihm für uns und in unferm Namen die Ehre wieder 
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geben, die wir ihm oft entriffen haben; fie werden den neuen 
Adam tröften, indem fie fich unzertrennlich mit ihm wie Glieder 
mit ihrem Haupte vereinigen; er felbft züchtigt fie nur ungern, er 
erwartet, daß man feine Gerechtigfeit entwaffne, er wünfcht es 
fehnlih. Können wir daran zweifeln, da er fich in feiner heiligen 
Schrift darüber beflagt, daß man ihn nicht entwaffne, wenn er 
die Sünder, welche feine Feinde find, ftrafen will? 

2) Die Liebe. Diefe Todten gehören nicht bloß dem Herrn, 
fie gehören au) und. Es find unfre Brüder im Glauben; ders 
felbe Ruf hat fie von den Ungläubigen gefondert, dasfelbe Zeichen 
der Kindfchaft ift ihnen aufgedrüdt; fie find mit demfelben Blute 
gereinigt, mit demjelben Brode genährt, mit demfelben Worte und 
denfelben Saframenten geheiligt worden. Sie haben nicht aufges 
hört, ein Theil derfelben Kirche zu fein. Das heilige Band der 
chriſtlichen Liebe vereinigt uns mit ihnen; darum empfiehlt ſie die 
heilige Mutter, deren Kinder wir Alle ſind, jeden Tag im heiligen 
Opfer und verwendet für ſie Gebete und gute Werke, welche auf 
Erden geſchehen. 

Sie find unfre Brüder nach dem Fleiſche; fie find vielleicht 
unfre Hirten, die, welche unfre Kindheit zur Froͤmmigkeit ange- 
wiefen, die und fo oft dad Brod gebrochen, das unfre Seele 
nährt, die fid) vielleicht ihre Tage durch die Thätigfeit ihres Eifers 
und ihrer Dbforge verkürzt haben. Sie find unfre Eltern, unfre 
Brüder und Schweftern, unfre Freunde; fehet, fie leiden, fte leis . 
den viel, fie leiden vielleicht, weil fie uns zu fehr geliebt haben, 
fie leiden, während wir und des Lebens freuen, das fie und ges 
geben, der Güter, die fie und hinterlaffen haben; fehet, fie erheben 
mitten unter ihren Leiden zu und ihre Hände und ihre flehenden 
Stimmen und rufen und zu: Habt Mitleid mit und! habt Mit: 
leid mit uns! ihr wenigftens, die ihr unfre Eltern und Freunde 
waret. 

3) Die Gerechtigkeit. Gehen wir in das Innerſte un— 
ſers Gewiſſens und fragen wir uns ernſtlich ſelbſt: Iſt unter den 
vielen Seelen feine meinetwegen im Fegfener? Vielleicht habe ich 
durch meine Fehler die Ungeduld, die. ftrafbaren Worte und 
Schritte verurfacht, die jest mein Vater, meine Mutter, mein 
Bruder, meine Schwefter, mein Freund durch ihre Leiden abbüßen, 
Laffet uns an al’ die Leichtfertigfeiten denfen, an aM die mehr 
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oder minder ſchweren Argerniffe unfers Lebens, und laffet- ung 
dann fagen, wenn wir den Muth dazu haben: Es leidet im Feg— 
feuer Keiner um meinetwillen. 

4) Unfer eigenes Intereffe. Diefe Seelen find uns 
nur vorangegangen; dadurch zeigen fie und deutlich genug, daß 
wir ihnen nachfolgen werden. 

Wir werden ihnen nachfolgen, umd iſt unfre Srömmigfeit feft 
genug, unfre Liebe brünftig genug, unfer Leben rein genug, wird 
unfer Tod foftbar genug vor Gott fein, dag wir mit Grund er- 
warten dürften, nichts werde unfre ewige Seligfeit verzögern? 
Ah! vielleicht ift ein langes und ſtrenges Fegfeuer das günftigfte 
2008, welches die Meiften von uns erwarten bürfen. Laffet ung 
alfo Mitleid mit und felbft haben und fobald als moͤglich aus 
den Seelen im Begfeuer Fürfprecher für und und ®Bertreter bei 
Gott machen. 

Verdanfen diefe Seelen unfern herzlichen Sorgen ihre Preis 
heit, fo werden fie, wenn fie die volle Seligfeit erlangt haben, 
unfre Pläge im Himmel getreulich bewahren und durch die Macht 
ihrer Gebete unfern Eintritt in die ewigen Hütten befchleunigen. 
Bon ihrer Seite haben wir weder Bergeffenheit noch Undankbar⸗ 
feit zu beſorgen; folche Lafter gibt es nicht im Himmel, der Woh- 
nung unendlicher Liebe. Wünfchen wir alfo, daß und nach dem 
Tode die Seelen des Reinigungsorted entgegenfommen und und 
eine fiegreihe Hand darreichen? nun, fo laffet uns ihnen jeßt 
eine helfende Hand darreichen. Laffet uns eingedenf fein des 
Wortes des göttlichen Meifters: Wie ihr Andere behandelt, fo 
wird man auch euch behandeln. | 

Doc diefe Seelen warten nicht einmal bis nach unferm Tode, 
um uns ihre Dankbarkeit fühlen zu laffen. Im Leben, in unfern 
Berfuchungen, in unfern Nöthen, in unfern legten Augenbliden 
verfchaffen fie uns die nöthige Hilfe; und danach, welchen Troft 
haben wir nicht zu erwarten? Ach! würde die Wirfung der Ge— 
bete und Opfer der Kirche uns fichtbar vor Augen geftellt, welche 
Freuden hätten wir nicht, wenn wir täglich einige dieſer feligen 
Seelen mitten aus Leiden hervorgehen fähen! Und welcher Troft, 
wenn Gott die Gnade hätte, und zu offenbaren, daß fie ihre Be- 
freiung unfrer Frömmigkeit, unfern guten Werfen verdanken! 

Das Gebet für die Todten nebft der Beichte wirb von den 


263 


Proteftanten am fchwerften vermißt. Sch kannte einen Lutheraner, 
den unfer Glaube an das Fegfeuer Fatholifch machte. Er hatte 
während eines Feftes einen theuern Bruder verloren, und qualvoll 
gedachte er unaufhörlich diefes fo plöglichen Schrittes von einem 
Teftmahl zum Sarge. Seine Seele war der Stärkung fehr be- 
dürftig; er Fannte die völlige Reinheit, welche der Himmel erfor: 
dert, in feinem Kultus aber fand er feinen Mittelzuftand zwifchen 
Himmel und Hölle. Seine Beforgnig wurde zur fürchterlichften 
Angft, er hatte Feine Ruhe mehr; feine Tage waren ohne Zer- 
fireuung, feine Nächte ohne Schlaf, feine Gedanfen ohne Hoff: 
nung. Er nahm zufehendse ab, und er ftand dem Grabe nah, 
dem Grabe feines Bruders, das er mit ihm gemeinfchaftlicy theilen 
follte. Man verordnete ihm eine Reife, aber er fagte: Ich fönnte 
doch nicht weit gehen, ich müßte unter fremden Händen in einem 
Gafthofe fterben, und wenn ich die Augen gefchloffen hätte, fo 
müßte man in meinen Papieren nach dem Namen des Fremden 
fuchen, der hieher fam, um nicht mehr weiter zu fönnen, und der 
nur im Kirchhofe ein Nachtquartier nöthig hatte. 

Seine Freunde drangen in feinen Arzt, und der junge Schott: 
länder befuchte den Kontinent. Ich war auf demjelben Schiffe 
mit ihm, bald hatten wir ein Geſpräch mit einander angefnüpft, 
und nach furzer Berührung waren wir aneinander gefeffelt. 

Nachdem wir ausgeftiegen waren, wohnten wir zufammen in 
demfelben Gafthofe; nach wenigen Tagen entdedte er mir den 
Grund feiner Traurigkeit, nemlich den Tod feines Bruders und 
feine Unruhe wegen der ewigen Beflimmung eines Weſens, das 
er fo fehr liebtel... Ach! fagte er an einem Allerfeelentage 
zu mir, aus Liebe zu meinem Bruder will ich euern Ritus an 
nehmen! O! wenn ich für meinen Bruder beten kann, ich werde 
wieder aufathmen, ich werde leben, um für den täglich die Selig- 
feit im Himmel zu erflehen, welchen ich auf Erden fo fehr ge- 
liebt babe!... Euer Kultus bewirft, daß man fich auch nach 
dem Tode noch unterftügen Fannz eure Gebete nehmen dem Grabe 
fein furchtbares Schweigen; ihr verfehret noch mit denen, welche 
aus dem Leben gegangen find; ihr kennet die menfchliche Schwad)- 
heit, jene Schwachheit, die Fein Verbrechen, aber aud) die Rein— 
heit nicht ift; zwifchen Himmel und Erde hat euch Gott einen 
Abbüßungsort geoffenbart. In ihm befindet fich vielleicht mein 
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Bruder, ich will Fatholifch werden, um ihn daraus zu befreien, 
um mich bienieden zu tröften, um mir die Laft zu erleichtern, die 
mich niederdrüdt; ich werde fie nicht mehr fühlen, wenn ich beten 
fann. Er wurde katholiſch. *) 


Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Xiebe bift, ich danfe Dir, daf 
Du uns die tröftende Lehre vom Fegfeuer geoffenbart haftz ver 
feihe mir ein großes Mitgefühl für die Seelen, die Deine Gerech- 
tigkeit darin reinigt. 

Ich faffe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben und meis 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug. 
niffe diefer Liebe will ih täglich für die Seelen beten, 
die fih im Reinigungdorte befinden. 


4. Schtion. 


Don unfrer Bereinigung mit unferm Herrn, dem neuen 
Adam, durch den Glauben. 


Sechster Artifel des Glaubensbekenntniſſes. — Himmelfahrt. — Ur: 
fachen. — Der neue Adam geht in den Himmel, um ihn zu 
öffnen und in unferm Namen in Beflg zu nehmen, um ben 
beiligen Geift zu fenden, um unfer Fürfprecher zu fein, um 
feiner Herrlichkeit fich zu erfreuen. — Gefelfchaftlicher Vortheil 
dieſes Artikel. — Siebenter Artifel des Glaubensbefenntniffee. 
— Befonderes Gericht. — Seine Nothwendigkeit. — Allge— 
meines Gericht. — Seine Nothwendigkeit. — Seine vorher: 
gehenden Zeichen. — Gefellichaftlicher Vortheil dieſes Artikels. 


Nachdem wir den Erlöfer bis in die unterften Theile der 
Erde begleitet haben, folgen wir ihm, meine lieben Kinder, in die 
höchfte Höhe des Himmels. Allenthalben werden wir ihn das 
große Werk der Erlöfung vollenden fehen. Diefe rührende Wahr- 


*) Chriſtliche Fefte, 
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heit ift in dem fechöten Artifel, des Befenntniffes enthalten. Er 
ift aufgefahren in den Himmel; er figt zur Rechten 
Gottes, des allmächtigen Vaters. Etwas fpäter werden 
wir die Gefchichte der Himmelfahrt erzählen; zuvor wollen wir 
bier audeinanderfegen, was und der Glaube Rührendes von 
diefem Geheimniffe lehrt. 

Der Glaube lehrt ung, daß Chriftus nach feiner glorreichen 
Auferftehung noch vierzig Tage auf der Erde blieb, aus dem zwei- 
fahen Grunde, feine Jünger in den Wahrheiten der Religion 
vollfommen zu unterweifen, und durch feine wiederholten Erfchei- 
nungen fie in dem Glauben an feine Auferftehung zu beftärfen. 
Leicht fönnen wir die Weisheit diefes Verhaltens erfennen. Einer— 
feitö follten die Apoftel die erften Zeugen und Märtyrer ihrer 
Lehre fein; andererfeits ift dad Geheimniß der Auferftehung das 
Fundament des Chriſtenthums und gleichfam der ftarfe Ring, an 
welchen alle andern fidy anfügen: wer den Glauben an dasſelbe 
zuläßt, findet feine Schwierigfeit mehr. Denn wenn ich glaube, 
dag Ehriftus auferftanden, fo muß ich auch glauben, daß er ge- 
ftorben, und daß er geboren worden; auch muß ich an feine Him- 
melfahrt alddann glauben, da die Erde der Aufenthalt der ver— 
berrlichten Leiber nicht fein kann. 

Aufgefahren in ven Himmel, Wir müffen feft glauben 
und nicht zweifeln, daß unfer Herr nach Vollendung des Werkes 
der Erlöfung ald Menſch mit Leib und Seele in den Himmel auf: 
geftiegen ift. Als Gott hatte er nie aufgehört, da zu fein, weil er 
vermöge feiner Gottheit überall ift und alle Räume erfült. Er 
ift aus eigener Kraft aufgefahren, und nicht durch fremde Hilfe, 
wie Elias, der auf einem feurigen Wagen in den Himmel ge: 
bracht wurde, wie der Prophet Habafuf oder der Diafonus Phi: 
fippus, die durch göttlihe Kraft jehr weit in die Luft erhoben 
wurden. Und nicht bloß ald Gott ift Jeſus Ehriftus in den 
Himmel aufgefahren, fondern auch als Menſch. Allerdings nicht 
durch die natürlichen Kräfte des Menfchen, fondern durch die all- 
mächtige Kraft, davon feine feligfte Seele erfüllt war, Fonnte biefe 
ihren Leib hinbringen, wohin fie wollte: denn der Xeib, bereits im 
Beſitze der Herrlichkeit, gehorchte den Befehlen und Bewegungen 
der Seele ohne Widerftand, Darum fagen und glauben wir, 


Jeſus Ehriftus ift ald Gott und als Menſch in den Himmel auf- 
gefahren. *) 

Das Wort: Er ift aufgefahren, erbeifcht eine neue Er- 
Härung. Vom ewigen Worte heißt ed, daß ed vom Himmel auf 
die Erde geftiegen, um Fleiſch zu werden; diefes ift wahr in dem 
Einne, daß es fich foweit erniedrigte, unfre Natur anzunehmen; 
ed wäre aber falfch, wollte man es alfo verftehen, daß er bei 
feiner Anfunft einen Drt verlaffen, um einen andern dafür einzus 
nehmen, indem ja Gott überall if. Auf gleiche Weile verließ 
unfer Erlöfer bei feiner Himmelfahrt diefe Erde als Gott nicht. 
Thom. l. c. a, 2. Als er aber in den Himmel auffuhr, da hörte 
feine fichtbare Gegenwart auf Erden auf, um nur auf eine uns 
fichtbare Weife im erhabenen Wltarsfaframente bei und gegen- 
wärtig zu fein. 

Wir ſetzen im Glaubensbekenntniffe die Worte: Aufgefahren 
in die Himmel, um anzuzeigen, daß Ehriftus alle niebern 
Himmel, alle untern Luftregionen überfchritten, um feinen Platz 
im höchften Himmel, an der höchften Stelle der Herrlichkeit zu 
nehmen, wo die erhabene Dreifaltigfeit thront. Bei dieſer glor- 
reichen Auffahrt nahm er von Allem Beſitz, und heiligte alle 
obern Theile des Weltals, einem Herrfcher vergleichbar, der bei 
dem feierlichen Einzuge in feine Städte und Befigungen alle mit 
feiner Macht und feiner Herrlichkeit erfüllt. **) 

Er figt zur Rechten des allmächtigen Vaters. 
Dieſe Worte bedeuten, daß unfer Herr im Himmel ald an feiner 
Nuheftätte ift; daß er bort ald König auf dem Throne fiht, um 
Huldigungen anzunehmen und die Freude der Engel und Heiligen 
zu fein. Sigen drüdt bier nicht die Lage des Körpers aus, 


*) Sie igitur Christus ascendit in coelum propria virtute, primo 
quidem virtute divina, seeundo virtute animae glorificatae, mo- 
ventis corpus, prout vult. Thom. 3. p. q. 57. a. 3. 

*) Quam mirifico ımysterio noster Jesus Christus vel tactu corporis 
sui, vel transitu gloriae suac, omnem ad momentum creaturam 
sanctificat, vivificat et illustrat: aquas enim consecrat, dum 
baptizatus; terram sanctificat, dum sepelitur; mortuos suscitat, 
dum resurgit; coelestia glorificat, dum ascendit ad coelum, et 
sedet ad dexteram patris. Aug. Serm, XVII de Temp. 
Suarez tom. III. p. 3. dist. 5. sect. 2. 


267 


fondern bezeichnet den gewiffen und unveränderlichen Beſitz der 
Föniglichen Macht und der unendlichen Herrlichkeit, welche Jeſus 
Ehriftus von feinem Vater empfangen bat. Denn fein Vater, 
fagt der heilige Apoftel Paulus, Hat ihn von den Todten 
auferwedt’und zu feiner Rechten im Himmel gefebt 
über jede Oberherrſchaft und Gewalt und Macht und 
Herrfhaft und jede Würde, die nicht nur in dieſer 
Welt, fondern auch in der zufünftigen genannt wird, 
und hat ihm Alles unter feine Füße gelegt. Epheſ. 
1, 20— 22. 

Zur Rechten des hbimmlifchen Baters; unferm 
Sprachgebrauche zu lieb bedient fi) die Schrift diefes Ausbruds, 
Wie man unter den Menfchen dem die Rechte zu geben pflegt, 
den man ehren will, fo trug man den Sinn dieſes Gebrauches 
auch auf geiftige Dinge über, und, um die SHerrlichfeit zu 
erflären, welche ſich Jeſus Chriftus erworben hat, und die ihn 
als Menfchen über alles Geichaffene erhebt, fagte man, er fiße 
zur Rechten feines Vaters. Man fieht daraus, daß ed fih um 
eine ganz befondere Herrlichkeit handle, die nur unferm Herrn 
eigen iſt und nur ihm zufommen kann. *) 

Wie ihr ſehet, meine lieben Kinder, in Jeſu Chriſto hat der 
Menſch alle ſeine Rechte wieder erlangt; er iſt in ſein Vaterland, 
in den Himmel zu Gott zurückgekehrt, von dem bloß die Sünde 
das Menſchengeſchlecht getrennt hatte. Preiſen wir den Herrn 
aufrichtig gluͤcklich wegen feines glorreichen Triumphes, da wohl 
nichts geeigneter iſt, unſre Herzen vor Dank und Freude ſchlagen 
zu laſſen. Denn für uns iſt der neue Adam in den Himmel 
aufgefahren; wir haben in ſeiner Perſon von dieſem ſchönen 
Reiche Beſitz genommen: unſer Fleiſch, unſer Blut iſt es, das 
wiedergeboren und zur Rechten des allmächtigen Vaters iſt. 

Sa, fragen wir nach den Urſachen der Himmelfahrt des 
Herrn; der Glaube antwortet und: der zweite Adam ift in ben 
Himmel gegangen, 1) um feine Thore zu Öffnen, die feit der Sünde 
des erften Adam verfchloffen waren, und im Namen des Menfchen- 
——— en davon zu nehmen. Sch will euch zu mir 


*) Ad dexteram Dei dieitur honoris et felicitatis inenarrabilis 
celsitudo. $. Aug. Serm, 214. — Bellarm. Dottrin. orist.45. 
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nehmen, damit auch ihr feid, wo ich bin, Joh. 14, 3, 
fagte er zu feinen Apofteln beim heiligen Abendmahle. Damit 
wollte er ihnen noch nachdrücklicher die Gewißheit feiner Vers 
heißungen zeigen, daß er nemlich die Seelen der Heiligen, welche 
er aus der Finfterniß errettet hatte, in die Ruhe der ewigen Selig: - 
feit mit fi nähme. Was vermöchte noch mehr die Hoffnung in 
unfern Herzen zu befeftigen? Wir fehen den zweiten Adam, un: 
fern Bater, unfer Haupt ald Menfch in den Himmel gehen, und 
die menfchliche Natur zur Rechten feines Waters fehen, was 
fönnte und mächtiger zu der Hoffnung bewegen, auch wir, bie 
wir feine Glieder find, werden dahin fommen und und mit unferm 
Haupte vereinigen? Er ift alfo in den Himmel gegangen, um ung 
da Plätze zu bereiten. 

2) Aber auch, o wundervolle Güte! um fie und zu bewähren. 
Der heilige Apoftel Paulus zeigt ihn uns, wie er vor dem Throne 
feines Vaters fteht, ung vertritt, unfre Sache vertheidigt, uns 
durch feine allmächtige Vermittlung die nothwendigen Gnaden ver- 
fchafft, auf daß wir nicht vom Wege zum Himmel abfommen, oder 
wieder auf ihn geführt werden, wenn wir das Unglüd hatten, 
davon abzufommen. Daher die rührenden Worte feines Lieblings» 
jüngere: Meine Kindlein, dieß fchreibe ih eudh, damit 
ihr nicht fündiget. Wenn aber Jemand gefündigt 
bat, fo haben wir einen Fürfprecher bei dem Bater, 
Sefum Ehriftum, den Gerechten, und diefer -ift die 
Verföhnung für unfre Sünden; doch nicht allein für 
die unfrigen, fondern auch für Die Sünden der ganzen 
Welt. 1. oh. 2, 1-2. 

3) Um in uns das Berlangen zu erregen, auch in den Him- 
mel zu fommen. Wegen der Sünde des erften Adam hatte das 
menfchliche Gefchlecht fein wahres Baterland vergeſſen, ed war 
gleichgiltig und widermwillig dagegen geworden; dadurch, daß der 
neue Adam dahin ging, ward unfre Gleichgiltigkeit in Liebe, unfer 
Widerwille in Sehnfucht verwandelt. Es ift fo natürlich, daß 
wohlgeartete Kinder nach dem Glüde ſich fehnen, mit ihrem lieben 
Vater vereinigt zu werden. Um die übernatürliche Verlangen in 
und zu erhalten, fandte er und den heiligen Geift, der unfre Weis 
gungen von der Erde N und fie unaufhörlih dem Himmel 
zuwendet. 


269 

4) Ehriftus ift in den Himmel aufgefahren, um allen Prophe⸗ 
tien, welche feine geheiligte ‘Berjon, fein Leben und feine Hand— 
lungen betrafen, nach dem Worte des Apofteld das Siegel auf- 
zudrüden: Er ift aufgeftiegen über alle Himmel, um 
Alles zu erfüllen. Epheſ. 3. Deshalb nennen die Väter die 
Himmelfahrt Ehrifti das glüdliche Ende der Pilgerfahrt unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti. *) 
| 5) Der Erlöfer ift endlich in den Himmel aufgefahren, weil 
fein durch feine Auferftehung verherrlichter und unfterblich gewor⸗ 
dener Leib einen andern Wohnort verlangte, ald diefe niedere und 
dunfle Erde, und nur mehr in den leuchtenden Höhen des Him- 
meld wohnen folte; und zwar nicht bloß, um dort der Herrlich- 
feit und des Reichs fich zu erfreuen, welches er ſich durch fein 
Blut erobert hatte, fondern auch, um uns zu lehren, daß unfer 
nach dem Borbilde des feinigen erneuerter Leib einft desfelben 
Glückes theilhaftig werden würde. Könnten wir eö je vergeffen, 
daß die unerläßliche Bedingung, in der Ewigfeit mit ihm ver: 
berrlicht zu werden, die ift: gleich ihm in der Zeit zu leben und 
zu leiden? 

Wie fünnte ed jet noch vieler Worte bedürfen, um den ge- 
fellfchaftlichen Einfluß diefes neuen Artifeld des fatholifchen Glau— 
bensbefenntniffes zu zeigen! 

Jeſus Chriſtus ift auch für mich in den Himmel aufgefahren; 
auch ich werde es einft: das fagt ung dieſer Artifel, und er hei- 
ligt den edelften und mächtigften Beweggrund der Handlungen 
eines Seden und aller gefellfchaftlichen Tugenden, die Hoffnung. 

Nehmet die Hoffnung des Himmels hinweg, und die Tugend 
ift nur mehr ein leered Wort, für Gutmüthige zum Bortheil der 
Schalfen. Sind die zeitlichen Güter für den Menfchen Alles, fo 
habt ihr den Ehrgeiz, die Begierde, die Wolluft, alle jene raſen— 
den, tbierifchen Eigenſchaften entfeffelt, welche die Gefellfchaft in 
einen bluttriefenden Kampfplat verwandeln. Sprechet nicht mehr 
von Entbehrung, von Aufopferung; die Selbftfucht allein herrfcht 


*) Solemnitas haec consummatio et adimpletio est reliquarum 
solemnitatum, et felix clausula totius itinerarii filii Dei. 
S. Bernard. Serm. 2. de Ascens. — Dominicarum festivita- 
tum omnium complementum. 8. Epiph. Orat. de Christi 
Assumpt, 
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überall, fie berrfcht Hart, unerbittlih. Der Selbftmord ift eine 
vernunftgemäße Handlung, die Gefellfchaft fann nicht mehr ohne 
Hochgericht beftehen, nur Kerfermeifter und Henker find noch ihre 
Stügen. 

Bringet fie dagegen wieber zur Hoffnung des Himmels, und 
ihr fehet eine Menge edler Seelen die Güter der Erde gern für 
die der Ewigfeit dahin geben, und taufend Entbehrungen zeigen 
fih auf allen Seiten, und alles menfchliche Elend findet Erleich- 
terung, und die Gefellfchaft ruhet im Frieden: die Tugend hat 
einen Antrieb, fie erwartet eine Vergeltung. 

Unter den vielen Wundern, welche die Hoffnung auf den 
Himmel bewirkte, und welche in den Annalen der Kirche gleich 
den Eternen des Firmamented glänzen, finden wir eines aus der 
neueren Zeit, welches in Deutfchland großes Aufjehen hervor: 
brachte, und das wir auch anführen wollen. Die berühmte Gräfin 
von Weljerheimb verließ 1824 die Welt, deren Zierde, ihre Fa— 
milie, deren Schmud fie war, und ihre großen Befigungen, um 
eine demüthige und arme Nonne in einem Klofter des allerheis 
ligften Erlöfers zu werden. Senen, die in großer Anzahl fie da- 
von abhalten wollten, gab fie zur Antwort: „Ihr fommt mir felt- 
fam vor; warum haltet ihr euch darüber auf, indem ich den 
großen Verfprechungen desjenigen vertraue, der verfichert hat, und 
Alles, was wir verlaffen, hundertfältig wiederzugeben? Würde 
man denn darüber ftaunen, daß ein Armer auf furze Zeit feine 
Heimath verläßt, um in ein fernes Land zu gehen, wo er bie 
reichfte Erbfchaft zu hoffen hat?” Und nicht lange blieb fie ferne 
von dem Ihrigen; denn am 24. März 1841 fuchte unfer Herr 
feine Braut heim, um fie zur ewigen Hochzeit zu führen. *) 

Ein Augenblid des Nachdenfens reicht hin, dieſe fchnellen 
Überfichten fruchtbar zu machen und zu zeigen, welch’ unermeß- 
lihen Platz in der Welt diefer fechste Artikel des Eatholifchen 
Glaubensbefenntniffes einnimmt. 

Wir haben, liebe Kinder, in den frühern Lektionen **) ges 
fagt, Daß feit der Erbfünde das Leben eine Frift ift, welche die 
göttliche Gerechtigkeit dem Menfchen zur Buße gönnt, damit er 


*) Memoires sur sainte Alphonse de Liguori, t. III. p. 728. 
**) Bd. 1. Lelt. 16. 
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fich neu geftalte, indem er fich mit dem neuen Adam vereinigt und 
lebt wie er, Wir haben gefehen, daß der neue Adam nichts 
unterlaffen hat, was diefe heilfame Vereinigung zwifchen uns und 
ihm berftellen und dauerhaft machen fann. Sn diefer Abficht ward 
er unfer Erlöfer, und ift fortwährend unfer Vertreter im Himmel, 
Wenn nun die Brüfungszeit vorüber ift, fo fommt der neue Adam 
und fcheidet die, welche fich mit ihm vereinigt haben, von den- 
jenigen, welche mit dem alten Adam Eins blieben; er gibt Jedem 
nach feinen Werfen. Das ift die erfchütternde Wahrheit, welche 
der fiebente Artikel des Befenntniffes enthält: Bon wo er foms 
men wird, zu richten die Kebendigen und die Todten. 

Um diefe Wahrheit wohl zu verftehen, muß bemerkt werden, 
daß es zwei Gerichte, ein befonderes und ein allgemeines gibt. 

Das befondere findet in dem Zeitpunfte ftatt, wo wir das Le—⸗ 
ben verlaffen, in dem nemlichen Augenblide, wo die Seele vom 
Leibe getrennt wird: man wird da gerichtet, wo man ftirbt; denn 
der Richter ift allenthalben. In diefem Gerichte erfcheint Gott 
als Richter, die Seele ald angeklagt, der Engel des Himmels, der 
ihr Wächter war, als Zeuge, und der Teufel ald Anfläger. Man 
wird über alle Gedanken, über alle Worte und über alle Hand» 
lungen des Lebens gerichtet; über alles Böfe, dad man begangen, 
über alles Gute, das man hätte thun follen und nicht gethan, 
und über alles Gute, da8 man bös gethan hat. Die nennt man 
das befondere Gericht. Der Urtheilsfpruch geht fogleich in Er- 
füllung: die Hölle, das Fegfeuer, der Himmel wird fogleicy der 
Aufenthalt der Seele, die ihrem NRichterfpruche folgt. Da derfelbe 
unwiderruflich ift, fo ift ed auch der Aufenthalt, *) Es leuchtet 
ein, daß dieß erfte Gericht nothwendig ift. 


*) In cogitationibus enim impii interrogatio erit. Sap. 1, 9. — 
Perversae enim cogitationes separant a Deo. Id. 1, 3. Matth. 
15, 19. — Omne verbum otiosum, quod locuti fuerint homines, 
reddent rationem de eo in die judicii. Ex verbis enim tuis 
justificaberis, et ex verbis tuis condemnaberis. Matth. 12, 36. 37. 
— Esurivi enim et non dedistis mihi manducare, etc. ld. 25, 42, 
— Maledictus qui facit opus Dei negligenter. Jerem. 48, 10. — 
Omnes enim nos manifestari oportet ante tribunal Christi, ut 
referat unusquisque propria corporis, prout gessit, sive bonum, 
sive malum. 2. Cor. 5, 10. 
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Sa, Gott wäre nicht gerecht, er wäre nicht Gott, wenn er 
die eben fo behandelte, welche ihn beleidigen, wie die, welche ihm 
dienen; die Guten und die Böſen müffen ihm aljo Rechenſchaft 
von ihrem Leben geben, damit er Jedem nad) feinen Werfen ver: 
gelten Fann. Und dieß Gericht muß gleich nach dem Tode ftatt- 
finden, weil die Zeit, d. h. der Auffchub, welcher dem Menfchen 
gegönnt wird, um den Himmel wieder zu gewinnen, zu Ende ift: 
bie Ewigfeit beginnt, und die Ewigfeit ift der Lohn oder die uns 
mittelbare Strafe des Lebens. 

Gehen wir nun zur wörtlichen Erklärung des ſechsten Glau— 
bensartifeld über und reden wir vom letzten Gerichte. 

1) Wahrheit des legten Gerichted. Vom Ende der 
Welt redend, erklärte unfer Herr, es werde ein allgemeines Ge— 
richt ftattfinden. Matih. 25, 34. Alle von ihm vorherverfündigten 
Zhatjachen haben ſich bewahrheitet; alfo wird es auch mit biefer 
der Fall fein. Die Worte: Bon wo er fommen wird, lehren 
und, daß Ehriftus nach der heiligen Schrift am Ende der Welt 
die Rechte feines Waters verlaffen wird, um neuerdings auf die 
Erde zu fommen, und eine firenge und allgemeine Abrechnung 
aller Dienfchenwerfe vorzunehmen, um fein Urtheil über Gute und 
Böſe zu Sprechen, und diefes wird ihre Ewigfeit beftimmen. Gie 
machen und auch aufmerkfam, an den Antichrift nicht zu glauben, 
der auf Erden erfcheinen und fi für Ehriftus ausgeben wird; 
denn unfer Richter fommt vom Himmel und nicht von der Erde, 
Er wird mit Leib und Seele, in großer Macht und Majeftät, auf 
den Wolfen thronend, dad Kreuz voran und von den Engeln und 
Heiligen begleitet, erfcheinen, fo daß Niemand ihn mißfennen 
fann, Auch Bater und Sohn werden erfcheinen; da aber Chriſtus 
als Menfcy der allein den Augen des Leibes fichtbare Richter fein 
wird, fo fagt man, er fomme allein zum Gerichte. Dasjelbe wird 
auf der Erde, und nicht im Himmel gehalten; denn auf derjelben 
haben fi) die Menfchen ihr Verdienft, oder ihre Verwerfung er- 
worben, auf derfelben wurde Ehriftus mit feinen treuen Dienern 
verfolgt und gedemüthigt, und zudem muß über Gute und Böſe 
‚gerichtet werden. Die Böfen aber und der Teufel dürfen ihren 
Fuß nicht in den Himmel fegen; in diefen fann ja nidyts Uns 
reines eingehen. Vielen Lehrern zufolge, die ſich auf die Pro- 
phetie Joels (K. 3.) ftügen, wird das legte Gericht im Thale 
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Sofaphat bei Jeruſalem zwifchen dem Ol⸗- und Kalvarienberge 
ftatıfinden, damit der Anblick diefer heiligen Pläge die Guten mit 
Freude, die Böfen mit Verzweiflung erfülle, 

Da wird Jeſus Ehriftus der Richter fein; fo gebührt es fich, 
Da ed ſich darum handelt, Menfchen zu richten, fo ift es ja noth— 
wendig, daß fie ihren Richter mit ihren leiblichen Augen fehen, 
mit ihren leiblichen Obren den Urtheilsfpruch hören können, kurz, 
daß fie ihren Richter mit ihren eignen Sinnen erfennen. Es ift 
ferner ein Gericht, das Jeſu Ehrifto gebührt; er ward auf Erden 
von den Böfen ungerecht verurtheilt, ift ed nicht gerecht, daß nun 
auch er auf ſeinem Throne fich zeige, um ale Menfchen zu richten? 
Er wird aber nicht bloß als Gott, fondern auch als Menfch rich- 
ten; er felbft fagt uns die mit den Worten: Der Vater hat 
dem Sohne Macht gegeben, Gericht zu halten, weil 
er der Menfchenfohn ift. Joh. 5, 27. Der erfte unter den 
Apofteln lehrt uns diefelbe Wahrheit: Er hat ung befohlen, 
dem Bolfe zu predigen und Zeugniß zu geben, daß 
er ale Richter der lebendigen und Todten von Gott 
verordnet iſt. Apoſtelg. 18, 40. 

2) Die Nothwendigkeit des letzten Gerichtes. Iſt 
das beſondere Gericht nothwendig, ſo iſt es das allgemeine nicht 
minder; denn es muß Gerechtigkeit geſchehen 1. in Rückſicht auf 
den Menſchenſohn; mißkannt von den Juden, gekreuzigt von den 
Heiden, geläſtert von den Häretikern, beleidigt von den Gottloſen, 
entehrt von den Chriſten, muß er eine feierliche, glänzende Genug— 
thuung bekommen; die ganze Welt muß einmal auf die Kniee vor 
ihm niederfallen, der aus Liebe für die Welt am Kreuze zu ſter⸗ 
ben befchloß. 2. Des Gerechten wegen; jet wird er wie fein 
göttliher Meifter behandelt, mißachtet, verachtet, verfolgt, ver: 
fpottet wie er; darum muß fi} einft vor Aller Augen feine Dor— 
nenfrone in eine Krone der Herrlichkeit verwandeln; man muß 
fehen, auf welcher Seite das Recht war, und die feinetwegen 
Öffentlich verlegte Ordnung muß auch öffentlich wieder hergeftellt 
werden. 3. Auch wegen des Sünders; auf der Erde war er mit 
Roſen befränzt, ſchwamm in Freude, verhöhnte frech Gott und fein 
Geſetz — er muß einft mit dem Angefiht im Staube die Ober— 
gewalt deffen anerkennen, dem er zu trogen, deflen Befehle, 
Berheißungen und Drohungen er zu verachten wagte; vor Men- 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. TIL. 18 
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fchen und Engeln muß das freche Lafter einft mit der Schmach 
und der Verachtung bededt werden, womit e8 fo lange die fchüch- 
terne Tugend zu brandmarfen ſuchte. 4A. Um aller Menfchen 
willen muß Gerechtigfeit gefchehen, wie fie auch gelebt haben mö— 
gen; denn im Tode hinterlaffen die Menfchen Kinder, oder Schü— 
ler oder Freunde, welche ihrem Beifpiele nachahmen und ihren 
Reden folgen, was nothiwendig den Lohn oder die Strafe lange 
Zeit nach ihrem Tode vermehren muß; dieſer verderbliche oder 
heilfame Einfluß aber, den fie auf fo Viele ausüben, Fann nur 
mit der Welt felbft endigen. Damit die Gerechtigfeit vollftändig, 
ganz. genau fei, fo muß eine ftrenge Prüfung: und Nachforfchung 
über alle Handlungen und Worte, gute wie böfe, angeftellt wer- 
den, die durch das Beifpiel bi8 zum Ende der Zeiten verurfacht 
wurden; dieß Fann aber nur durch ein allgemeines Gericht aller 
Menfchen am Ende der Welt gejchehen. *) 5. Endlich noch aus 
Rückſicht auf die Vorſehung; verleumdet, geleugnet von den blin— 
den Sterblichen muß fie eines Tages von der ganzen Welt in der 
Weisheit ihrer Nathfchläge, in der Güte ihrer Wege, in ihrem un— 
erforichlichen Verfahren huldigend anerfannt werden; mit Einem 


*) Der Gedanfe, daß das Verbrechen der Böfen mit diefem Leben nicht zu 
Ende ift, und’ daß fie wirklich für die Folgen ihrer Ürgerniffe bis an’s 
Ende der Welt verantwortlich find, iſt nebft andern am meiften geeignet, 
den Gläubigen einen lebhaften Schreden vor diefer teuflifchen Sünde ein— 
zuflößen. Der Katechismus des Konzils zu Trient, den bie Kirche gut 
geheißen hat, lehrt ausbrüclich, daß die Qualen der wegen Ärgernif Ber: 
worfenen täglich bis zum Ende der Zeiten fteigen, je nachdem in der Welt 
neue, durch ihr Beifpiel verurfachte, Verbrechen begangen werben. Erft 
beim legten Gerichte, wo das Maß ihrer Verbrechen voll ift, wird ihre 
Berbammung und Strafe bleibend feftgeftellt. 

Daraus mag man fchließen, wie unglüdli das Loos der Seftens 
flifter, der Urheber oder Begünſtiger von Spaltungen, derer, welche die 
Geſellſchaft mit fluhtwürbigen Büchern überjchwemmt haben, und Aller 
überhaupt, die ein Ärgerniß geben, fein muß. 

Das gute Beifpiel dagegen wird alle Tage neue Früchte des Ver— 
bienftes und der Vergeltung für die bringen, welche es den Ihrigen gege- 
ben haben, und erft beim Gerichte wird die Stufe ihrer Seligfeit und Vers 
herrlichung beſtimmt und bleibend feftgeftellt werden; bis dahin wird fie 
immerwährend wachſen. Das iſt der Gedanke des Katechismus bes Konzils 
yon Trient, Was gibt es Tröftlicheres! 
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Worte, Alles muß einft wieder in die durch die Sünde geftörte 
Drdnung fommen. Nicht genug, ed muß auch auf glänzende, 
feierliche Weife gefchehen, damit jegliches Ärgernig gut gemacht 
werde. Gott würde nicht Gott fein, wenn er anders verfahren 
würde. Ein öffentliches, allgemeines Gericht über alle verfam- 
melten Völker ift aber das einzige Mittel, die offen verlegte Ord— 
nung wieder offen berzuftellen, Darum fagt der Herr: Ich werde 
alle Bölfer verfammeln und fie in dad Thal Joſa— 
phat führen und da Gericht mit ihnen halten, *) 

3) Umftände des legten Öerichtes. In feiner unend- 
lihen Güte verfündigte der Heiland nicht bloß das letzte Gericht, 
er gab auch die Zeichen an, die ihm voraudgehen follen, damit 
wir zu erfennen vermöchten, daß das Ende der Welt nahe fei, 
und wir und bereit halten follen, wenn wir es eintreten fehen, 
und zwar 1. um alle Menfchen in heilfamer Furcht zu erhalten; 
denn wir Alle werden bei diefem furchtbaren Gerichte erfcheinen, 
das und gewiffermaffen ebenfo verborgen ift, ald unjer Todestag. **) 
2. Um den Ghriften jener letten Zeiten die Nähe des Welt: 
endes und die Nothwendigfeit, fich bereit zu halten, befannt zu 
machen. Die Zeichen des Gerichtes find aber doppelter Art: die 
einen werden der Ankunft des Richters einige Zeit vorangehen, 
die andern treten nur furz vorher ein oder begleiten vielmehr das 
legte Gericht. Folgendes aber find die Hauptzeichen, welche nach 
der Schrift und Tradition dem Gerichte und Ende der Welt vor: 
angehen werben : 

a) Die Berfündigung des Evangeliums auf der ganzen Erbe: 
Das Evangelium vom Reiche wird in der ganzen 
Welt allen Bölfern zum Zeugniß geprediget werden: - 
und alsdann wird das Ende fommen. Matth. 24, 14. — 
Das Wort alddann ift bemerfenswerth; es feheint, ald vollende 
die Berfündigung des Evangeliums erft mit dem Ende der Welt 
ihre Laufbahn. 

*) Joel 3. 

**) Tunc veniet unieuique dies ille, cum venerit ille dies, ut talis 
hinc exeat, qualis. est judicandus illo die. Ac per hoc vigilare 
debet omnis Christianus, ne imparatum eum inveniat Domini 
adventus: imparatum invenerit dies ille quem imparatum inve- 


nerit vitae hujus ultimus dies. $. Aug. Serm. 49. de Temp. 
et 16. de Verb. Dom, - 
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b) Der Abfall. Das Gericht, fagt der heilige Paulus, 
wird nicht fommen, ehe denn vorher der Abfall ein- 
getreten. 2. Theil. 2, 3. Unter dem Abfall verfteht man bie 
Empörung der Völker gegen die Fürften, und befonders gegen den 
Papſt, gegen Jeſus Ehriftus und fein Evangelium. Da diefer 
ein Zeichen ifl, das dem Gerichte vorangeht, fo wird er öffentlich, 
groß, allgemein fein; nicht bloß Einzelne, fondern auch ganze 
Völker werden fich gegen ihre FBürften, gegen den Papft, und 
gegen Ehriftus ald Herrn und König empören. 


c) Der Antichrift. Laſſet euh von Niemand ver 
führen, fchreibt derjelbe Apoftel; denn zuvor muß der Ab- 
fall fommen, und offenbar werden der Menſch der 
Sünde, ver Sohn des Verderbend, der fich widerfept 
und fih erhebt über Alles, was Gott heißt... 
2. Theſſ. 2, 4. Wenn die antichriftlichen Lehren die Nationen 
werden zu Grunde gerichtet haben, den Geiſt der Revolution und 
Empörung überallfin ausbreitend, dann wird ein gottlofer und 
über alle Maßen graufamer Menfch auftreten, der alle Gottloſig— 
feit in fich vereinigt. Das ift der Antichriftz feine Herrfchaft 
wird gegen drei und ein halbes Jahr nach den Echrifterflärern 
dauern, und Chriftus wird ihn bei feiner Anfunft vernichten. 


d) Die Bekehrung der Juden. Diefed Zeichen ift durch eine 
fortlaufende Tradition, die fih auf mehre Terte der heiligen 
Schrift, und insbefondere auf den Brief des Apofteld Paulus an 
die Römer (11, 23—32.) gründet, angezeigt worden. Bor ihrer 
Befehrung werden die Juden ihren Etilftand verlaffen, in dem 
fie feit der Zerftörung Serufalemg lebten, fie werden emangzipirt 
und in bie chriftlichen Ideen eingehen, bis fie öffentlich Jeſus 
Ehriftus als Meſſias anerkennen, 

e) Der Untergang des römifchen Reiches. Unter demfelben 
verfteht man jened Reich, das fi) im Deccidente in der Perſon 
Karls des Großen und der deutfchen Kaifer, die bis zum Jahre 1806 
den Titel der römifchen Kaifer führten, fowie ihr Reich das rö- 
mifche hieß, fortfeßte; im Driente aber dauerte es unter den Kai— 
fern von Konftantinopel fort, deren Macht durch Mahomed II. 1453 
gebrochen ward; dann verfteht man auch die zeitliche und geiftliche 
Macht des Papftes darunter. Eine allgemeine und faft apoftolifche 
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Tradition feht den Untergang des römifchen Reiches als ein Zei: 
chen des legten Gerichtes feft. *) 

Wenn nun das Ende der Welt und der Tag ded Gerichts 
nahe fein werden, dann, fagte der Erlöfer zu feinen Apofteln, wird 
Folgendes gefchehen: Es wird Zeichen an der Sonne, am Monde 
und an den Sternen geben; und auf Erden werden die Völfer vor 
ber Verwirrung erfchredten, welche das Tofen des Meeres und der 
Wogen verurfachen wird; die Menfchen werden verfchmachten wor 
Furcht in Erwartung deſſen, was mit der ganzen Welt vorgehen 
fol, Die Sonne wird fich verdunfeln, der Mond wird feine Klars 
heit mehr haben, die Sterne werden vom Himmel fallen, und das 
Gewölbe ded Himmeld wird erjchüttert werden. Dann wird das 
Zeichen des Menjchenfohnes am Himmel erfcheinen. Bei dieſem 
Anblide werden alle Völker der Erde ihren Schmerz laut werden 
laffen, und: fie werden den Menfchenfohn kommen fehen auf Wolz 
fen mit großer Gewalt und Majeftät. Zugleich wird er feine Engel 
mit der Pofaune fenden, und fie werden mit lauter Stimme 
rufen:Todte, ftehet auf, fommet zum Gerichte! und die Gräber 
werden fich öffnen, und Alle, die im Staube der Erde jchlafen, 
werden die Stimme des Sohnes Gottes hören; und fie werden 
hervorgehen, die Einen zur Herrlichkeit, die Andern zur ewigen 
Schmach; und die Engel werden die Auserwählten Gottes von 
den vier Enden der Erde verfammeln, von einem Ende des Him- 
meld bis zum andern. **) 

Wie der Herr auf diefe Auserwählten, dieſe Geliebten fommt, 
mildert er plöglich die fchredlichen Bilder; er will, daß das, was 
die Böfen vor Schmerz und Schreden verfchmachten machen muß, 
für fie ein Gegenftand der Freude, ein Beweggrund zur Zuverficht 
fein fol. In der That, diefe Zeichen, die den Erftern die unver 
muthete Anfunft der Rache ihrer Verbrechen verkündigen, werben 
für die Letztern die untrügliche Vorausfage der Ankunft des Ver— 
gelterd: ihrer Tugenden fein. An fie alfo richtet er in der Perſon 





) Die Entwickelung und. die Beweife hierüber fiehe in unferer Einleitung 
zur Gefhichte der Familie ©. 149—19M. 

*#) Über den Ort, der alle Menfchen faſſen foll, ſelbſt unter der Vorauss 

feßung, daß fe’ mit derſelben Maͤterle auferitehen, fehe man den philo: 

pie Remus von Feller, ©. 560. Diefer Platz iſt 

weniger ausgedehnt, als man anfangs glauben ſollte. 
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feiner Apoftel, die Stellvertreter Aller, die tröftenden Worte: 
Wenn nun aber alled dieſes anfängt, zu beginnen, fo 
öffnet die Augen und erhebet das Haupt, denn eure 
Befreiung ift nahe. Luk. 21, 28. 

Nach Beendigung aller diefer Vorbereitungen des Gerichts 
wird ſich der Menfchenfohn, von feinen Engeln begleitet und von 
dem ganzen Glanze feiner Majeftät umgeben, auf feinen Thron 
fegen; ale Bölfer werden vor ihm verfammelt werden. Dann 
wird er die Menfchen von einander trennen, wie ein Hirte bie 
Schafe von den Böden trennt. Er wird die Schafe zu feiner 
Rechten und die Böde zur Linken fielen; dann wird der König 
zu denen zu feiner Rechten fagen: Kommet, ihr Gefegneten 
meined Vaters, befitet das Reich, welches euch feit Erjchaffung 
der Welt bereitet ift; denn ich habe Hunger gehabt und ihr habt 
mir Speije gegeben, ich habe Durft gehabt, und ihr habt mir zu 
trinfen gegeben, ich war fremd, und ihr habt mich behaufet, ich 
war nadt und ihr habt mich gefleidet, ich war frank, und ihr 
habt mich befucht, ich war gefangen, und ihr feid zu mir ges 
fommen. Die Gerechten werden ihm dann antworten: Herr, 
wann haben wir dich hungrig gefehen und dir Speife gegeben, 
wann durftig und haben dich getränft? Wann Haben wir dich 
fremd gefehen und dich beherbergt? oder nadt und dich gekleidet? 
und wann haben wir dich frank oder im Gefängniffe gefehen und 
find zu dir gefommen? Der König wird ihnen antworten: Wahr: 
lich, ich fage euch, fo oft ihr Dergleichen dem Geringften meiner 
Brüder gethan habt, fo habt ihr es mir felbft gethan. 

Zugleich wird er zu denen fagen, welche zu feiner Linken find ; 
Gehet zurüd von mir, ihr Verfluchten, gehet in das ewige Feuer, 
welches für den Teufel und feine Engel bereitet worden iſt; denn 
ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mir feine Speife gegeben; 
ich bin durftig gewefen, und ihr habt mir nicht zu trinken gege- 
ben; ich war fremd, und ihr Habt mich nicht beherbergt; ich war 
nadt, und ihr habt mich nicht gefleidet; ich war franf und ges 
fangen und ihr habt mich nicht befucht. Auch fie werden zu ihm 
fprehen: Herr, warn haben wir dich hungrig, oder durftig, oder 
fremd, oder nadt, oder frank, oder gefangen gefehen, und find dir 
nicht beigeftanden? Dann wird er ihnen entgegnen: Wahrlich, 
ich ſage euch, fo oft ihr es daran bei dem Geringften diefer Kleinen 
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habt fehlen laffen, fo habt ihr es mir felbft gethan; und fie 
werben zur ewigen Strafe gehen, die Gerechten aber zum ewigen 
Leben. Matth. 25, 35. 46. 

Nach diefen Worten werden fich die Auserwählten triumphi- 
rend zum Himmel erheben und das ewige Loblied des Danfes und 
der Liebe fingen; die Verworfenen werden in die Abgründe. der 
Hölle zu den Teufeln fallen; ein Engel wird die Thore: verichlief- 
fen und das Siegel Gottes daran legen, welches: nie zerbrechen 
und die Ewigfeit hindurch daran bleiben wird. 

4) Dafein der Hölle — Der Glaube lehrt uns, daß es 
eine Hölle gibt, d. h. einen Drt, wo die göttliche Gerechtigkeit 
die ganze Ewigfeit hindurch diejenigen beftraft und beftrafen wird, 
welche im Zuftande einer Todfünde geftorben find. Der Glaube 
an ein fünftiges Reben, wo die Guten ewig belohnt und die Böfen 
beftraft werden, ift fo alt wie die Welt und jo ausgebreitet wie 
das Menfchengefchleht: man bat ihn bei den Wilden gefunden, 
die faum einige Zeichen von Religion fehen ließen, Wir Ale 
wiſſen, wie Birgil, dieß wohltönende Echo alter Überlieferungen, 
die Ewigfeit der Hölle befannt, wie er ihre Gerechtigfeit aner- 
kannt und. den völligen Sieg über. das Berbrechen gefeiert: bat: 
Der unglüdfelige Thefeus ift unbeweglih an. die 
Hölle gefeffelt und wird ed ewig bleiben.*) Vor ihm“ 
hatte Plato gejagt: „Die Böfen werden in den Tartarus geflürzt, 
um nie. mehr daraus hervorzugehen."*#*) „Ich geſtehe,“ fagt.er 
anderwärts, „man kann auf das, was id) fjage, wenig geben; 
aber nachdem ich Alles reiflich überlegt und wohl geprüft «habe, 
habe ich nichts gefunden, was der Weisheit, der Bernunft. und 
der Wahrheit mehr entfpräche.” ***) 

Woher fonnte- diefer Glaube fommen, der allen Leidenichaften 
fo fehr entgegen ift, wenn nicht von einer urfprünglichen Dffen- 
barung?. Unterdeß fuchten die Sadduzäer diefe Glaubenslehre, die 
bei den Juden fo ftandhaft befannt wurde, zu verdunfeln ; ebenſo 
bemühten ſich heidnifche Bhilofophen, fie durch falfche-Bernunft- 


*) Sedet, aeternumque sedebit infelix Theseus, — Acneid. lib.'4. 
v. 345. 
*) Im Phaͤdon. 
”, Im Gorgias. 
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gründe bei den übrigen Bölfern zu verdunfeln. Es war alfo fehr 
nothwendig, daß unfer Herr durch feinen Linterricht fie befeftigte, 
Darum erklärte er ausdrücklich, daß die Böfen in das ewige 
Feuer gehen werden, welches den Teufeln und feinen 
Engeln bereitet if; daß dieß Feuer nie erlifcht, und 
daß der Wurm, der an ihnen nagt, nie firbt. Matth. 
15, 41. Marf. 7, 43. 

Das Dafein der Hölle alfo, und zwar einer ewigen Hölle, if 
eine Wahrheit, welche die Fatholifche Kirche, auf die Worte un— 
fers Herrn geftügt, ftetd gelehrt hat, indem fie ale Jene als Keper 
verdammte, welche fie leugnen wollten, und die wir ohne gleiche 
Berdammung nicht in Zweifel ziehen dürfen, Unfer Herr hat 
ausdrüdlich gefagt: Die Gerechten werden in das ewige Leben 
gehen, und Niemand wird behaupten, daß er nicht von einem Le 
ben habe reden wollen, welches nie enden wird; fpridht er num 
an derjelben Stelle: Die Böfen werden in das ewige Feuer gehen, 
fo meinte er offenbar ein Feuer, das fein Ende nehmen wird, 
Außerdem hätte und der Sohn Gottes in einen Irrthum geführt, 
indem er an einer und derfelben Stelle einem und demfelben 
Ausdrud einen doppelten Sinn gibt, ohne und darüber zu be 
lehren. 

Beim Gedanfen an eine ewige Hölle wird die verlegene Ber, 
nunft verjucht, dagegen zu ſchreien; kommt fie aber zur Befins 
nung, fo Huldigt fie der Gerechtigkeit diefer Züchtigung. Ihr‘ 
Schluß kann fein anderer fein, ald: es ift vollfommen gerecht, daß 
zwifchen Verbrechen und Strafe ein gehöriges Verhältnig ſtatt— 
finde. Nun aber ift die Sünde zugleich endlich und unendlich; 
endlich ald das Werk eines endlichen und befchränften Wefens; 
unendlich ald die Beleidigung einer unendlichen Majeftät und als 
ein Unrecht, das mit der Größe der beleidigten Perfon wächst, 
Die Strafe der Sünde muß demnach ald eine gerechte gleichfalls 
endlich und unendlich fein. Sie fann aber nicht unendlich fein 
in ihrer Etrenge, weil ſich ein endliches Wefen ihr unterziehen 
“muß, fie muß alfo unendlich fein in ihrer Dauer. Auf die Art 
beweist die Vernunft, wenn fie ruhig und unpartheiifch zu Werfe 
geht, die firenge Nothwendigfeit einer ewigen Hölle. 

Übrigens, was ift ein Verworfener? Es ift ein Menich, der 
die ihm von Gott gegebene Probezeit nicht benügte, Was fag’ 
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ich, er geht noch befledter daraus hervor, als er zuerſt war; er 
geht mit der Abficht, zu fündigen, Gott zu beleidigen, daraus her: 
vor; in diefer Gemüthöverfaffung überrafcht ihn der Tod, Hält 
ihn darin fefl. So fällt er Gott in die Hände, es ift feine Zeit 
mehr für ihn; je nach der Größe feiner Abficht, zu fündigen, 
muß er alfo auch geftraft werden. Er hat fie aber immer, diefe 
Abficht, darum muß er auch immer beftraft werden. So folgert 
der heilige Gregor der Große. *) 

Der gefunde Menfchenverftand fommt der — Ver⸗ 
nunft zu Hilfe und ſagt laut: Ja, die Hölle iſt ewig und muß 
ewig fein; die Lehre von der Ewigkeit der Strafen iſt für die 
Gefellfchaft fo nothmwendig, daß man fie für ihr Beftehen erfinden 
müßte, wenn fie nicht fchon da wäre; ja, die Lehre von der Hölle 
ift eine Wohlthat für die Geſellſchaft. 

Ah! und dennoch, troß diefer fchredlichen — die auf das 
doppelte Zeugniß der göttlichen Offenbarung und der einſtimmigen 
Überlieferung der Völker ſich ſtützt, bedeckt ſich die Erde mit Un— 
gerechtigkeiten, bedrohen die Böſen Tag und Nacht die Ordnung, 
das Eigenthum, die Ehre, die Unſchuld, den Frieden der Familien. 
Was würde daraus, großer Gott! wenn du ihnen auch noch die 
heilſame Furcht einer ewigen Hölle nähmeſt, was ſage ich? wenn 
du ihnen die Gewißheit gäbeft: die Hölle wird nur eine Zeit lang 
dauern und an die Stelle der Strafen von einigen Jahren oder 
auch Jahrhunderten wird die Vernichtung oder die Seligfeit fols 
gen? Wollet ihr wiffen, was alsdann aus der Gefellichaft 
würde? Gehet darauf, was die Menfchen werden und thun, 
welche, ohne jedoch davon überzeugt zu fein, fagen: Es gibt feine 
Hölle. Doch nur die Sündenfflaven, die Lafterhaften, die Mörder, 


*) „Iniqui voluissent utique, si potuissent, sine fine vivere, ut | 
potuissent sine fine peccare. ÖOstendunt enim .quia in peccato 
semper vivere cupiunt, qui nunquam desinunt peccare dum 
vivunt,. Ad magnam ergo justitiam judicantis pertinet, ut nun- 
quam careant supplicio, qui in hac vita nunquam voluissent 
earere peccato. ÖOmnipotens Deus quia pius est, miserorum 
cruciatus non pascitur, quia vero justus est, ab iniquorum ul- 
tione in perpetuum non sedatur.“ Lib. 4. Dialog. c. 44. — 
Angeli mali in nihil moventur, nisi in ordine ad finem peccati 
superbiae ipsorum etc. Thom. 2. 2. q. 89. a. 4. 
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die Giftmifcher, die Sittenverderber, die Tyrannen, fie nur 
fehreien fo. Würde diefe fo ſchädliche Läfterung eine Wahrheit 
und lebte der Menfch danach, fo wäre die Welt bald nichts mehr 
als ein Aufenthalt für wilde Thiere, der blutige Schauplag eines 
Vertilgungdfrieged Aller gegen Alle. Sol ich an das, was am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich vorgegangen ift, 
erinnern? Zog man nicht mit dem Feldgefchrei: Nieder mit 
ber Hölle, es lebe die Hölle, auf Raub, Mord, auf Zer: 
flörung aus? Gab es nicht Ungeheuer mit menfchlicher Geftalt, 
deren Name mit allen Lafterthaten befledt und die ewige Schande 
der Menfchheit ift? Statt übrigens über die Hölle zu vernünf- 
teln, thun wir viel beffer, wenn wir auf ein chriftliches Leben be- 
dacht find, um nicht in fie zu kommen. 

5) Qualen der Hölle — Der Glaube lehrt uns nicht 
bloß, daß es eine Hölle gibt und daß fie ewig ift; er lehrt ung 
auch die Qualen, welche man darin auszuftehen hat. Diefe Qua— 
len find zweierlei Art: die der Beraubung des Anſchauens Got: 
tes, oder der Schmerz, Gott und die ewige Seligfeit verloren zu 
haben, und die Sinnengual, oder der Schmerz, den die Glut 
eines nie erlöfchenden Feuers verurſacht. Diefe zwei Arten von 
Martern werden in den Worten des Erlöferd deutlich unterfchie- 
den: Der Wurm, der nie ftirbt, bedeutet die innere Qual, 
und Das Feuer, Das nicht erlifcht, die äußere oder die Qual 
der Sinne. Diefer nagende Wurm ift das Gewiſſen, *) und das 
Gewiſſen des Verworfenen befteht in feinen Erinnerungen, und 
alle feine Erinnerungen find niederfihlagend: fie find in vier 
Morten enthalten: Ich habe Gott verloren! ich habe ihn durch 
meine Schuld verloren! ich habe ihn wegen einer Kleinigfeit ver: 
loren! ich habe ihn ohne Rettung verloren! Dieß ift die empfind- 
lihfte Dual, die ein vernünftiges Gefchöpf erfahren kann. 

Diefe zwei Arten von Qualen find vollflommen gerecht; denn 
fie entfprechen den zwei Arten von Unordnungen, welche in der 


*) Vermis, qui in damnatis ponitur non debet intelligi esse cor- 
poralis, sed spiritualis qui est conscientiae remorsus, 
qui dicitur vermis, in quantum oritur ex putredine peccati, et 
animam affligit, sicut corporalis vermis ex putredine ortus af- 
fligit pungendo, Thom, q. 98. art. 2. 
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Sünde enthalten find: die eine ift die übermüthige Verachtung des 
Schöpfers, die andere, die ungeordnete Liebe zum Geſchöpfe. Alle 
Verdammten erfahren diefe doppelte Marter. Ihre Leiden werden 
nach Befchaffenheit und Dauer diefelben fein; nur ihre Härte wird 
fih nach der Zahl oder Größe der Fehler richten. Während übri- 
gend alles Andere fich gleich bleibt, wird demnach die Hölle für 
den Ehriften weit unerträglicher fein als für den Heiden. 

Noch mehr, man muß glauben, daß die Berworfenen Tag 
und Nacht die ganze Ewigfeit hindurch leiden werden. Endlich ift 
gewiß, daß das Feuer, welches fie brennen wird, ohne fie zu vers 
zehren, ein wirkliches Feuer ift; „aber,” jagt Tertullian, „ein gei— 
fliged Feuer, das feine Glut je nach der Schuld eines Verworfe— 
nen vermehren oder vermindern wird.” Diefe wenigen Worte reichen 
bin, meine lieben Kinder, daß wir vor Entfegen erftarren und den 
fürchten und einzig fürchten und täglich fürchten, fo lange wir leben, 
welcher die Macht hat, den Leib fterben zu laffen und uns in die 
Höle zu ſtürzen. D ja, fagt der Erlöfer, er ift ed, und er allein, 
den man fürchten muß. Bedenket alfo wohl, daß Bott fürchten 
und chriftlich leben das einzige Mittel ift, der Hölle zu entgehen. 

Laſſet ung, liebe Kinder, die Gefchichte diefer legten Weltbe- 
gebenheit durch eine für unfer Verhalten fehr wichtige Bemerkung 
ſchließen. Obwohl der Erlöfer unter den Gründen des zweifachen 
Urtheild nicht von der Übung oder Unterlaffung aller Pflichten 
fpricht, welche die Religion uns auflegt, fo werden fie doch nicht 
minder gewiß der Gegenftand feiner Prüfung und feines Gerichts 
fein. Wird ewiges Glüd oder Unglüd an die Übung oder Uns 
terlaffung einer einzigen Tugend, der Liebe, geknüpft, fo fol und 
einerſeits damit gefagt werden, daß die Liebe der Inbegriff aller 
Gebote und die Duelle für alle zum Heile nöthigen Tugenden ift; 
andererfeitd, daß wir gewiß wiffen können, wie groß die Strenge 
feiner Gerichte fein werde: denn wenn denjenigen ewige Strafen 
bereitet find, weldye nichts Gutes gethan haben, was müffen dann 
die erwarten, welche Böſes gethan haben? 

Der Artifel des Bekenntniſſes, den wir fo eben erklärt haben, 
fhließt mit den Worten: Die Lebendigen und die Todten. 
Diefe Worte haben mehre Bedeutungen. Sie bedeuten erſtens 
alle Menfchen ohne Ausnahme; zweitens die, welche vor dem Ende 
der Welt geftorben find, und die, welche unmittelbar vor dem legten 
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Gerichte flerben werben; brittend verfteht man unter Lebendi—⸗ 
gen die Gerechten, welche ein wahrhaftes Leben der Gnade gelebt 
haben und ewig felig im Himmel leben werden; unter Todten dies 
jenigen, welche im Zuftande einer Todfünde gelebt und diefe Welt 
verlaffen haben; das ift ein wahrer Tod, weil da die Trennung 
der Seele von Gott flattfindet, und weil fie nur darum aufer- 
wedt werden, um die Trennung oder diefen ewigen Tod im Feuer 
der Hölle fortzufegen. 

Die Lehre vom Gerichte Gottes über jeden einzelnen Menfchen 
zur Zeit ded Todes und über ale Menfchen zufammen am Ende. 
der Zeiten ift fo wichtig für die Gejelichaft, daß fie von dem 
Augenblide an nicht mehr beftehen Fönnte, wo der Menſch aufs 
hörte, an diefe Grundwahrheit zu glauben. Welcher Zügel würde 
noch für die Reidenfchaften übrig bleiben, die fidy unaufhörlich 
gegen die Ordnung, gegen die Befigthümer, gegen die Ehre der 
Familien, gegen die Gewalt der Dbern, gegen dad Leben und die 
Wohlfahrt der Geringen und Schwachen verfchwören, wenn ihr 
den Blauben an einen Gott wegnähmet, welcher Alles weiß und 
Alles mit höchfter Unabhängigkeit und vollfommener Gerechtigkeit 
richten wird? Äußerſt ftrafbar und blind find demnach die, welche 
zu behaupten fich getrauen, Gott mifche fich nicht in die Angele— 
genheiten der Menſchen. Strafbar, da fie alle Verbrechen ermus 
thigen, indem fie dem Böfen die einzige Furcht benehmen, durch 
die er in feinen fchändlichen Abfichten noch aufgehalten werden 
fann, oder die ihm nach volbrachter That heilfame Gewiffendbiffe 
zu verurfachen vermag. Blind, weil fie nicht fehen, wie ihre uns 
finnigen Lehren unheilvoll auf fie felbft zurüdfallen. Ach! hätte 
ich nichts von einem Gerichte Gottes zu befürchten, warum follte 
ich noch anftehen, da zu euerm Unglüde meine Leidenfchaften zu 
befriedigen, wo ich von menfchlicher Gerechtigkeit nichts zu be 
fürchten habe? Jeder Lafterhafte denft fo. Könige, Völker, Ein- 
zeine, ja felbft ihr Ungläubigen, die ihr eine Lehre angreift, welche 
über alle Verhältniſſe fchügend wacht, ihr Fönnet unmöglich bes 
dacht haben, was ihr Alles dem Glauben an ein Gericht Gottes 
verdanfet, in dem Jeder nach feinen Werfen empfangen wird. Wir 
aber, wir wollen diefer großen Wahrheit ihren vollen Einfluß auf 
unfer Berhalten geftatten und nicht bloß als gute Ehriften, fon- 
dern aud) als gute Bürger leben, 
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Gebet 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mir Deine furchtbaren Gerichte angekündigt haft; durchdringe 
mich mit einer Findlichen Furcht und einer innigen Liebe zu Dir, 
auf daß ich mein Leben lang mit dem neuen Adam vereint bleibe 
und dadurch verdiene, e8 die ganze Ewigkeit zu fein. 

Sch fafje®den Entſchluß, Bott über Alles zu lieben und meis 
nen Nächften wie mic) felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich den Armen, fo weit ich es nur 
vermag, Rüdfiht und Beiftand geben. 
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22, Sektion. 


Bon unfrer Vereinigung mit unferm Herrn, dem neuen 
Adam, durch den Glauben. 


Achter Artikel des Glaubensbefenntniffes. — Gefelichaftlicher Vortheil. 
— Heiliger Geift. — Seine Gottheit. — Seine Erjcheinungen. 
— Geſchichte. — Seine Werke. — Seine fleben Gaben. — 
Seine Früchte. — Glüdjeligfeiten. — Geſellſchaftlicher Vortheil 
des achten Glaubensartikels. 


Die Sünde hatte den Menſchen von Gott getrennt. In Gott 
aber find drei Perſonen. Der yeue Adam mußte uns alſo, wollte 
er die Folgen der Sünde aufheben, mit Diefen drei anbetungs- 
würdigen SBerfonen wieder vereinigen. Wir haben bereits gefehen, 
meine lieben Kinder, was wir zu glauben haben, wenn wir mit 
den beiden erften Perfonen der hochheiligen Dreifaltigkeit durch 
den Glauben vereinigt werden wollen. Wir haben noch darzus 
thun, was wir glauben müflen, um mit der dritten Perſon ver: 
einigt zu werden. Der achte Artifel des Befenntniffes enthält in 
biefer Rüdficht den Gegenftand unferd Glaubens; er heißt: Sch 
glaube an den heiligen Geiſt. 

Mit-diefen Worten befennen wir, daß wir an den heiligen 
Geift glauben, wie wir an den Bater und an den Sohn glauben; 
wir befennen, daß er ihnen in jeder Hinficht gleich ift; daß er: 
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diefelbe Macht, diefelbe Ewigkeit, diefelbe Gottheit hat; mit 
Einem Worte, daß er Gott ift, wie der Bater und der Sohn. 
Unfer Herr hat uns diefe Wahrheit deutlich offenbart, als er zu 
feinen Apofteln fagte: Gehet hin und lehret alle Völker 
und taufet fie im Namen ded Baterd und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Matth. 28, 19. Man fieht, 
daß dem heiligen Geiſte derjelbe Rang, diefelbe Macht zufommt, 
wie dem Vater und ihm felbft, daß er die drei Perfonen auf Eine 
Linie ftellt. | 

Nachdem der heilige Petrus zu Ananias gefprohen: Warum 
hat der Teufel dein Herz verfuht und dich fo weit 
geführt, dem heiligen Geifte zu lügen? fügte er fogleidy 
bei: Du haft nicht dem Menfchen, fondern Gott gelogen. 
Apoftelg. 5. Hier gibt der Stellvertreter Ehrifti, das untrügliche 
Drafel der Wahrheit, den unmittheilbaren Namen Gottes dem, 
welchen er den heiligen Geift nannte. Könnte wohl die Gottheit 
des heiligen Geiſtes deutlicher dargethan werden? Auch fchreibt 
der heilige Johannes: Drei find es, die Zeugniß geben im 
Himmel der Bottheit Ehrifti: der Vater, das Wort 
und der heilige Geift, und diefe Drei find Eins, 
1. Joh. 5. Diefelben Eigenfchaften, diefelbe Einheit der Natur 
fommen fomit nach dem heiligen Johannes dem heiligen Geiſte 
mit dem Vater und dem Sohne zu. Wir fragen wieder: Könnte 
man wohl einen Flarern Beweis von der Gottheit des heiligen 
Geiftes finden? Diefelbe Wahrheit ift auch mit gleicher Gewiß- 
heit in jener Formel ausgedrüdt, welche von den Apoſteln bis zu 
und herab von Mund zu Mund geht, und die täglich millionen- 
mal wiederholt wird, um gleihfam ein immermwährendes Be- 
fenntniß des Glaubens der Fatholifchen Welt an die Gottheit des 
heiligen Geiftes abzulegen, nemlih: Ehre fei Gott dem Bater, 
dem Sohne und dem heiligen Geifte uf. w. Weshalb 
follten wir und aber hierüber noch weiter verbreiten, da wir das 
apoftolifche Befenntniß, das von Nicäa und Konftantinopel, haben, 
welche insgefammt dasfelbe lehren? 

Wir glauben aber nicht allein, daß der heilige Geift Bott ift, 
fondern auch, daß er vom Bater und Sohne zugleich ausgeht. 
Ausgehen will fo viel fagen, ald das Sein empfangen; er be- 
zeichnet jedoch nicht fo viel hier, als gemacht oder gefchaffen fein; 
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fondern der heilige Geift geht vom Vater und Sohne nothwendig 
von aller Ewigfeit aus, nicht durch Zeugung, fondern durch Spi- 
ration, wie die Fatholifchen Theologen ſich ausdrüden. Bon Ewig- 
feit betrachtet, befchaut, Fennt fih der Vater, und von Ewigkeit 
bringt er, fich betrachtend, das Wort hervor, und von Ewigkeit 
lieben fid) Vater und Sohn, und von Ewigfeit geht der heilige 
Geift von beiden aus, welcher ihre wefentliche Liebe und eine götts 
lihe Perſon wie fie ift. #*) Der fatholiiche Glaube ift in Betreff 
dieſes Punktes Far ausgedrüdt in den Vätern und Konzilien des 
Drientsd und Occidents. Unter andern fagt das allgemeine Kon- 
zil von yon: Treu und gläubig befennen wir, daß der 
heilige Geift ewig vom Bater und Sohne audgeht, 
niht wie von zwei Prinzipien, fondern von einem 
Prinzip; nicht durch zwei, fondern Durch eine Spi— 
ration.**) 

Man gibt der dritten Berfon der erhabenen Dreifaltigfeit den 
Ramen heiliger Geiſt, obgleich der Vater und der Sohn auf 
gleiche Weife Geifter und heilige Geifter find, obgleich ed alle 
Engel des Himmeld und alle Auserwählten auch find. Wephalb 
alfo diefen Namen? und wie fann ein Mehren gemeinfamer Name 
einem Einzigen zufommen? Es ift wahr: die Dreifaltigfeit ift in 
ihrer Natur und in ihren Perfonen geiftig und heilig; gleichwie 
aber die erfte Perſon einen eigenen Namen hat, den des Vaters, 
und die zweite den ded Sohnes, fo hat man der dritten Perſon 
den gemeinfamen Namen des heiligen Geifted gegeben, um fie 
von den beiden andern zu unterfcheiden, und ihre Wirkungen ans 
zudeuten. Es ift auch wahr, daß die Engel, die Auserwählten 
heilige ®eifter find; da fie aber nur einfache Gefchöpfe find, fo 
- find fie auch nur durch die Gnade heilig, während es der heilige 
Geift von Natur aus und die Quelle aller Heiligkeit if. Mit 
Recht nennt man alfo ganz befonders die dritte Perſon den 
heiligen Geiſt. 

Wie der Name ded Vaters und Sohnes, fo fommt auch jes 
ner des heiligen Geiftes nicht von den Menjchen, fondern von 





*) Bgl. Thom. 1. p. q. 36. art. 1. 2. 8. 4. — Beſchichte des Kon 
zils von Florenz. ©. 547. 
"*) Labbe, Act. concilior, etc. 
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Gott felbft. Diefe Kenntnig verdanfen wir der heiligen Schrift, 
welche diefe Wahrheit öfter als breihundertmal im Alten und 
Neuen Teftamente wiederholt. Won der andern Seite drüdt diefer 
Name, wie wir fo eben gejagt haben, auf wunderbare Weife Die 
Wirkungen des heiligen Geifte® aus. Der Glaube lehrt ung, 
daß alle Wirfungen Gotted nad) Außen, mit Ausnahme der 
Menfchwerdung, den drei Perfonen der heiligen Dreifaltigfeit ge- 
meinfchaftlich find. So find Vater und Sohn und heiliger Geift 
auf gleiche Weife Schöpfer und Erhalter der Welt, Vergelter der 
Menfchen: dennoch aber fchreibt man insbefondere dem Bater die 
Werke der Allmacht, dem Sohne die Werke der Weisheit und dem 
heiligen ®eifte die Werfe der Liebe zu. 

Da die Heiligung der Seelen und die Kirche, das fichtbare 
Werkzeug hiezu, ganz befonders die Werke der göttlichen Liebe ge- 
gen ung find; fo ſchreiben wir fie auch dem heiligen Geifte, der 
ewigen Liebe ded Vaters und Sohnes zu. Wenn ihr die heiligen 
Schriften des Alten und Neuen Teftamentes durchgehet, fo wer: 
det ihr finden, daß der heilige Geift bei allen Werfen der Heili- 
gung obenan ſteht, fowie auch bei der Gründung und Leitung der 
Kirhe. Um und zum Gefehe der Gnade zu führen, gründet der 
heilige Geiſt die Kirche, ändert er die Apoftel in neue Menfchen 
um, erfüllt er die Gläubigen mit Licht und übernatürlichen Gaben; 
er leitet die Apoſtel auf ihren Reifen, er führt bei Konzilien den 
Borfig, er flärft die Märtyrer und gibt ihnen jene ſtaunenswer— 
then Antworten ein, welche den Tyrannen den Mund fchließen; 
er belebt die Seelen durch die Saframente, er heiligt fie durch 
die innern Gnaden, fo er ihnen mittheilt. Deßhalb rufen die Kirche 
und in der Kirche alle Nationen und alle chriftlichen Vereine den 
heiligen Geift in ihren großen Drangfalen an, wenn es fidy dar- 
um handelt, die Finfternig, durch den Teufel und die Sünde in 
unfern Seelen ausgebreitet, zu zerftreuen, oder über Hinderniffe 
zu fiegen, welche fi den Werfen unfrer Heiligung in den Weg 
ſtellen. 

Der heilige Geiſt iſt mehrmals unter verſchiedenen Symbolen, 
je nach Beſchaffenheit des Geheimniſſes, für welches er erſchien, 
auf Erden erſchienen. Er erſchien bei der Taufe unſers Herrn in 
der Geſtalt einer Taube, um uns ſeine Unſchuld und Reinheit 
kennen zu lehren, Er erſchien bei der Verklärung Jeſu Chriſti in 
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Geftalt einer Wolfe, um und Fundzugeben, daß, obwohl ver 

Herr ald unjerd Gleichen erfchien, er dennoch der Sohn Gottes 

und feine Gottheit unter der Hülle feiner Menfchheit verborgen 

wäre. Er erfchien am Tage der Pfingften in der Geftalt feuriger 

Zungen, um auf einmal die Einheit der Liebe, des Glaubens und 

der Sprache, welche fonft die Kirche trennen würde, anzufündigen, ü 
Auf folche Art machte er feierlich eine der Folgen der Sünde gut, 
nemlich die Trennung der Herzen und die Verwirrung der Ges 
danfen und Eprachen. *) 

Die vorausgegangenen fowie die folgenden Begriffe find von 
der größten Wichtigkeit. Denn wir Alle müffen den heiligen Geift 
fennen, um ihn wahrhaft zu lieben und oft anzurufen. Er ift 
Bott wie der Bater und der Sohn; er if dann ganz befonders 
der Grund unfrer Heiligung, wovon wir gar nichts wirfen, ja 
nicht einmal den Namen Jefus anrufen Fönnen ohne die Hilfe 
des heiligen Geiſtes. 1. Kor. 12, 3. Endlich müffen wir bie 
Sünde gegen den heiligen Geift meiden, eine fo ſchwere Sünde, 
dag Ehriftus erklärte: Die Sünden gegen den Menfchenfohn wer: 
den vergeben werben, aber die Sünde gegen den heiligen Geift 
wird weder in diefem, noch im andern Leben vergeben werden. 
Zuf, 12, 10. — Matth. 12, 33. — Mark. 3, 29. **) 

Nichts ift fchredlicher, ald die Rache, welche Gott täglich 
md zwar bienieden fchon über die Sünden gegen den heiligen 
Geift genommen hat und nimmt. Aus vielen Beifpielen wählen 
wir nur eined aus, das der Griechen. Seit dem Beginne der 
Kirche hörten die Griechen, vom böfen Geifte getrieben, nicht auf, 
die dritte Berfon der heiligen Dreifaltigkeit anzugreifen. Macedonius, 
Patriarch von Konftantinopel, wagte, feine Gottheit zu leugnen. 
Später zeigte fich feine Keßerei, obgleich von der Kirche verdammt, 
unter verfchiedenen Formen, und griff den Ausgang des heiligen 
Geiſtes an; die römiſche Kirche unterließ nichts, die Griechen zum 


*) (58 ift verboten, den heiligen Geift anders, "als unter dem Bilde einer 
Taube oder ded Feuers barzuftellen. Vgl. Ferraris, verb. Spirit. 
Sanct. 

**) Menn wir von der Sünde im Allgemeinen reden, werben wir die Sünden 

- gegen den heiligen Geift erflären, und darthun, was man unter der Inmög- 
lichkeit, Berzeihung derfelben zu erhalten, zu verſtehen habe. 

Gaume, kathol. Religionsiehre. 2te Aufl. 1. 19 
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wahren Glauben zurüdzuführen. Nach ‚vielen unfruchtbaren Ber: 
fuchen unterzeichneten fie zu Florenz das Fatholifche Glaubensbes 
fenntniß; allein faum waren fie in ihre Heimath zurüdgefehrt, 
fo widerriefen fie und erneuerten die Gottesläfterung wider den 
heiligen Geift. 

Diefes legte Verbrechen machte dad Maß voll, und der neue 
Gottesmord wird wie der erfte beftraft werden. Von da an be- 
ginnt zwifchen Serufalems Ruinen und der Einnahme von Kon— 
ftantinopel eine fürchterliche Bergleichung, die den chriftlichen Be— 
obachtern nicht entgangen. *) Die Juden läfterten Ehriftus drei 
Jahre lang; die Griechen dreizehn Jahre hindurch vom Abfchluffe 
des Konzild von Florenz an den heiligen Geiſt. Unglüdsver- 
heißungen fündigten den Fall Jeruſalems an, und bald trat er ein; 
das gleiche Loos hatte Konftantinopel. Die Griechen blieben, wie 
die Juden, hartnädig. Titus, ein fremder Fürft dem Lande und 
der Religion nach, belagert Jerufalem an der Spige feiner fieg- 
reichen Truppen; Mahomed H., ein fremder Fürft dem Lande und 
der Religion nach, erjcheint unter den Mauern von Konftantinopel 
an der Spige einer furchtbaren Armee. Die Juden, in der Stadt 
eingefchloffen, entzweiten fi) und tödteten fich wechfelfeitig; die 
Griechen, in Konftantinopel eingefchloffen, gaben ſich gleichen Par⸗ 
teiungen und gleichem wechjelfeitigem Verderben preis. Serufalem, 
der Übermacht des Titus verfallen, ift eine Ruine, und der Juden 
Reich vernichtet; fie felbft werden als Sklaven fortgeführt. Sons 
ftantinopel, von Mahomed eingenommen, ift noch größeren Ver— 
wüftungen und Entweichungen preisgegeben, als Serufalem: das 
Reich der Griechen ift vernichtet; fie ſelbſt, als niedrige Sache 
verkauft, find dem fchwerften Sklavenjoche anheimgefallen. 

Und damit. dem Bergleiche ja nichts fehle, fo ift zu bemerken, 
dag Titus Jerufalem um das Ofterfeft einjchließt, die Jahreszeit 
des Gottesmorded; Mahomed belagert Konftantinopel um diefelbe 
Zeit und bemächtigt fi) der Stadt am 29. Mai 1453 in einer 
Morgenftunde am zweiten Tage des Pfingftfeftes. ALS fomit die 
lateinifche Kirche, in ihren Tempeln mit Andacht verfammelt, Die 
feftliche Jahresfeier der Anfunft des heiligen Geiftes beging, und 


*) Dergl. den heiligen Anton p. 3. ti: 2. « 13. in Chron. — 
Bellarm. 1. II. de Christ. 1.:30. 


291 


mit lauter Stimme feine Gottheit befannte, da fiel Die Kirche des 
Orients, welche diefelbe gottesläfterifch leugnete, unter das Joch 
der Barbarei. Was follen wir daraus fchließen, wenn nicht dieſes, 
daß von diefen zwei furchtbaren Kataftrophen, deren die Gefchichte 
von dem Untergange Jeruſalems und der Einnahme Konftanti- 
nopels erwähnt, die erfte die deutlichite Strafe des Verbrechens 
ift, gegen die zweite Perfon der heiligen Dreifaltigfeit verübt, die 
zweite aber eine nicht geringere Züchtigung des Verbrechens gegen 
die dritte begangen ? *) 

Nachdem wir nun erflärt, was die Perfon des heiligen Geiftes 
betrifft, fo müffen wir auch noch von feinen Gaben und Früch— 
ten, d. h. von einigen feiner MWohlthaten und Wirkungen in uns 
fern Seelen reden. | 

Man unterfcheivet aber fteben Gaben und zwölf Früchte des 
heiligen Geiftes, Die erften, vom Propheten Yefaias angezeigt, 
find folgende: die Weisheit, der Verftand, der Geift ded Rathes, 
der Stärke, der Wiffenfchaft, der Frömmigkeit und der Furcht des 
Herrn. ef. 11, 2. 3. Um die Ordnung, die wir bei Erklärung 
der Gaben des heiligen Geiftes einhalten, und die Außerfte Wich- 
tigfeit derfelben zu beachten, müffen wir wefentliche Punkte be- 
merfen: 1) daß der Prophet bei der Aufzählung diefer Gaben mit 
der erhabenften beginnt und zu der minder erhabenen nieberfteigt, 
fo daß diefe Gaben den Stufen einer Leiter gleichen, deren un 
terfte die Furcht des Herrn iſt, durch die man aufzufteigen beginnt 
zur Erreichung der erhabenften, der Weisheit. **) 

2) Alle Gaben des heiligen Geiftes find zum Helle noths 
wendig; fie find untrennbar; durch die Sünde verliert, durch die 


Buße erlangt man fie wieder. Deßhalb fommt die Zahl 7 fo oft 


in den Bußfanonen und den von der Kirche bemwilligten Ab— 
läffen vor, ***) 


”) Kirchengeſch. 15. Jahrh. 
**) 8. Cypr. de Lapsis; S. Aug. Serm. de Tiim, Domini; 
S. Greg. Homil. 19.in Ezech. 
#**) Quantum ad secundum, quod dona ista sint necessaria ad sa- 
lutem, probatur, quia supremum donorum et infimum sunt ne- 
cessaris, ergo et intermedia. Nam dicitur de sapientia: Ne- 
minem diligit Deus, nisi quicum sapientiahabitat 
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3) Die Gaben de8 heiligen Geiftes find nicht bloß vorüber- 


gehende Bewegungen, fondern übernatürliche Eigenfchaften, welche 
uns vervolfommnen und für die Einfprechungen der Gnade ge- 
lehrig machen. „Unfre Seele aber,“ fpricht der heilige Thomas, 
„wird durch den heiligen Geift nicht geleitet, ift fie nicht auf irgend 
eine Weife mit ihm vereinigt, fowie auch das Werkzeug nicht in 
Bewegung gefegt wird, wenn ed nicht irgendwie mit dem Arbeiter 


W 


» 


velgraditur. Sap. 7.; et de timore dieitur: Sine timore 
Domini nemo poterit justificari. Eccles. 1, 28. Ergo 
et alia necessaria. L. c. 

Der heilige Thomas eniwidelt diefe Gedanken meifterhaft. Er fagt: 
In ordine ad finem ultimum supernaturalem, ad quem ratio 
movet, secundum quod est aliqualiter et imperfecte informata 
per virtutes theologicas, non sufficit ipsa motio rationis, nisi 
semper adsit instinetus et motio Spiritus sancti, secundum illud 
Rom. 8, 14.: Qui Spiritu Dei aguntur, hi filii Dei 
sunt.... et haeredes; et in Psalm 142, 10. dicitur: Spi- 
ritustuus bonusdeducet me interram rectam; quia 
scilicet in haereditatem illius terrae beatorum nullus potest 
pervenire, nisi movcatur et deducatur a Spiritu sancto, et ideo 
ad illum finem consequendum necessarium est homini habere 
donum Spiritus sancti. 1. 2. q. 68. a. 2. de Donis. 

Sunt autem ipsa septem dona connexa ad invicem, ut unum 
non possit haberi sine altero. — Sicut vires appetitivae dispo- 
nuntur per virtutes morales in comparatione ad regimen ra- 
tionis, ita omnes vires animae disponuntur per dona in com- 
paratione ad Spiritum sanctum moventem. Spiritus autem 
sanctus habitat in nobis per charitatem secundum illud Rom. 
5, 5.: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris 
per Spiritum sanctum, qui datus est nobis; sicut et 
ratio nostra perfieitur per prudentiam. Unde sieut vires mo- 
rales connectuntur sibi invicem in prudentia, ita dona Spiritus 
sancti connectuntur sibi invicem in charitate; ita scilicet quod 
qui charitatem habet, omnia dona Spiritus sancti habet, quorum 
nullum sine charitate haberi potest. 1. 2. q. 68. a. 5. 

Gratia ista septiformis, id est septem donorum, amittitur 
per quodlibet peccatum mortale. Et ideo statutum fuit anti- 
quitus, ut pro quolibet mortali imponeretur septennis, ut patet 
2. 2. q. 1. Praedicandum est scilicet, sieut per peccatum abjicit 
a se septiformem gratiam Spiritus sancti; ita per’septennem 
poenitentiam satisfaciat et recuperet eam. $, Anton. tit. 10. c. 1. 
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in Berührung fommt. Die erfte Vereinigung des Menfchen mit 
Gott gefchieht durch den Glauben, die Hoffnung und die Liebe, 
fo daß diefe Tugenden gleichſam die Wurzeln der Gaben des hei- 
ligen Geiftes find. Darum beziehen fie fih alle auf dieſe drei 
Tugenden, aus denen fie abgeleitet werden.” *) 

4) Die fieben Gaben des heiligen Geiftes find den fieben 
Hauptfünden entgegengefegt. „Die fieben Gaben des heiligen 
Geiftes,” fagt der heilige Antoninus, „find die fieben Geifter, in 
die Welt gegen die fieben böfen Geifter ausgefandt, von denen 
das Evangelium redet. Die Gabe der Furcht ift dem Stolze, der 
Rath dem Geige, die Weisheit der Unfeufchheit, der Verftand der 
Völlerei, die Frömmigkeit dem Reide, die Kenntniß dem Zorne und 
die Stärfe der Trägheit entgegengeſetzt.“ **) 

Diefer lichtvolle Auffchluß des großen Lehrers eröffnet, und 
zugleich den tiefen Grund der fieben Gaben des heiligen Geiftes 
und zeigt und die hohe Stelle, welche fie im allgemeinen Plane 
der Menfchenerlöfung einnehmen. Seit dem erften Falle breitet 
fi ein doppelter Geift über die Erde und über Seven, ber in 
dieſe Welt fommt, aus. Diefe zwei Geifter find: einerfeitö der 
heilige Geift, der Geift Gottes, der Geift des Guten; andererfeits - 
der böfe Geift, der Geift des Böfen, der Teufel felbft. Wir mögen 
nun einmal wollen, oder nicht, wir müffen unter dem Einfluffe 
des einen oder andern ftehen, und je nachdem wir vom guten oder 
böfen Geiſte geleitet werden, wird unfer 2008 auch unter den 
Heiligen oder Verworfenen fein. 

Nach dem Worte unferd Herrn felbft wandelt der böfe Geift, 
begleitet von fieben andern, die noch fchlechter find als er. Wir 
fennen fie nach ihren Namen und Werfen. Die Sprache des 
Menfchen nennt fie den Geift der Hoffart, des Geizes, der Un- 
feufchheit, des Neides, der WVöllerei, des Zornes, der Trägheit. 
Ihre Werfe geben die Sünden ein und begünftigen fie, alle öffent» 
lichen und Privatummälzungen und folglich alle Übel der Welt 
beginnen fie. Wer aus unfrer Mitte ift von ihnen noch nicht 


*) 1. 2. q. 68. a. 4. 


**) Matth. 12. —. Summa theol. tit. 10. c. 1. $. 4 de donis _ 


Spir. s. edit. Venet. 1681. — Bernard. t. 1. p. 23. 43. edit. 
Paris. 1843. 
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verfucht worden? Wer hat ihren Einfluß noch nicht empfunden? 
Wo findet fih auch ein Verbrechen, das auf einen von diefen- 
verderblichen Geiftern des Menjchengefchlechtes nicht zurüdgeführt 
werden fann und muß? Das alfo ift der Geift des Böfen, der 
über diefe Welt und einen Jeden von und dahinfährt. Es ift 
Har, daß der Menfch, fich felbft überlaffen, fehr fchwach ift, ihm 
Widerftand zu leiften: dieß bezeugen die einzelnen Menjchen und 
die Völker, welche fih dem Einfluffe des heiligen Geiftes ent- 
"zogen haben, 

Die Offenbarung zeigt und aber audy den heiligen Geiſt, 
wie er mit feinen fieben Mächten, den fieben des böfen Geiſtes 
entgegengefegt, zu Hilfe fommt dem Menfchengeichlechte. Diefe 
fieben Hilfegeifter find auch ihrem Namen und ihren Wirkungen 
nach befannt. Die Fatholifche Welt nennt fie den Geift der Furcht 
des Herrn, ded Rathes, der Weisheit, des Verſtandes, der Fröm— 
migfeit, der Wiffenfchaft und der Stärfe Die Werfe dieſer 
Geifter find: fie infpiriren und befördern alle guten öffentlichen 
und Pribattugenden, fie find Urfache alles Guten in der Welt, fo 
daß alles Übernatürliche ihnen zugefchrieben werden muß. Das 
ift der heilige Geift, der über die Welt und über einen Jeden von 
und dahinweht. 

Kurz: der gefallene Menſch ift ein Schwererfranfter, von 
fieben tödtlichen Wunden getroffen, ein ſchwacher Soldat, der im⸗ 
merdar im Kampfe mit fieben furdhtbaren Feinden liegt. . Der 
Geift mit feinen fieben Gaben ift der höchfte Arzt diefes ſchweren 
Kranken, er bringt ihm fieben Heilmittel für feine Wunden. Er 
ift der mächtige Helfer diefes Soldaten mit feiner fiebenfachen 
Kraft gegen die gleiche des Feindes. Gibt es noch ein klareres 
Verftändniß der fieben Gaben des heiligen Beiftes, Fann und noch 
Etwas eine höhere Achtung für fie einflößen, und müffen wir 
nicht Alle fehnlihft wünſchen, fie zu empfangen, und zugleich 
fehr fürchten, fie zu verlieren ? 

Erklären wir num dieſe fieben wunderbaren Gaben, und zei- 
gen wir zugleich, wie fie den fieben Hauptfünden entgegengefeßt 
find. 

Die Furcht ift eine Gabe des heiligen Geiftes, welche unfrer 
Seele große Adhtung für Gott, großen Schreden gegen feine Ges 
richte und großen Abfcheu gegen die Sünde eindrüdt, Wir können 
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leicht erkennen, daß dieſe heilfame Furcht dem Stolze entgegen- 
gefegt ift, für den fle das Heilmittel if. Was macht der Stolz? 
Er bläht und auf, erhebt und und führt und zur Abgötterei vor 
uns felbft, er macht und verwegen und tollfühn, und die Furcht 
Gottes in und ſchwächend, kann jede andere Furcht um fo leichter 
bei und Eingang erhalten, Die Gabe der Furcht Gottes aber 
macht und in feinen Augen Flein, demüthig, befcheiden, liebevoll 
gegen den Nächten. Indem fie und nur Gott fürchten läßt, be- 
freit fie und von der weltlichen Furcht, die uns oftmals Gott 
beleidigen läßt, ehe wir Reichtum, Amt und Glüdsgüter ver: 
lieren; fie befreit und von der fleifchlichen Furcht, die ung in 
Sünden fallen läßt, um Unannehmlichfeit und Kranfheit zu ver: 
meiden; von der knechtlichen Yurcht, die und zu traurigen 
Sklaven ded Sinai macht, da wir doch freudige Kinder des 
Kalvaria fein follten; endlich regelt fie die natürliche Furcht, 
d. 5. die Furchtfamfeit, die Kleinmüthigfeit, die Schande, Die 
Leichtfertigfeit, und gewährt dem Chriften jenen fchönen Charafter 
der Unabhängigkeit, der ihn zum Könige der Welt macht, indem 
er in Wahrheit fagen fann: Sch fürchte Gott und habe Feine 
andere Furcht. 

Der Rath ift eine Gabe des heiligen Geiſtes, der uns den 
Weg nad dem Himmel zeigt und zugleich die ficherften Mittel an 
die Hand gibt, auf demfelben ficher zu wandeln. Die Gabe des 
Rathes ift dem Geige entgegengefegt, und er ift auch fein Heil: 
mittel. Was macht der Geiz? Er Hintergeht unfern Geift, da 
er und das Geringere dem Höhern vorziehen läßt; er verblendet 
und und gibt und ein, die ewigen Güter den zeitlichen zum. Opfer 
zu bringen, unfern Gott im Gelde zu fuchen, und unfer Glück auf 
der Erde, und und damit aufzureiben, daß wir Papierfchlöffer 
aufbauen. Die Gabe des Rathes Hingegen macht unfern Geift 
gerade, jo daß wir das Höhere dem Niederen vorziehen, er läßt 
und ganz deutlich fehen, daß dieſe zeitlichen Güter einer unfterb- 
lihen Seele nicht würdig find; anftatt Mittel find fie gar oft Hin- 
derniß für das ewige Heil; täglich müffen wir ihnen die ewigen 
Güter vorziehen; unfern Gott dürfen wir nicht auf Erden und 
unfer Glück nicht im Reichthume fuchen. Die Seele von allen 
materiellen Bejchäftigungen abziehend, verleiht diefe Gabe eine 
große Richtigkeit im Urtheile, um fich felbft und Andern ihre 


Zweifel zu entfcheiden. Endlich veredelt fie das Herz, indem fie 
dasfelbe vom Geige befreit, den die Zunge aller Bölfer gemein 
und fchmugig nennt. 

Die Weisheit ift eine Gabe des heiligen Geiftes, welche 
uns die göttlichen Dinge, d. h. Gott und Alles, was uns zu 
feinem Befige führt, erfennen und often läßt. Sie ift der Un- 
feufchheit entgegengefegt, deflen Heilmittel fie zugleich if. Was 
macht die Unfeufchheit? Sie verbreitet, ich weiß nicht, welche 
treulofe Freude über die finnlichen Vergnügungen, in die fie uns 
verfenft und in denen fie und unfre Geligfeit finden läßt; fie 
macht die Seele zum Sklaven des Leibes; fie verfinftert den Ver— 
ftand, verhärtet das Herz und erniedrigt den Menfchen zum Thiere. 
Die Gabe der Weisheit aber zieht von den finnlichen Freuden ab 
. und ich weiß nicht, welche Freude über die Güter einer höheren 
Ordnung verbreitend, zieht fie und an für Alles, was einer uns 
fterblichen Seele würdig ift; fie befreit dad Herz von der Herr: 
fchaft der Sinne und erhebt und zu den Engeln, an deren Nei- 
gungen und Freuden fie uns Theil nehmen läßt. 

Der Berftand ift eine Gabe des heiligen Geiftes, der und 
‚ mit Leichtigkeit die Religionswahrheiten erfennen läßt, infoweit 
biejes einem befchränften Berftande möglich if. Diefe Gabe ift 
der Völlerei entgegengefegt, deffen Heilmittel fie auch if. Was 
bewirft die VBöllerei? Sie firebt dahin, daß das phyſiſche Leben 
über das moralifche herrfche, um die Seele zum Sflaven des 
Körpers zu machen; fie befchwert die Seele und madht fie un 
tauglich zum Studium; fie macht den Geift flatterhaft; fie ent- 
fernt von ihm das wahre Licht und hindert ihn an der Erfenntniß 
der geiftigen Ordnung. 1. Kor. 2, 14. Hiob 28, 13. — Zeigt 
fi diefelbe heut zu Tage nicht auf einer der höchften Stufen? 
Seit. der Materialidmus und die Liebe zur Bequemlichkeit und 
Behaglichkeit die Gefellfchaft beherrfcht, wird die Kenntniß der 
höhern Wahrheiten erniedrigt. Die Gabe des Berftandes das 
gegen läßt die Seele über den Leib herrfchen, und führt zur 
Nüchternheit, einer Tugend, die allen Männern der Wiffenfchaft 
nothwendig iſt; fie läßt uns einen tiefen Blick in die heilige 
Schrift und die Religionswahrheiten werfen; fie zeigt uns bie 
Schwäche der Irrthümer und Einwendungen der Häretifer und 
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Gottlofen; dadurch ftärft und rettet fie unfern Glauben, den Foft- 
barften aller Schäge. 

Die Frömmigkeit ift eine Gabe des heiligen Geiftes, die 
ung anleitet, ®ott einen Findlichen Kultus zu erweifen. Diefe 
Gabe, dem Neide entgegengefegt, ift zugleich deſſen Heilmittel. 
Was bewirkt der Neid? Er verfchließt, verhärtet und würdigt 
das Herz herab; er macht es fchlecht und ungerecht, er erfüllt es 
mit der Galle des Teufels und Kain’s, und führt ed zu allen 
Schandthaten der Eigenliebe, die nur Haß gegen Andere ifl. Die 
Frömmigkeit aber theilt dem Herzen ein foftbares Gefühl des Mit- 
leides mit, das es veredelt, erweitert und ehrfurchtövoll gegen 
Gott und alles Göttliche macht: gegen feine Kirche, fein Wort, 
feine Tempel, feine Briefter, feine leidenden Glieder. Allen Mens 
fehen erweifet fie die Liebe eines Bruderd gegen feinen Bruder, 
das Mitgefühl eined Freundes gegen feinen Freund. 

Die Wiffenfchaft ift eine Gabe des heiligen Geiftes, die 
und eine gewiſſe Kenntniß der Religionswahrheiten verfchafft, und 
die und die menfchlichen Kenntniffe auf eine nützliche Weife ge- 
brauchen läßt. Dem Zorne entgegengefegt ift fie auch deffen Heil- 
mittel. Was bewirkt. der Zorn? Er verblendet, oder befier, er 
macht btind: dieß ift fo wahr, daß alle Sprachen ihm diefes Bei- 
wort gegeben haben. Er hindert den Menfchen, zu urtheilen und 
das Licht der Wahrheit zu fehen, das Wahre vom Falfchen zu 
unterfcheiden, das, was ein wahres und großes Übel ift, von dem, 
was nur leicht und anfcheinend alfo fich zeigt, und er zeichnet 
auf das Antlig nur die Züge der Rohheit und der Wuth. Die 
Wiffenfchaft dagegen Flärt die Seele auf, und unfre Achtung durch 
eine gerechte Schätung der Dinge leitend, hält fie und ab, ung 
über das aufzuhalten, was, an fich betrachtet, nicht einmal ein 
Leiden ift; fie gibt und die Einfalt der Taube und die Klugheit 
der Schlange; fie leitet uns bei den rein wiffenfchaftlichen menſch⸗ 
lichen Kenntniffen, veredelt fie und bildet in uns jenes fehnelle 
und richtige Urtheil des guten praftifchen Sinnes aus; der Sieg 
ift flets in ihrem Gefolge, und dennoch ift fie heut zu Tage fo 
felten. | 
Die Stärfe ift eine Gabe des heiligen Geiftes, weldye und 


über unfre natürliche Schwäche erhebt, die und Großes für Gott 


und den Nächften wirken läßt und ale SHinderniffe befeitigt, 
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welche fih der Erfüllung unfrer Pflichten in den Weg ftellen. 
Der Trägheit entgegengefegt heilt fie auch dieſelbe. Was bewirkt 
die Trägheit? Sie entnerot die Seele, hält fie in den Ketten 
der Leidenfchaften gefeffelt und fchläfert fie ein in der Sünde; zu 
allem Guten macht fie diefelbe unfähig, fähig aber zu allem Böſen; 
denn Trägheit lehrt alle Lafter. Sprichw. 26, 14. Effli. 33, 29. — 
Die Stärfe dagegen gibt der Seele und allen Kräften Leben; fie‘ 
läßt und mit Muth beginnen und mit Beharrlichfeit Großes für 
Gott ausführen, Großes für den Nächften und für und felbft, wie 
wir diefes in Chriftus, den Apofteln, den Heiligen, den März: 
tyrern, den Miffionären ſehen; mit Abfcheu läßt fie uns die Anz 
lodungen des Fleiſches zur Sünde, die Falftride des Teufels, 
die Ärgerniffe und Grundfäge der Welt zurüdweifen; fie lehrt 
und den menfchlichen Refpeft mit Füßen treten, mit Ergebung 
und Ruhe die Krankheiten des Leibed und die Leiden der Seele, 
fowie alle Unglüdsfälle, ja den Tod unfrer Theuerften und den 
eigenen ertragen. 

Das find die fieben großen Heilmittel, welche der heilige 
Geift anwendet, um unſre Seelen von ihren fieben großen Wun— 
den zu heilen, welche die Sünde gefchlagen; oder befier, das find 
die fieben Kräfte und Mächte, mit denen der heilige Geiſt uns 
zu Hilfe fommt, um den fiebenfachen Feind zu befämpfen, der 
uns angreift. 

Hat nun die Seele, von den fieben Gaben oder fieben Mäch— 
ten des heiligen Geiſtes unterftügt, fiegreich gekämpft, fo ift es 
auch billig, daß fie die Wohlthaten ihrer Siege fammle: Diefe 
Wohlthaten werden mit vollem Rechte Früchte des heiligen 
Geifted genannt. Man nennt fie vorerft alfo, weil fie dem Herzen 
des Menfchen die nemliche Süßigfeit und Freude gewähren, wie 
fie die Frucht eines guten Baumed dem Munde gewährt; dann, 
weil fie den Zuftand der Heiligkeit offenbaren, in dem die Seele 
fich befindet, gleichwie die Früchte die Befchaffenheit des Baumes 
anzeigen, der fie trägt, Sie find der Zahl nach zwölf; der Apoftel 
Paulus zeigt fie und an: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Milde, Güte, Langmuth, Sanftmuth, Treue, Mäßig- 
feit, Enthaltjamfeit, Keuſchheit. ®al. 5, 22. 23. 

Sleihwie nun der wiederholte Gebrauch nahrhafter Früchte 
dem Körper nicht nur ein vorübergehendes, blühendes Ausjehen, 


fondern auch einen gefunden, dauernden Zuftand herbeiführt; eben 
fo erhebt auch in der fittlihen Ordnung der Genuß diefer Früchte 
des heiligen Geiftes, d. h. die treue Ausübung der: angedeuteten 
Tugenden, die Seele zu dem unausfprechlichen Glüde der Selig» 
feiten. Das ift auf Erden die höchfte Wohlthat des heiligen 
Geiftes und das Endziel der Gaben und Tugenden, die er den 
Gläubigen mittheilt. Das ift ein füßer Vorgefchmad der höchiten 
' Glüdfeligfeit im Himmel. Es gibt acht Seligfeiten, wovon wir 
oben gehandelt, meiftens ‚von dieſer Welt verbannt, wie dieſes 
Leben mit feinen innern und äußern Leiden ed bezeugt. *) 
Begreift man jegt die Vollkommenheit und das Glüd einer 
Seele, eined Bolfes, einer Geſellſchaft, in welcher der heilige 
Geift ruht und wirft? Begreift man jest, wie wichtig es für den 
Einzelnen und die Bölfer ift, den heiligen Geift zu fennen, zu 
lieben, fi) unter feinen Einfluß zu ftellen, fich feiner Einwirkung 
zu überlaffen, und ihn nicht zu betrüben? Die Nothwendigfeit 
und Wichtigkeit alles deffen erhellt noch deutlicher daraus, wenn 
man betrachtet, welche Wirkungen in den Seelen, den Nationen, 
den Gefellfchaften der böfe Geift hervorbringt, der über die Welt 
dahinfährt und um fo mehr über fie herrfcht, als fie unter dem 
Einfluffe des heiligen Geiſtes zu ftehen fich begibt. Läßt eine 
Seele, eine Familie, eine Gefellihaft von was immer für einer 
Beſchaffenheit fi) von den fieben Mächten des böfen Geiſtes bes 
fiegen, jo wird fie gar bald defien Früchte des Leichtfinnes und 
Unglüded ernten, Diefe Früchte des Todes, vom Apoftel 
Paulus Werfe des Fleijched genannt, find. den Früchten des hei- 
ligen Geiftes gerade entgegengefegt. Der Apoftel zählt uns ihre 
erfchredende Anzahl auf: Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, 
Geilheit, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Zanf, 
Neid, Zorn, Hader, Uneinigfdit, Kegerei, Mißgunſt, 
Todtfhlag, Böllerei, Schwelgerei, und was ders 
gleichen if. ®al. 5, 19—21. Was fol aus einer Seele wer: 
den, in welcher wie in ihrem Schlupfwinfel alle diefe wilden 
Thiere haufen? Was aus einem Bolfe, in deffen Mitte fie fich 
entfeffeln? Was wir wiffen, weil wir e8 mit unfern Augen fehen, 


— — — — — 


*) S. Thom. 1. p- q- 69. in corp. art. 1.3 q. 70. a. 2. 
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ift dieſes, daß die Übung der Werke der Bosheit die Seele, die 
Familie, die fchuldbeladene Geſellſchaft zu unglaublicher und un— 
ausfprechlicher Bosheit führt, der Duelle von Revolutionen und 
abfcheulichen Angriffen, wobei die Leidenfchaften ihre blutgetränften 
und unedeln Freuden finden. Solche hölliſche Slüdfelig- 
feiten begründen das Unglück diefer Welt und bereiten das 
höchfte in der andern vor. Das ift die zweifache Bahn, auf 
welcher die Menfchen und Nationen wandeln, je nachdem fie unter 
dem Einfluffe des heiligen oder böfen Geiftes leben. 

Um die ganze Lehre unfrer Heiligung durch den heiligen 
Geift zufammenzufaffen, und feine volfommene Harmonie mit dem 
Plane der Religionslehre zu zeigen, fagen wir, und dabei an die 
Gedanfen des heiligen Thomas haltend, daß, weit entfernt, bie 
Natur zu vernichten, die Gnade fie vervollfommnet; daß der 
Glaube, die Hoffnung und die Liebe, diefe drei Elemente, welche 
die übernatürlihe Drdnung unfrer Natur beifügt, unfre erfte 
Vereinigung mit Gott bilden; daß diefer göttliche Same durch die 
Gaben des heiligen Geiſtes in Thätigfeit und Bewegung gefegt 
wird, gleichwie der Saft eines Baumes durch die Wärmeftrahlen 
der Sonne; daß dag Ziel diefer Bewegung die Früchte des heiligen 
Geiftes find, deren Übung zu den GSeligfeiten führt, dem Vorge— 
ſchmacke der feligen Ewigfeit, wo der gleichſam vergöttlichte 
Menſch fich glüdlich und volfommen felig findet, gleichiwie beim 
Baume die Thätigkeit des Saftes als Ziel die Frucht Hat, und 
möchte ich fagen, die Seligfeit ded Baumes, wäre er derfelben 
fähig, da er das Ziel erreicht, zu dem er gefchaffen. *) 

Wie ift diefe göttliche Belebung fo fchön! Welche großen 
Gedanken flößt fie nicht ein? Welche Bäume find wir? Welcher 
Saft, welcher Same lebt und Freifet in uns? Welche Früchte 
bringen wir? welche die Gefellfchaft, welche die gegenwärtige 
Welt? 

Wenn wir zu den Gaben des heiligen Geiftes jene beifügen, 
bie alle in fich fchließt, die Gnade — die Gnade, Die und rechtfer- 
tigt, die uns mit dem Siegel der Annahme an Kindesſtatt be- 
zeichnet, die der Lohn unfrer Erbfchaft ift; die Gnade, welche uns 


) Thom. 1. p. q. 69. et:70. a. 4. 
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innig durch die Bande der Liebe mit Gott vereinigt; die in ung 
die Gefühle wahrer Andacht anfacht; die uns ein neues Leben 
umfaffen läßt; die und endlich der göttlichen Natur theilhaftig 
macht, und ung den Titel und die Eigenfchaft von Kindern Gottes 
gewährt: wie follten wir alsdann dem heiligen Geifte nicht mit 
vollem Rechte das Werf unfrer Heiligung zufchreiben? 2. Betr. 
1, 4. — ob. 3, 1. — Ephef. 1, 13. 

Was, liebe Kinder, fol ich euch von dem heiljamen Einfluffe 
diefer neuen Lehre unferd Glaubens fagen? Die vorigen Artikel 
des Befenntniffes haben und einen Gott ald Schöpfer und Er- 
halter der Welt gezeigt; einen Gott als Wiederherfteller feines 
Werkes, welcher ftirbt, um dem Menfchen mit der verlorenen Un— 
fchuld fein Recht zur ewigen Herrlichkeit, wieder zu geben. Wie 
erhaben, wie rührend find diefe Gedanfen! Käme ein Cicero, ein 
Sofrated, ein Plato, kämen al’ die großen Weifen, welche vor 
der Bekanntmachung des Fatholifchen Glaubensbefenntniffes gelebt 
haben, wieder auf die Erde, wie fehr würden fie eine Lehre be— 
wundern, welche fo vernünftig, fo tröftend, fo erhaben über alle 
ihre Syſteme ift! Zur Vollendung diefes eben fo hohen als eins 
fachen Unterrichts ftelt und nun das Bekenntniß in feinen legten 
Artifeln einen Gott ald Heiliger und Verherrlicher des Men: 
fchen vor, 

Ohne den achten Artifel: Ich glaube an den heiligen 
Geift, ift die Fatholifche Lehre von Gott, die Lehre, die der 
Grund der Eivilifation der heutigen Völker, weil die Quelle ihrer 
Erleuhtung und die Richtfehnur ihrer Handlungen, ift, verftüm- 
melt, unvollftändig und, fo zu fagen, wirkungslos. “Der heilige 
Geiſt läßt ung durch feinen heilfamen Einfluß die Wahrheiten 
jehen, often und ausüben, welche vom Bater ausgegangen und 
vom Worte gelehrt worden find. in Heiliger Geift, der gleih _ 
den andern Perfonen der anbetungsmwürdigen Dreifaltigkeit Gott, 
Bater unfrer Seelen, Licht unfers Geiftes, die Stütze unfers Her: 
zens, der Troft in unfern Drangfalen ift — o! in diefem Glauben 
liegt ein unerfchöpflicher Quell des Muthes, der Tugend, der Er: 
gebung. Denn der heilige Geift, der Alles heiligt, ift ein Vor— 
bild, dem Jeder von und, wie dem des Vaters und des Sohnes, 
nachftreben muß, Wir Ale müſſen demnach die Heiliger unfrer 
Brüder fein. Und wie viele Seelen, die der menfchlichen Ges 
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fellfchaft taufendmal nützlicher find, als unfre Geſetzgeber und 
MWeltweifen, haben in diefem Gedanken und in biefer heiligen Ob- 
liegenheit den Anfang und die Richtfchnur zu jenem aufopferungs- 
vollen Leben und zu den guten Beifpielen gefunden und finden 
fie noch, welche die Welt zwar bewundert, aber den innerften 
Grund davon nicht erfennt! 


D! möchten alle Menfchen an diefen Artifel unfers Bekennt— 
niffes glauben und diefem ihrem Glauben gemäß fih vom Ein: 
fluffe des heiligen Geiftes leiten laffen! Die Welt, die Geſell— 
Schaft, die Familien wären gerettet; dann würden ja wahre Ber: 
nunft, Gerechtigkeit, richtige Urtheile, Sittenreinheit an die Stelle 
der entgegengejegten Unordnungen treten; denn der Geift Gottes 
würde allenthalben den Geift des Menfchen verdrängen. 


Geb'et, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danke Dir, daß 
Du mich durch den heiligen Geift geheiligt haft! Gib mir die 
Gnade, ftetd gelehrig zu fein für die Einfprüche dieſes Geiftes 
des Lichtes und der Liebe. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und mei- 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug, 


niffe diefer Liebe will ich den heiligen Geift nie betrüben. 
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23. Sektion. 


Unfre Vereinigung mit dem Herrn, dem neuen Adam, 
durch den Glauben, 


Neunter Glaubendartifel. — Definition der Kirche. — Ausdehnung 
der Kirche. — Triumphirende, leidende, ftreitende Kirche, — 
Autorität des römijchen Papftes. — Welche Gliever gehören 
nicht zur Kirche? — Verſchiedene Arten, der Kirche anzuge— 
hören. — Außer der Kirche Fein Heil. — Wahrheit dieſes 
Satzes. — Liebe, fie Fennen zu lernen. 


Wir fahen, wie alle Heiligfeit vom heiligen Geiſte als ihrer 
Duelle und ihrem Urheber ausgeht. Es Fann alfo auch die 
Kirche, welche für und Mutter, Werkzeug, Spenderin der Heilig: 
feit ift, nur vom heiligen ®eifte ftammen; deßhalb fügt das Be— 
fenntniß, nachdem ed vom heiligen ®eifte geredet, fogleich Hinzu: 
Sch glaube die fatholifhe Kirhe, die Gemein: 
haft der Heiligen. Diefe Worte enthalten den neunten 
Glaubendartifel. 

Hier beginnt nach Bellarmin und dem heiligen Auguftinus der 
zweite Theil des Befenntniffes. Der erfte aus acht Artifeln macht 
und mit Gott, unferm Vater, bekannt; der zweite aus vier Artikeln 
mit der Kirche, unfrer Mutter, *) 

Wir fagen: Ich glaube die Kirche, und nicht: Sch glaube 
an die Kirche, wie wir dieſes thaten, da wir von den drei 
Perſonen der heiligen Dreifaltigkeit redeten. “Der Grund dieſes 
Unterfchieded kommt daher, weil Gott unfer Endziel und der 
Grundgegenftand unſers Glaubens ift, nicht aber die Kirche. 
Wenn man uns fprechen hört: Sch glaube die Kirche, fo 
fann man und wohl fragen, wie denn das Dafein der Kirche ein 
Glaubensartifel fein fann, da man ja das nicht glaubt, was man 


*) Bellarm. Dottrin. crist. p. 53. — Rectus confessionis ordo 
poscebat, ut Trinitati subjungeretur Ecclesia, tanquam habi- 
tatori domus sua, et Deo templum suum, et conditori civitas 
sua. $. Aug, Enchir. c. 56. 
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fiebt, und die Kirche fehen wir mit unfern Augen. Die Antwort 
hierauf ift leicht; denn es gibt in der Kirche Etwad, das man 
fieht, und Etwas, das. man nicht flieht. Wir fehen den Leib der 
Kirche, d. h. die Äußere Geſellſchaft aller Rechtgläubigen unter 
dem Papſte. Was wir glauben, weil wir es nicht fehen, das 
ift der göttliche Urfprung der Kirche, die Seele der Kirche, d. i. 
der heilige Geift, die Gaben, die Macht, die Vorrechte, die Kraft 
der Saframente der Kirche, die Gnaden, fo fie ihren Kindern 
mittheilt, ihre Dauer, ihre Unfterblichkeit, ihre Heiligfeit, ihr 
übernatürliches Ziel: dieß Alles können wir mit den förperlichen 
Augen nicht fehen, und ift Gegenftand des Glaubens. So fahen 
die Apoftel in Ehriftus die Menfchheitz ſie glaubten aber an bie 
Gottheit, die mit ihm vereinigt war, weil fie diefelbe nicht fahen. *) 
Auch fagen wir nicht: Ich glaube die Kirchen; denn gleich— 
wie ed nur Einen Gott gibt, fo auch nur Eine Kirche, auf der 
ganzen Erde ausgebreitet. **) 

Den Bätern und Lehrern zufolge ift die Kirche die Ge— 
meinfchaft aller Menfchen, die getauft find und den 
Glauben und das Geſetz Jeſu Ehrifti befennen unter 
dem römifchen Papſtez oder mit andern Worten: die Kirche 
ift die Gemeinfchaft aller Rechtgläubigen, geleitet 
durch den heiligen Vater, den Papſt; oder endlich: die 
Gemeinfchaft aller Rehtgläubigen, vereinigt durch 
das Befenntniß desſelben Glaubens, durch die Theil: 
nahme an denjelben Saframenten, und durch die Un: 
terwerfung unter den Papft. ***) 


*”) Nat. Alex. De Symb. p. 310. 

**) Erunt duo in carne una, non in duobus, nec in tribus. Propterea 
relinquet homo patrem et matrem suam et adhaerebit uxori 
suae, certe non uxoribus. Quod testimonium Paulus edisserens 
refert ad Christum et Eeclesiam, ut primus Adam in carne, 
seeundus in spiritu monogamus sit. Et una Eva mater cunc- 
torum vivenlium, et una Ecclesia parens omnium Christia- 
norum; sieut illam maledictus Lamech in duas divisit uxores, 
sic hanc haeretici in plures lacerant Ecclesias, quae juxta 
Apocalypsim Joannis Synagogae magis diaboli appellandae sunt, 
quam Christi conciliabula. S. Hier. epist.2. adGerun. c.4. 

**) Bellarm. 1. c. 54. — Cypr. Epist. 69. ad Florent. Pupian. 
— Aug. De catechiz. rud. c. 83. — Nicol. L, Dist. 4. de 
consecer, — Thom. passim:. 


305 r 


Das Wort Kirche bedeutet Zufammenrufung; denn wir 
werden nicht ald Ehriften geboren, gleichwie wir 3. B. als Franzoſen, 
Spanier u. dgl. es werden; fondern Durch die Taufe find wir von 
Gott in die Kirche gerufen worden; auch bedeutet e8 Berfamm- 
lung, weil e8 das chriftgläubige Volk bezeichnet, das auf dem 
ganzen Erdfreife verbreitet und durch die geheiligten Bande des: 
felben Glaubens und Gehorfams vereinigt if; auch nennt man 
die Kirche das Haus Gottes, die Säule und Grundfeſte 
der Wahrheit, ı. Tim. 3, 15., fei es nun, weil Ehriftus in 
ihr fich aufhält, da er deren Gründer und Baumeifter ift, oder 
weil fie eine große Familie ift, geleitet durch einen einzigen Vater, 
und weil in ihr alle Güter allen Kindern gemeinfchaftlich find, 
oder auch weil fie in der Wahrheit durch den heiligen Geift bes 
feftigt ift, wie eine Säule auf ihrem PBiedeftale, und weil fie alle 
Gläubigen in derjelben Wahrheit durch ihre Unterweifung be: 
fräftigt. *#) Sie trägt audy den erhabenen Namen der Braut 
Jeſu Ehrifti, 2. Kor. 2., weil unfer Herr einen unauflöslichen 
Bund mit ihr gefchloffen, die er durch fein Blut gereinigt und 
abgewafchen hat, die er liebt, wie ein Gatte feine Gattin, die er 
leitet, befchügt, zum Himmel führt, und die hinwiederum ihren 
Gatten liebt, ihm ſtets treu bleibt, und wahre Kinder Gottes ihm 
gebiert. Endlich heißt fie der Leib Ehrifti, Ephef. 1. — Kolofl. 1., 
weil fie in Wahrheit zwar nicht auf phyſiſche Weife, aber dennoch 
wirklich auf eine geheimnißvolle und übernatürlihe Weije fein 
Leib if. Nicht bloß bildlich ift die Kirche der Leib Ehrifti, wie 
wir etwa eine Republif, eine Armee einen einzigen Körper nennen 
wegen der Einheit der Leitung, des Geiſtes und Zieles; nein, fie 
ift in Wahrheit und eigentlich der Leib Jeſu Ehrifti **): er ift 
ihr Haupt, alle Gläubigen find ihre Glieder; fie find belebt von 


*) Corn. a Lap. in hunc loc. 

**) Ecclesia enim non metaphorice duntaxat corpus Christi est, 
quomodo terrena civitas, respublica aut exercitus corpus unum 
dieuntur propter unitatem regiminis consiliorumque in eundem 
finem conspirantium communionem; vere namque, realiter et 
proprie Christi corpus est, ut colligitur ex Apostolo 1. ad 
Cor. 12.: Sicut enim, inquit, corpus unum est, et membra 
habet multa, unum tamen corpus sunt: ita et Christus etc. 
‚apud Nat. Alex. De Symb. 


Gaume, kathol. Neligionsiehre. 2te Aufl, LIT. 20 


306. 


feinem Geifte, leben von feinem Leben, gehordhen durch feinen 
Willen. | 

Wir fagen: Aller Gläubigen. Im allgemeinften Sinne 
begreift das Wort: Gläubige alle Jene in fich, welche die Kirche 
ausmachen. Die Kirche aber, betrachtet in ihrer erhabenen Um— 
faffung, fchließt alle Zeiten und alle Drte, den Himmel, das Feg- 
feuer und die Erde in fih. Ihre Dauer theilt fich in zwei große 
Zeitabfchnitte: von der Sünde ded Adam bis auf Jeſus Ehriftus 
und von Jeſus Ehriftus bis zum Ende der Zeiten. *) 

Die erfte Sünde war faum begangen, als Gott auch ſchon 
unfern Stammeltern Barmberzigfeit widerfahren ließ, indem er 
ihnen einen Grlöfer verfprah. Durch die Fünftigen Verdienſte 
dieſes Erlöfers Fonnten die Menfchen feit der Sünde mit Gott vers 
föhnt werden und das ewige Heil erlangen, vorausgefegt, daß fie 
die Hoffnung auf diefen göttlichen Meffias heilig aufnahmen. So 
waren alfo vor Jeſus Ehriftus alle die, welche ſich angelegen fein 
ließen, nach den Vorſchriften des natürlichen Geſetzes zu leben, 
und die mit lebendigem Glauben die Erlöfung des Menfchenge- 
fchlechts erwarteten, die wahren Gläubigen, und gehörten folglich 
zur Kirche Jeſu Ehrifti **): der erfte Katholif war Adam. 

Von Mofed an waren die Sfraeliten verpflichtet, Alles zu 
halten, was vom Geſetze vorgefchrieben wurde, fo daß damals die 
Kirche aus zweierlei Perſonen beftand: aus den Juden, die nach 
dem Mofaijchen Gefege lebten und allein die jüdifche Kirche, die 
Synagoge genannt, bildeten; und aus den Heiden, welche auf 
einen Erlöfer warteten und fich nach den Grundfägen des natür- 
lichen Geſetzes verhielten. inige unter ihnen gingen zum Juden— 
thum über und 'mußten alddann das ganze Gefeh beobachten, und 
gehörten folglich der jüdifchen Kirche an. Diejenigen aber unter 
ihnen, welche fidh nicht zum Gefege des Mofes befannten, hörten 
darum nicht auf, wahre Gläubige zu fein und Jeſu Ehrifto als 
feine Glieder anzugehören. Aus diefem Grunde war im Tempel 
zu Jerufalem ein Platz für die Heiden beftimmt, welche da ihre 
Gebete verrichteten, und diefer Blak war durch eine Mauer vom 








*) Bellarm. 1. c. 56. 
**) M, f. den heil. Thomas, — Ant. Summ. theol. — 3. part. 
P. 4. — Aug. Epist. 102. quaest. 3. — Nat. Alex. De Symb, 
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Berfammlungsorte der Juden getrennt. So war die ftreitende 
Kirche vor der Ankunft des Erlöfers geftaltet. 

Seit diefer glüdlichen Zeit findet vor Gott unter Juden und 
Heiden fein Unterfchied mehr ftatt. Diefe beiden Völfer wurden 
in Jeſu Ehrifto vereinigt, der, wie der heilige Baulus fagt, die 
Scheidewand weggenommen und aus Heiden und Juden ein 
Volk, das chriftliche genannt, gemacht hat. 

Alfo umfaßt die Kirche alle Zeiten; fie ift immer fruchtbar 
und bringt alle Auserwählten hervor und Alle nährt fie mit ihrer 
jungfräulihen Milch. Wenn man ihre Gründung auf den Pfingft- 
tag anfest, fo will man dadurch nur anzeigen, daß fie von diejem 
Augenblife an wunderbar über die ganze Erde fidy verbreitete, 
nicht daß fie damals ihren Anfang genommen, ihr Glaube, in den 
Schleier des Alten Teſtamentes gehüllt, ward offenbar mit feiner 
göttlidyen Gnadenfülle in den Herzen ihrer Kinder. *) 

‚Die Kirche umfaßt den Himmel, das Fegfeuer und die Erde. 
Daher eine dreifache Kirche, drei Afte eines und desfelben Baumes, 
Die Kirche des Himmels, die triumphirende genannt, ift die 
erfte, weil die Engel und Heiligen, welche fie bilden, dort mit 
ihrem Erlöfer triumphiren, nachdem fie durdy feine Gnade den 
Sieg über die Welt, das Fleiſch und den Teufel davongetragen 
haben, und, befreit von allen Gefahren und Mühjalen diefed Les 
bens, die ewige Seligfeit genießen. Den zweiten Aft bildet die 
Kirche des Fegfeuers, die leidende genannt, weil da die leicht: 
befledten Seelen fich durch zeitweife Leiden reinigen, deren Dauer 
von der höchften Weisheit beftimmt wird, und die alddann unter 
die Seligen fommen, um an ihrem Glüde Theil zu nehmen. 
Endlich wird die Kirche auf Erden die ftreitende genannt, weil 
fie einen beftändigen Krieg gegen graufame Feinde, gegen das 
Bleifch und den Teufel zu führen hat. Diefe drei Kirchen machen 
nur eine und diefelbe Kirche aus, welche aus drei Theilen befteht, 
jeder in verfchiedenen Zuftänden und an verfchiedenen Orten. Die 
erfte ift den beiden andern in das himmlifche Vaterland voraus- 
gegangen» während biefe täglich dahin ftreben, bis der glüdliche 
Zeitpunkt fommt, wo fich diefe drei Schweftern umarmen, und 
nur mehr eine ewig triumphirende Kirche im Himmel bilden, 





*) 8. Anton. Summ. theol, |. c. p. 4. 
20* 
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Im engeren Sinne umfaßt das Wort Gläubige die Kirche 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande und fchließt Alle ein, die ge- 
tauft find; denn nach Chriſtus ift die Taufe das nothwendige 
Mittel, ein Glied der Kirche zu werden, Wir führen hier nur 
an, was wir anderdwo erflären werden, daß es drei Arten der 
Taufe gibt: die Waffertaufe, das Saframent der Taufe; die Be— 
gierd » und die Bluttaufe, welche in beflimmten Fällen die Stelle 
der Waflertaufe vertreten. 

Vereinigt durch dad Befenntniß desfelben Glau— 
bens, d. h. alle Jene, welche in gleicher Weife und aus gleichem 
Beweggrunde alle von Jefus Chriſtus gelehrten Wahrheiten glauben. 

Durch die Theilnahbme an denfelben Saframenten; 
dadurch werden die Gläubigen Jeſus Chriſtus einverleibt, find fie 
unter fich vereinigt und bilden fie eine äußere Gemeinfchaft. 

Durch die Unterwerfung unter unfern heiligen 
Bater, den Papſt. Es gibt Feine Gefellichaft ohne Oberhaupt 
einerfeitd, und ohne Gehorfam andererfeitd; da die Kirche die 
vollfommenfte Gefellichaft ift, fo vereinigt fie diefe beiden Bedin— 
gungen im höchften Grade in fih. Ein berühmter Proteftant 
nannte deßhalb die Kirche die größte Schule des Gehor— 
fams, der je fih gefunden Wir fagen: unter unfern 
heiligen Vater, den PBapft, weil er das Oberhaupt der 
Kirche if. Die Kirche hat zwei Vorfteher; der unfichtbare, Jeſus 
Ehriftus, ift im Himmel; der fichtbare ift zu Rom und unfer hei— 
liger Bater. Deßhalb, und auch, weil der Bapft der Nachfolger 
des heiligen Petrus ift, des erften Bifchofs von Rom, wird die 
fatholifche Kirche die römische genannt. Diefe Kirche ift, wie 
alle Jahrhunderte es anerfennen, die Mutter und Lehrerin aller 
andern Kirchen; die römijchen Päpſte haben auch ald Nachfolger 
des heiligen Petrus wie er die vollfommene und ganze Autorität 
erhalten, die allgemeine Kirche zu leiten, zu lehren, zu regieren, 

1) Bolle Macht, zu leiten. Ale einzelnen Hirten, d. h. 
alle Biihöfe und ale Gläubigen find dem römifchen Bifchofe 
Ehrfurcht und Gehorfam *) ſchuldig. Diefe Obermacht gründet 
fi) auf die Verheigungen des Erlöfers feldft: als der heilige 


*) Conc. Flor, 1538. Conc. Trid. sess. VI. de Reform. c. 1., 
sess. XV. de Poenit.e. 7. Ä 
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Petrus die Göttlichfeit feines Herrn befannte, fagte Jeſus Ehriftus 
zu ihm: Und ich fage dir, daß du bift Betrug, und auf 
diefen Felfen werde ich meine Kirche bauen, und die 
Pforten der Hölle werden nichts gegen fie vermögen. 
Sch werde dir die Schlüffel des Himmelreichs geben, 
Alles, was du löfen oder binden wirft auf Erden, daß 
folt aub im Himmel gelödt oder gebunden fein. 
Matth. 16, 18. 19. Die Pforten der Hölle bedeuten die 
unterirdifchen. Mächte, die Ärgerniffe, die Spaltungen, die Ketze— 
reien; die Schlüffel find dad Symbol des Anſehens und der 
Herrfchaft; die Macht, zu löfen und zu binden, ift das Kennzeichen 
der Obrigfeit. Alles dieß ift ohne Vorbehalt dem heiligen Petrus 
und feinen Nachfolgern gegeben, um die Feftigfeit und die Forts 
dauer der Kirche zu fichern. 

2) Bolle Macht, zu lehren. Der heilige Betrus und die 
römifchen Päpfte, feine Nachfolger, haben von Jeſus Ehriftus die 
volle Macht empfangen, ſowohl die einzelnen Hirten als auch alle 
Schafe der Heerde zu lehren. Sie find eingefegt, um ihre Brüder 
zu befeftigen. Ihr Glaube wird nie trügen; ihr Wort wird immer 
der Götterfpruch der Wahrheit fein. Dieb herrliche Borrecht ift 
noch immer auf die Worte ded Erlöferd gegründet. Als er eines 
Tages mit feinen Apofteln redete, fprach er zu ihnen: Sch laſſe 
euch das Reich, das mir mein Vater gelaffen hat, auf 
daß ihr fißet auf zwölf Stühlen,und richtet die zwölf 
Stämme Sfraeld. Dann fprach er zum heiligen Betrug: 
Simon, der Satan bat verlangt, euch Alle zu ſichten 
wie den Waizen; aber ich habe für dich gebeten, daß 
dein Glaubenicht fehle; Du, einft beftärft, ftärfe deine 
Brüder. Luk. 22, 31. Wie follte er fie befeftigen, wenn er felbft 
in feinem Glauben trüglich wäre? 

3) Volle Macht, die Kirche zu regieren. Der heilige 
Petrus und die römifchen Päpfte, feine Nachfolger, haben von 
Jeſus Ehriftus die volle Macht empfangen, die Kirche zu re- 
gieren. Diefe Macht ift in den Worten ausgedrückt, welche wir 
weiter oben erflärt haben: Weide meine Lämmer, weide 
meine Schafe, 

Diefe Bollmachten haben der heilige Petrus und feine Nach— 
folger immer geübt. Nach der Himmelfahrt unfers Herrn, was 
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fehen wir? Der heilige Petrus erfcheint als der Erfte in jeder 
Hinfiht. Er iſt's, der an der Spike des apoftolifchen Kollegiums 
das Wort nimmt und einen Apoftel an die Stelle des Judas 
wählen läßt; er iſt's, der zuerft predigt und den Juden die Auf— 
erftehung Jeſu Ehrifti verfündigt. Iſt er der Erfte, der die Juden 
befehrt; fo nimmt er auch zuerft die Heiden auf. Er iſt's, der 
auf Befehl ded Himmels abgefendet wird, den Hauptmann Kor: 
nelius zu taufen; er iſt's, der zuerft den Glauben durch ein Wun- 
der beftättigt; er ifl’8, der zuerft auf dem Konzil zu Jerufalem das 
Wort nimmt und feinen Rath ertheilt. 

Diefe Macht der Erftheit und des Rechtfpruchs haben alle 
Sahrhunderte in den Rachfolgern Petri anerfannt. Alle Väter 
der Kirche erheben abwechfelnd den römifchen Bifchof und nennen 
ibn das Haupt des Episkopats, woher der Strahl 
der Leitung kommtz und feinen Si, den Sik zu Nom, 
das Fürftentbum des apofolifhen Stuhls, Die 
Quelle der Einheit, den Einen Stuhl, worin allein 
Alle die Einheit bewahren. m diefen Worten höret ihr 
den Dptatus, die heiligen Auguftin, Cyprian, Irenäus, Prosper, 
Avitus, Theodoret, das Konzil zu Chalcedon und die übrigen, 
Afrifa, Gallien, Griechenland, Aften, den Orient, den Decident 
- einmüthig. *) 

So haben denn, liebe Kinder, nach dem einftimmigen Zeug- 
niffe aller Kirchen und nach den Worten Jeſu Ehrifti felbft der 
heilige Petrus und feine Nachfolger für die ganze Heerde bad 
Recht, die Hirten und die Gläubigen zu lehren, ihnen die Glaus 
benslehren, die Wahrheiten der Moral einzuprägen, folglich aud) 
die Lehre aller Lehrenden zu richten, zu billigen oder erforderlichen 
Falls zu verdammen. In Folge dieſes Rechts, zu lehren und 
über die Reinheit der allgemeinen Lehre zu wachen, haben bie 
Päpfte den BVorfig bei den allgemeinen Konzilien und beftättigen 
fie. Es ift ausgemacht, daß nie ein Konzil als öfumenifch, d. h. 
als allgemein und untrüglich angefehen ward, wenn nicht der 
Papft perfönlich oder durdy feine von ihm gutgeheißenen oder bes 
ftättigten Abgeordneten den Vorſitz hatte. Kein anderer Bifchof 
der Welt hat, wie der Nachfolger des heiligen Petrus, das Borrecht 


*) Boſſuet, Rede über die Einheit der Kirche, 
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genoſſen, ſich durch Legaten dabei vertreten zu laſſen. Vom erſten 
allgemeinen Konzil bis auf uns gibt es kein einziges, worin wir 
nicht Zeichen der Erſtheit und des Richterſpruchs des heiligen 
Stuhls über Alle fänden. 

Seit dem Tode der Apoſtel hat der Nachfolger heiligen 
Petrus immer die Biſchöfe eingeſetzt, ihre Wahl gebilligt und 
ihnen das Richteramt gegeben, indem ſie ihnen einen Theil der 
Heerde anvertrauen, die ſie zu leiten haben. Die Biſchöfe ſind 
nur wahre Hirten, in fo ferne fie in Gemeinſchaft mit dem allge— 
meinen Hirten bleiben. 

Nachdem der neue Adam das Oberhaupt der Kirche eingefegt 
hatte, gab er ihm Mitarbeiter. Er trat zu feinen Apofteln und 
iprach zu ihnen: Alle Macht ift mir gegeben im Himmel 
und auf Erden, als ob er fagen wollte: Diefe große Monarchie 
der Welt, die mir gehört als Gott und Menſch zugleih, gehört 
mir auch noch durch das Recht der Eroberung, fie ift der ‘Preis 
meiner Leiden und meined Toded, Gehet nun, lehretalle 
Bölker,  taufet fie im Namen ded Baterd und des 
Sohnes und des heiligen Beifted. Lehret fie Alles 
halten, was ich euch befohlen habe; undfiehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an dad Ende der Welt Wer 
glauben und die Taufe empfangen wird, wird felig, 
wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden. Die, 
welche glauben, werden die Wunder thun: Sie wer: 
den die Teufel austreiben, indem fie meinen Namen 
anrufen; fie werden Sprachen reden, die ihnen unbe- 
fannt waren; fie werden Schlangen anrühren, und 
diefe gefährlichen Thiere werden ihnen Fein Übels 
thbun; wenn fie Tödtliches trinfen, werden fie nicht 
daran fterben; fie werdenden Kranfendie Händeauf- 
legen, und dieſe werden genefen. Alle diefe Wunder 
find erfüllt und vor dem Angefichte der Welt feit achtzehn Jahr: 
hunderten taufend Mal erneuert worden. 

Gehet, ſehet, ich bin bei euch alle Tage bis an das 
Ende der Welt. Göttliche Verheißung, die uns dafür bürgt, 
daß unſer Herr durch das Mittel der Kirche ſpricht und ſtets 
ſprechen wird! Welcher Troſt für die Chriſten! welche Ruhe für 
ſeinen Geiſt! welche Gewißheit für ſeinen Glauben! 
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Ihr fehet, daß alle Apoftel, wie Petrus, diefelbe Sendung 
“ erhielten, dad Evangelium zu verfünden, Kirchen zu gründen auf 
der ganzen Erde, und fie zu leiten; aber daraus folgt nicht, daß 
auch alle Bifchofsfige, die fie gründeten, das Centrum der katho— 
lifchen Einheit fein follten, wie der Sig des heiligen Petrus; 
fie hatten den Edftein der Kirche nicht gegründet, So ift alfo die 
Macht der Bifchöfe, der Nachfolger der Apoftel, auch vom hei- 
ligen Geifte gegründet, um die Kirche zu leiten; fie bat aber 
ihre Grenzen, und gleichwie jene des Papftes fich auf Jene aus— 
dehnt, die wieder über Andere Macht ausüben, fo hat er auch 
das Recht, einen Bifchof von feinem Site zu entfernen. 

Nach der Definition der Kirche fönnen wir nun leicht dies 
jenigen erfennen, welche zu ihr gehören, oder nicht gehören. Um 
ein Glied der Kirche zu fein, muß man: 1. getauft fein; die Uns 
gläubigen und die Juden gehören alfo nicht zu ihr, da fie nicht 
getauft find. 2. Muß man Alles glauben, was und die Kirche 
lehrt; fo gehören alfo die Häretifer, d. h. diejenigen, welche hart- 
nädig einer von der Kirche verbammten Lehre anhängen, oder die 
nicht glauben wollen, was fie ald Blaubensartifel feſtgeſetzt hat, 
nicht zur Kirche. 3. Man muß dem Papfte und den rechtmäßigen 
Hirten gehorchen; fomit gehören alfo die Schismatifer, d. h. die- 
jenigen, welche fich trennen, oder die höchfte Autorität ded Papftes 
über die ganze Kirche anzuerkennen fich weigern, nicht zur Kirche; 
denn fie leugnen die rechtmäßige Autorität. 4. Man muß in der 
Kirche bleiben; fomit gehören alfo die Apoftaten, d. h. diejenigen, 
welche äußerlich dem Fatholifchen Glauben entfagen, nachdem fie 
ihn fchon befannt hatten, um 3. B. den Unglauben, den Maho— 
medanismud zu umfaflen, nicht zur Kirche; denn fie bleiben nicht 
in ihrem Bufen. 5. Man muß von der Kirche nicht ausgefchloffen 
werden; jomit hören alfo die Erfommunizirten, d. h. diejenigen, 
welche die Kirche von ihrem Leibe trennt, auf, der Kirche anzus 
gehören, fo lange fie erfommunizirt find; denn fie find abge- 
ſchnittene Glieder. 

Folgt aber daraus, daß alle Glieder der Kirche heilig und 
gerecht ſind, ſo daß man zugleich Sünder und ein Kind der Kirche 
nicht ſein kann? Keineswegs. Iſt ja die Kirche nach dem Gleich— 
niſſe des Erlöſers ſelbſt eine Tenne, wo Spreu unter dem guten 
Waizen iſt; ein Netz, das gute und ſchlechte Fiſche enthält; die 
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Trennung findet beim legten Gerichte flatt, Ein fo großer Sün- 
der alfo auch ein Ehrift fein mag, er gehört dem Leibe der Kirche 
fo lange an, als er nicht davon getrennt wird. Aber ach! er 
gleicht einem todten Zweige, der, obwohl noch am Baume, dennoch 
feine Nahrung aus ihm zieht, und feinen Theil mehr an dem 
Saft und Marfe nimmt, die fi) von der Wurzel aus in alle les 
bendigen Zweige verbreiten. Es findet indeffen hier ein fehr be- 
deutender Unterfchied ftatt, der auch den größten Verbrechern noch 
eine Zroftquelle offen läßt: ein erftorbener Zweig nemlich fann 
nimmer belebt werden, während ein durch die Sünde todted Glied 
der Kirche wieder Leben und Bewegung und von Neuem die Ein- 
flüffe der göttlichen Gnade empfangen Fann, welche Jeſus Chriftus 
auf die Gerechten ausübt, wie dad Haupt auf die Glieder, wie 
der Stamm ded Baumes auf alle Zweige. # Wie fehr müffen 
wir alfo die Sünde fürchten, welche diefen Ausfchluß herbeiführt! 
Wie fehr müffen wir die Unglüdlichen bedauern, welche der Kirche 
nicht angehören! Wie fehr müffen wir beten und uns bemühen, 
damit fie in dieſelbe eintreten! Sie find bedauerungswürdiger 
ald die Menfchen, welche zur Zeit der Sündfluth in die Arche 
nicht eintreten fonnten. Denn außer der Kirche gibt es 
fein Heil. Nichts ift wahrer, als diefer Satz, nichts der Liebe 
angemefjener, als deſſen Befenntniß. 

Nichts ift wahrer. Unſer Erlöfer vergleicht das Himmelreich, 
d. i. die Kirche, einem Könige, der die Hochzeit feines Sohnes 
feiert, und der, fehend, daß die Geladenen nicht fommen wollen, 
ſich erzürnt, und ſchwört, daß feiner der Geladenen an feinen Tifch 
fommen fol, Matth. 22. Diejenigen alfo, welche die durch 
Ehriftus ihnen angebotene Gnade von fich weifen, fönnen nicht 
mit ihm im Himmel berrfchen; Jene alfo, welche in die Kirche, in 
welche fie gerufen werden, nicht eintreten, bleiben Jeſus Chriftus 
ferne. Anderewo jagt der Erlöfer: PBrediget das Evan- 
gelium aller Kreatur: wer glaubt und getauft if, 
wird gerettet, wer nicht glaubt, wird verdammt 
werden. Marf. 16. Jeſus wollte alfo durchaus, dag ale Men 
fchen dem Evangelium glauben, und daß fie daran in der Kirche 
glauben, deren Glieder fie durch die Taufe werden. Denn wenn 


*) M. ſ. Silaffier S. 304. 
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Menfchen ohne Zweifel verbunden find, die chriftliche Religion 
anzunehmen, fo find auch alle verbunden, in die Kirche einzu- 
treten. Daraus ergibt fi), daß die Kirche nur in Bezug auf die 
Religion gegründet ift. 

Wer aber den Zwed will, muß auch die Mittel wollen. So: 
mit mußte 1. Chriftus, der wollte, daß durch die Religion Alle 
zum Heile gelangen, auch nothwendig wollen, daß Alle an der 
Geſellſchaft Theil nähmen, die er felbft gegründet, um diefe Re— 
ligion zu erhalten und zu lehren, 2. Da alle Menſchen verpflich- 
tet find, die Religion Jeſu Ehrifti anzunehmen, fo müffen fie auch 
verpflichtet fein, das Mittel zu ergreifen, welches Ehriftus feft- 
feste, um zur wahren Kenntniß der Religion zu gelangen, und 
Gott den ihm gebührenden Kultus zu erweifen. 3. Somit ift alfo 
die Kirche eine nothwendige Gefellfchaft, an der Alle nach natür- 
lihem und göttlihem Rechte Theil nehmen müffen. Wer fomit 
wiffentlich und freiwillig außer ihr bleibt, Fann fein Heil hoffen. 
Die Pforten des ewigen Lebens, fagt Ehriftus, werden 
ſich nur Jenen Öffnen, die feine Gebote beobachtet 
haben; wer alfo das Gebot fennt, und es nicht er- 
füllt, wird verdammt werden. Auf, 12, 47. 

Erben der Lehre Ehrifti und der Apoftel befannten die Väter 
laut diefelbe Wahrheit. „Der fann Gott nicht zum Water haben,“ 
fagt der heilige Eyprian, „der die Kirche nicht zur Mutter hat, 
Wenn Einer der Sündfluth außer der Arche entgehen fonnte, fo 
wird auch Einer außer der Kirche der ewigen Verdammniß ents 
gehen fönnen.” „Niemand gelangt zum Heile,” fagt der heilige 
Auguftinus, „ift Chriftus nicht fein Führer; aber Niemand hat 
Ehriftus ald Haupt und Führer, wenn er zu feinem Leibe nicht 
gehört, der die Kirche ift.“ 

Merfwürdig, gerade diefer Satz ift der Grund der Refor- 
mation der PBroteftanten! Warum trennten fie fi von der römi- 
[hen Kirche? Weil fie diefelbe ald die wahre nicht betrachteten, 
d. i. als jene Gefellfchaft, in der man fich nicht befinden dürfe, 
wolle man zu feinem Heile gelangen. Warum haben fie neue 
Kirchen gegründet? Um in jenen Gefelfchaften zu fein, in denen 
man fein Heil erlangen könnte. Warum haben fie fich gegenfeitig 
verdammt? Weil eine jede Kirche fagte: Ich bin die wahre, 
außer mir gibt ed Fein Heil, Somit ift in der wahren Kirche 


fein, und das Heil erlangen für fie ein und dasſelbe. Dieß heißt 
aber, fatholifch ausgebrüdt: Außer der Kirche gibt es Fein Heil. 
Nicht bloß die Proteftanten, fondern auch die Stifter aller Reli- 
gionen nehmen dasfelbe Prinzip an, und der einfachfte, gefunde 
Sinn fagt ihnen, daß fie Recht haben. Denn nehmet dagfelbe 
hinweg, fo müffet ihr das entgegengefeste annehmen: Außer 
der Kirche ift das Heil möglich. Alsdann hört der Unter: 
fchied zwilchen Wahrheit und Irrthum auf; der Kleber, der 
Schismatifer, der Türke, der Ungläubige, der Jude, der Deift, 
der Atheift find auf derfelben Straße; fie Alle können ihr Heil 
finden, mögen fie auch die fich widerfprechendften und gefährs 
lichften Lehren befennen. *) 

Nichts zeigt von größerer Liebe von Seite der Katholifen, 
ald das Bekenntniß diefer Wahrheit. Denn einerfeitd bis zur 
Bergiefung des Blutes überzeugt, daß es eine ‚wahre und ver: 
pflichtende Religion gibt und eine Gefellfchaft, welche die Pflicht auf 
fih hat, fie zu erhalten und auszubreiten; überzeugt andererfeits, 
daß diefe Religion die Fatholifche ift, daß diefe Gefellfchaft die 
römifche Kirche ift, können fie ihre Liebe wohl mehr bezeugen, als 
wenn fie dem Menfchen zurufen: STretet ein in diefe Gefellfchaft, 
um zu erfennen und zu üben die Religion, welche euch allein in 
diefer und in der andern Welt glüdli machen kann; was wir 
euch fagen, ift unleugbar: Außer der Kirche gibt ed Fein Heil! 
Wenn wir alfo diefe Wahrheit wiederholen, wenn wir fie nach 
allen Seiten hin offen ausfprechen, zeigen wir dann wohl, wie 
man vorgibt, Graufamfeit gegen die Menfchen? Oder erweifen 
wir ihnen dadurch nicht den größten Dienft? War Noa wohl 
graufam, als er bei dem Baue feiner Arche den Sündern zurief: 
Außer der Arche gibt es Fein Heil? Hat ed Chriftus etwa an 
feiner Liebe mangeln laffen, als er fprach, daß ein Jeder verdammt 
fein würde, der durch den Glauben und die Taufe in die Kirche 
nicht eintreten würde? Ober fehlt e8 dem Arzte an Liebe, wenn 


*) In der gefellfchaftliden Orbnung gilt diefe Marime bei allen polittfchen 
Parteien. Wer befennt fich inniger zu ihr, wer fanftionirt fie fürchters 
licher, als die Sozialiften und Kommuniften? Jede fehreit der andern zu: 
Sch befige die Wahrheit, außer meiner Lehre, meiner Politif, außer mir 
gibt es Fein Heil für die Gefellfehaft ! 
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er zum Kranken fpricht: Wenn du es an biefer Vorſichtsmaßregel 
fehlen läßt, fo gibt es für dich feine Rettung? Sch weiß, daß 
man Feuer an dein Haus legen, daß man dich im Brande fammt 
deiner Familie vernichten wird; das einzige Mittel befteht darin, 
dem Böfewichte zuvorzufommen ; wendeſt du bdiefes nicht an, fo 
gehft du zu Grunde: bin ich etwa graufam, weil ich dir diefes 
Mittel an die Hand gegeben? Oder ift ed nicht vielmehr ein 
ausgezeichneter Dienft, den ich dir erweife ? 


Nun gut, wir Katholifen, wir wiffen es gewiß, und alle 
Menfchen können es wiflen, wie wir, weil ed der Sohn Gottes, 
die Wahrheit felbft, der höchfte Richter der Lebendigen und der 
Todten, gefagt hat, daß es außer der von ihm gegründeten Ger 
feltichaft fein Heil gibt; wir fagen euch, was fie fagt; wir zeigen 
euch, was euch erwartet; wir bitten euch, das zu thun, was fie 
gebietet. Wir thun, was die Apoftel, die Märtyrer, die Mifs 
fionäre, alle Heiligen gethan, welche fich hingeopfert, um allen Na- 
tionen zu fagen: Werdet Chriften, tretet ein in den Schafftall 
Ehrifti: außer der Kirche gibt e8 Fein Heil. Ihr Eifer ift Fein 
geheimer : find fie graufam ? 


Nichts ift alfo wahrer, als diefer Grundfaß, nichts liebevoller, 
als fein Befenntnig, voraudgefegt, dag man ihn wohl begreift. 
Man muß alfo wiffen, daß man auf verfchiedene Weife der Kirche 
angehören fann: 1. Man gehört dem Leibe der Kirche an, 
wenn man in der fihtbaren Gemeinfchaft aller Gläubigen lebt, 
äußerlich ihrem Oberhaupte, ihrer Lehre untergeben ift, felbft wenn 
man dabei in einer Todfünde verbleibt. Nur ift man alddann ein 
todtes Glied, ein vertrodneter Zweig. 2. Man gehört vem Leibe 
und der Seele der Kirche an, wenn man mit dem äußerlichen 
Befenntniffe der Religion auch die heiligende Gnade verbindet. 
3) Man fann endlihh der Seele der Kirche angehören, ohne zu: 
gleich ihrem Leibe anzugehören, wenn man fi) vor Gott entfchuls 
digt findet, weil man in einer der Kirche fremden &emeinfchaft 
ift und bleibt aus guter Meinung oder aus unüberwindlicher Un- 
wiffenheit. Sn einem folchen Zuftande gehört man der Eeele 
der Kirche an, und man fann felig werden durch eine wahr: 
baftige Liebe, durch ein aufrichtiges Verlangen, den Willen 
Gottes und die Religion Fennen zu lernen, und durch ges 


317 


treue Übung aller Pflichten, die man fennt oder kennen kann 
und fol. *) 

So find unter den Häretitern: und Schiömatifern alle Kinder, 
welche getauft find und den Gebrauch ihrer Vernunft noch nicht 
erlangt haben, deßgleichen auch mehre fchlichte Perſonen, welche 
rechtichaffen leben, und deren Anzahl Gott allein weiß, weder in 
der Härefie noch im Schisma inbegriffen; fie find durch die un— 
überwindliche Unmwiffenheit über den Stand der Dinge entfchuldigt, 
und man darf fie nicht ald der Kirche nicht angehörig anfehen, 
außer welcher fein Heil if. Da diefe Kinder die in der Taufe 
erhaltene Gnade noch nicht verlieren fonnten, fo gehören fie uns 
bezweifelt zur Seele der Kirche, d. h. fie find damit durch den 
inwohnenden Glauben, durch die Hoffnung und die Liebe vereinigt. 

Die Schlichten oder Unwiffenden, um die es fich handelt, 
fönnen fich diefelbe Gnade bewahrt haben. Sie fünnen bei 
manchen diefer Sekten von mehren Glaubenswahrheiten, die man 
darin noch beibehalten hat, und die zum Heile hinreichen, unters 
richtet fein; fie können aufrichtig daran glauben; fie fünnen mit 
Hilfe der Gnade ein reines und unfchuldiges Leben führen, Gott 
rechnet ihnen die Srrthümer nicht zu, denen fie aus unüberwinds 
licher Unwiffenheit zugethan find. Sie fönnen daher zur Eeele 
der Kirche gehören, den Glauben und die Hoffnung und die Liebe 
haben. Übrigens verdanfen alle diefe Kinder und aufrichtigen 
Perſonen ihr Heil der fatholifchen Kirche, die fie nicht kennen; 
denn von ihr fommen diefe heilfamen Wahrheiten, fowie auch die 
Taufe, welche diefe Sekten nach ihrer Trennung beibehalten haben. 
Diefe Schlichten und Kinder haben fie zwar unmittelbar von diefen 
Seften empfangen, diefe Seften felber aber von der Kirche, welcher 
Jeſus Ehriftus die Verwaltung der Saframente und das Kleinod 
des Glaubens anvertraut hat, 

Die Worte, außer der Kirche fein Heil, bedeuten alfo, 
daß jeder Ungläubige, jeder Häretifer, jeder Schismatifer, der 
die wahre Kirche fennt und in fie nicht eintreten will, daß jeder 
Menſch, der in ihrem Schooße erzogen worden und fich von ihr 
abfondert, um in eine Eefte einzutreten, fich außer Ausficht auf 
Heil fegt und fih einer verdammlichen Hartnädigkeit fchuldig 


*) Katechismus des Konzils zu Trident, 


macht. Jeſus Ehriftus verheißt das ewige Leben nur den Schafen, 
welche feine Stimme hören; weldye feinen Schafftall fliehen oder 
in ihn nicht eingehen wollen, werden reißenden Wölfen zur Beute. 

Was die ohne die Taufe geftorbenen Kinder betrifft und die 
Ungläubigen, welche nicht vom Evangelium haben reden hören, 
fo genügt und, zu willen, daß Gott Niemand Unrecht thut, daß 
er nur von den Gnaden und Mitteln Rechenfchaft fordert, die er 
verliehen hat. 

Woher fommt es aber, daß wir, wie fo viele Andere, nicht 
geboren find in der Kegerei, im Unglauben, in der Abgötterei? 
Warum haben gerade wir dad Glüd gehabt, mit Mutterliebe im 
Echooße der wahren Kirche genährt und aufgezogen zu werden? 
Lieben wir alſo dieje jo gute und fo wenig geliebte und verfolgte 
Kirche. Bezeugen wir ihr unfre Liebe dadurch, daß wir ı. ihre 
Entjcheidungen mit findlicher Achtung annehmen und ihre Geſetze 
mit gewiffenhafter Treue befolgen; 2. an ihren Leiden und Freus 
den Antheil nehmen, indem wir und für Alles, was ihr angelegen 
ift, intereffiren; 3. dadurch, daß wir uns ſtets bereit zeigen, ihren 
Glauben, ihrer Einheit, ihrer Autorität, ihrer Disziplin unfer 
Sintereffe, unſre Freiheit, unfre Ruhe, unfer Glück vor den Men- 
ſchen und felbft unfer Xeben zum Opfer zu bringen; 4. dadurch, 
dag wir fein Mittel vernachläffigen, fie Solchen fennen zu lernen, 
die fie nicht fennen, fie Soldyen liebenswürdig zu machen, die fie 
nicht lieben, um in Wahrheit Ehriftus nachzuahmen, der felbft die 
Kirche geliebt bis zum Tode, Epheſ. 5, 2. 5. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir aus 
dem Grunde meines Herzens, daß Du Deine Kirche gegründet 
haft, um Deine heilige Religion und unfre Bereinigungımit Dir 
fortzufeßen; gib, daß ich ftetS ein gelehriges Schaf in Deinem 
Schafſtalle bin. 

Ic faſſe ven Entſchluß, Gott über Alles und meinen Nächften 
“wie mich felbft aus Liebe zu Dir zu lieben, und zum Zeugniffe dies 
fer Liebe will ich oft für die Kirche beten, 
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2A Sektion. 


Unfre Vereinigung mit dem neuen Adam durd) den 
Glauben. 


Neunter Glaubensartifel, Fortfegung. — Nothwendigkeit der Kirche. 
— Die Kirche ift fichtbar und untrüglich. — Noten der Kirche. 
— Einheit. — Heiligkeit. — Apoftolizität. — Katholizität. — 
MWahrheit der römijchen Kirche. — Erfter Vortheil der Kirche. — 
Gemeinschaft der Heiligen. — Erfommunifation. 


Gott will, daß alle Menfchen das Heil erlangen; dazu 
fönnen fie aber nur durch Jeſus Ehriftus, d. i. Durch die Kennt: 
niß und Ausübung der wahren Religion gelangen, deren Seele 
und Gründer er ift. 1. Tim. 2, 4. Apoftelgefch. 4, 12. Chriftus 
und die wahre Religion finden fich nur in der wahren Kirche: 
in ihr lehrt er, in ihr breitet er feine Gaben und feinen heiligen 
Geift aus, Somit gibt ed alfo nur eine wahre Kirche, was 
Glaube und Bernunft zugleich beweifen. 

1) Nothwendigfeit der Kirche. Chriftus verfprach 
feierlih, eine Kirche zu gründen, bei der er alle Tage bis an's 
Ende der Welt bleiben würde; Jene follten ald Heiden und öffent» 
liche Sünder angefehen werden, die fie nicht hören würden; er 
iſt geftorben, um diefe Kirche zu gründen und ihr die Heiligkeit 
mitzutheilen, deren einziger Kanal fie bis zum Ende der Zeiten 
fein ſollte. Gottesläfterung wäre die Behauptung, der Sohn 
Gottes habe uns betrogen, “indem er feine Kirche gründete, oder 
nur für eine Zeit lang und nicht für immer, Wie follte und 
fonnte er uns mit der Berwerfung drohen, würden wir biefe 
Kirche nicht hören, wenn er fie nicht gegründet hätte, wenn fie 
gar nicht eriftirte? Wir müflen fomit das Dafein und zwar dad 
immerwährende Dafein einer einzigen und wahren Kirche ans 
nehmen. Die Vernunft fagt uns zur Beftättigung des Glaubens, 
daß unfer Erlöfer, wollte er nicht immer fichtbar auf der Erde 
bleiben, für die Fortdauer feiner Religion forgen mußte. Es 
genügt aber hiezu nicht, und nur fein gefchriebenes Geſetz zurüd- 
zulaffen: ein Buch, und ganz befonders ein Gefegbuch bedarf der ' 
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Erflärung. Somit mußte Chriſtus nothwendig eine Autorität 
gründen, d. h. eine Kirche, welche die Pflicht auf ſich hat, feine 
Religion und ihre Übungen authentifch zu erklären. Wir müffen 
demnach, wollen wir dem Sohne Gottes nicht weniger gefunden 
Einn beilegen, ald dem geringften Menfchen, annehmen, daß er 
eine wahre Kirche gegründet, um die Hinterlage feiner Lehre zu 
erhalten. 

2) Die Kirche ift fihtbar. Diefe eriftirende Kirche muß 
auch immer fichtbar fein. Denn wir fagten, daß Gott das Heil 
aller Menfchen will, und daß diefes nur in der Kirche möglich 
iſt. Die Kirche muß alfo ftets fichtbar fein, damit Alle fie fennen 
lernen und ihre Glieder werden können. Zudem hat ja unfer 
Erlöfer ſelbſt erflärt, daß fie allen Völkern fichtbar fein werde. 
Nah den Propheten hat er fie mit einer großen Stadt ver- 
glichen, gegründet auf hohem Berge, den Bliden aller Völker aus- 
gefegt, fchimmernd durch die Strahlen der Wahrheit, fo daß alle 
Stämme der Erde zu ihrem Lichte wandeln fünnen, wie zum 
Lichte der Sonne. Mid. 4. Jeſai. 60. Endlich ift die Kirche 
eine Gejeljchaft von Menfchen, vereinigt durch das äußere Be- 
fenntniß desjelben Glaubens, durch die Theilnahme an denfelben 
Saframenten, durch diefelben öffentlichen Zeremonien , durch ihre 
Unterwerfung: fie fann alfo unmöglich unfichtbar fein. So haben 
es alle Väter verftanden; *) jo das allgemeine Bewußtfein. 

3. Die Kirche ift unfehlbar. Die Kirche muß unfehl- 
bar jein. Durd) die Unfehlbarfeit verfteht man das Brivilegium, 
weder fich felbft nocy Andere in der Unterweifung täufchen zu 
fonnen. Wir fragen nun: 1. Iſt Chriftus unfehlbar? Niemand 
zweifelt daran, 2. Konnte er feine Unfehlbarfeit denen mittheilen, 
die er ausgefandt, um die Menfchen zu lehren? Niemand zweifelt 


*) In nullum quippe nomen religionis, seu verum seu falsum, 
eoagulari homines possunt, nisi aliquo signaculorum vel sa- 
cramentorum visibilium consortio colligantur, S. Aug. lib. 19. 
eontra Faust. c. 2. — Nulla securitas unitatis, nisi ex 
promissis Dei Ecclesia declarata, quae super montem consti- 
tuta abscondi non potest; et ideo necesse est, ut Omnibus ter- 
rarum partibus nota sit. Id. Il. 3. cont. epist. Parmen. 

st 0. 5.— Ecelesia vera neminem latet, Id. 1. 2. cont. epist, 
Petit. c. 32. — · 
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daran ; denn ald Gott ift er allmächtig. 3. Hat er feine Unfehls 
barfeit feinen Apofteln und ihren Rachfolgern mitgetheilt? Ja; 
denn er fprach zu ihnen: Gehet, lehret, ich bin bei euch alle Tage 
bi8 an’8 Ende der Zeiten. 4. Mußte er fie ihnen mittheilen? 
Ja; denn ohne fie hätte man fein Mittel, die wahre Religion mit 
Gewißheit zu.erfennen. Gott will aber, daß wir die wahre Re— 
ligion- gewiß erfennen, da er unter der Strafe der Berwerfung 
will, daß wir fie üben und bereit feien, eher zu fterben, als auch 
nur eine ihrer Wahrheiten in Zweifel zu ziehen. Die Kirche muß 
alfo unfehlbar fein. 

Iſt dem. nicht alfo, dann müffen wir und zu folgenden fchred- 
lichen Schlüffen verftehen: 1. Es gäbe fein Mittel, die wahre 
Religion fennen zu lernen; wie. Kinder. wären wir jedem Winde 
der Lehre preisgegeben, umfonft wäre Ehriftus auf die Erde ges 
fommen, um den Menfchen den Weg zum Himmel zu zeigen: unfre 
getrennten. Brüder bieten hier ein auffallendes Beijpiel dar. Bei 
ihnen gibt es nichts Gewiſſes: fo viel Köpfe, fo viel Sinne; ein 
Harer Beweis, daß die Bibel unzureichend if. Die Bibel ift ein 
Bud), das der Erflärung bedarf, und zwar durch eine unfehlbare 
Autorität, um verpflichtende Kegel der Lehre und Sitten zu fein. 
2. Ehriftus felbft wäre, es ift ein fehredliches Wort, fein ehrlicher 
Menſch; denn er hielte fein Wort nicht: er verfprach, immer durch 
feine Apoftel und ihre Nachfolger zu reden, und er würde dieſes nicht 
thun, fondern der Lüge freien Lauf laffen. 3. Unfer Erlöfer wäre 
ungerechter und. graufamer, ald alle Tyrannen; er verordnete unter 
der Höllenftrafe, Menfchen zu hören, die und den Irrthum lehren 
und in’d Verderben ftürzen könnten. Geht, wie viele Gottesläfte- 
rungen jene aufrecht erhalten und welche fchredliche Folgerungen 
die fich gefallen laffen müffen, welche die Unfehlbarfeit der Kirche 
leugnen! 

Wir aber wollen als gelehrige Schafe des göttlichen Schaf- 
falls treu unfern Hirten folgen; mehr ald je wollen wir heute 
unfre vollfommene Unterwerfung gegen fie bezeugen. Wir wollen 
glauben, was fie glauben, billigen, was fie billigen, verwerfen, 
was fie verwerfen, verdammen, was fie verdammen. Als Kinder 
der Kirche wollen wir wie unfre Bäter fprechen: Was wir wiffen, 
das ift, daß wir die Kirche hören, daß wir ed glauben und daß 
wir jelbft für unfern Glauben fterben; aber zu ftreiten wiſſen wir 

Gaume, kathol. Religionsiehre. 2te Aufl. II. 21 
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nicht. 1. Kor. 11, 16. Diefe Regel außer Acht laſſend haben fo 
viele Häretifer mit ihrem Glauben Schiffbruch gelitten, haben fo 
viele vermeffene Geifter, welche vermeinten, die Religionswahrheiten 
beftreiten zu fönnen, ihr Urtheil dem Urtheile ver erften Kirchen- 
hirten vorgezogen und find endlich ihrem Geifte folgend in jenen 
Abgrund gefallen, den fie fich felbft bereitet haben. 

a) Noten der Kirche. Um die wahre Kirche von der 
falfchen zu unterfiheiden, gemügt es nicht, daß fie fichtbar ift; auch 
andere religiöfe Seften find es; auch genügt ihr die Unfehlbarfeit 
nicht; denn alle andern Sekten fihreiben fich diefelbe oder felbft 
den einzelnen Gliedern zu. Die wahre Kirche, die rechtmäßige 
Braut des Gottmenfchen, muß an ihrer Stirne fo deutliche Zeichen, 
fo vollfommen unnahahmbare Merkmale tragen, daß feine Sefte 
fie nachmachen, feine fie fi) anmaßen fann. Diefe Merfmale 
fönnen aber nur der Wahrheit felbft zufommen. Man zählt deren 
vorzüglich vier: 1. die Einheit; 2. die Heiligkeit; 3. die Apofto- 
lizität;z 4. die Katholizität, 

1. Die Einheit. Sie ift das wefentliche Zeichen ber 
Wahrheit; denn Gott ift Einer, und Gott hat den Menfchen die 
Wahrheit offenbart. Der Erlöfer hat verlangt, daß feine Kirche 
nur Eine ſei; er ftellt fie unter der Geſtalt eines Schafftalles vor, 
der nur Einen Hirten hat, eined Haufes, wo nur Ein Haupt ift, 
eines Leibes, deſſen fämmtliche Glieder vollfommen Eins find. 
Joh. 1, 72. So darf auch die wahre Kirche nur Eine fein; nur 
Eine inihrem Glauben, Eine in ihren Gefegen, Eine in ihren Hoff- 
nungen, Eine in ihrem Haupte. Joh. 17, 11. 

2. Die Heiligfeit. Die Heiligkeit ift das wefentliche Merk- 
mal, die Bolfommenheit Gottes vorzugsweife. Dieſe Heiligfeit in 
Gott fchließt felbft den Schatten des Böfen und des Irrthums 
aus, Die wahre Kirche muß aljo heilig fein; heilig in ihren 
Grundfägen, heilig in ihren Glaubenslehren, heilig in ihren Safra- 
menten, heilig in ihren Borfchriften, heilig in dem Zwecke, den fte 
ſich zu erreichen vorfegt, heilig in ihren Gliedern und auch von 
einer durch Wunder fichtbar gemachten Heiligkeit, auf daß Alle, 
die Weifen und Unwiffenden, fie fennen fünnen. Um eine folche 
Kirche zu erlangen, dafür ift Ehriftus geftorben. Er ift geftorben, 
fagt der heilige Paulus, um fich eine fleden- und rungel- 
lofe Kirche zu bilden, Epheſ. 5, 26. 
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3. Die Apoftolizität. Das Kennzeichen der Wahrheit 
ift, daß fie von den Apofteln kam, von ihnen gepredigt ward; denn 
ihnen vertraute der Erlöfer ale Wahrheiten an, die er felbft von 
feinem Bater empfangen hatte, Wahrheiten, welche alle jene, die 
Gott vom Anfange der Welt *) offenbart hatte, in ihr Licht feßten, 
befräftigten, vervollftändigten.. Ihnen gab er den Auftrag, fie in 
aller Welt zu verfündigen; die wahre Kirche muß alfo von den 
Apofteln kommen, bis auf fie zurüd gehen. 

4. Die Katholizität. Die Wahrheit ift eine und diejelbe 
zu allen Zeiten und an allen Orten; was in Europa wahr. ift, 
fann nicht in Aften falfch fein; was heute wahr ift, fonnte geftern 
nicht falſch geweſen fein. Da alle Menfchen zur Wahrheit ger 
fchaffen find, fo muß fie auch allen zurgänglich fein, ſich allenthal- 
ben befinden, wo Menfchen find. Die wahre Kirche alfo, in der 
allein die Wahrheit wohnt, muß immer auf der Erde fich auf eine 
fo fichtbare Weife befinden, daß man fie von allen lügneriſchen 
Seften unterfcheiden fann. Das find die Merkmale, welche die 
wahre Kirche nothwendig haben muß; alle find fie erforderlich, 
auf daß wir fie erfennen fünnenz mit ihnen aber auch ift es un: 
möglich, fie nicht zu erfennen, fie nicht von allen andern Gemein: 
fchaften zu unterfcheiden. 

5) Wahrheit derrömifchen Kirche. Durchwandert bie 
Welt, ftudirt alle religiöfen Gejellfchaften, die fich bei den verfchie: 
denen Bölfern finden, und fuchet unter ihnen jene, welche euch 
diefe vier Merkmale darbietet: diefe allein wird die wahre Kirche 
fein. Die Reife ift aber nicht einmal, fondern taufendmal gemacht 
worden; nicht von einem, fondern von Millionen Menjchen und 
das Refultat war ſtets das: folgende: diefe vier Merkmale: der 
wahren Kirche fommen einzig und allein nur der römijchen Kirche zu. 

1. Die Einheit. Die römifche Kirche ift Eine in ihrem 
Glauben. Setzet den Fall, wir könnten dieſen Augenblid aus dem 
Grabe einen Katholifen irgend eines der achtzehn Jahrhunderte, 
die uns vorausgegangen find, einen Katholifen des: Orients, einen 
des Abendlandes, einen: von Aſien, einen andern von "Europa 
heraufrufen, und wir fragten alle diefe Gläubigen, welche lebten, 
ohne fich zu feunen, ohne fich zu fehen, deren einer .vor hundert, 


*) Omnia quae audivi a Päatre etc. Joan. 17: 


21 * 
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der andere vor taufend, der dritte vor fünfzehn, vor achtzehn Jah— 
ren ftarb: Welches ift dein Glaube? Jeder insbefondere würde 
dasſelbe Glaubensbefenntniß fprechen, das wir täglich fprechen, 
und das in derfelben Weile an den vier Enden der Welt gefpro: 
chen wird. Diefe vollfommene Übereinftimmung, dieſe beftändige 
Einheit riffen fchon die Väter der Kirche vor Verwunderung bin; 
fchon fie bedienten fich ihrer gegen die Häretifer, um ihnen zu zeis 
gen, daß fie im Irrthume wären. „Obwohl auf der ganzen Erde 
ausgebreitet,“ fprady der heil. Irenäus, „bewahrt die Kirche den: 
noch den apoftoliichen Glauben mit einem außerordentlichen Eifer, 
wie wenn fie nur ein und dasfelbe Haus bewohnte; fie glaubt auf 
die nemliche Weife, wie wenn fie nur Einen Geift, nur Ein Her 
hätte; und, wunderbare Übereinftimmung! fie befennt und lehrt 
denjelben Glauben, wie wenn fie nur Einen Mund hätte. Denn, 
fo verjchieden auch die Sprachen der Welt find, der Glaube ifl 
allenthalben einer und derſelbe. Die Kirchen von Deutjchland, 
Gallien, im DOften, in Ägypten denken nicht, lehren nicht auf ab- 
weichende Weiſe.“*) Mie ftolz dürfen wir darauf fein, den Glaus 
ben der Apoftel, der Märtyrer zu befennen, der größten Geifter, 
welche die Welt je gefannt hat! Welcher Troft! welche Sicherheit! 

Nicht jo verhält es fich mit den von der Kirche getrennten 
Gemeinfchaften. Da find Abweichungen, unendliche Widerfprüche. 
Da fommt ein Glaubensbefenntnig auf das andere, die verjchie: 
denen Sekten haben ihrer fo viele als Blätter an den Bäumen 
find. Bloß in der Stadt London und ihrer Umgebung rechnet 
man gegenwärtig hundertneun entgegengefegte Religionen; dieſelbe 
Spaltung findet ſich überall. Heut zu Tage ift es bis auf den 
Punft gefommen, daß ein proteftantifcher Geiftlicher unlängft fagte, 
er Fönnte Alles das, was noch Gegenftand gemeinfamen Glaubens 
unter den Reformirten ift, leicht, auf den Nagel feines Daumens 
fchreiben. **) Der Broteftantismus ift alfo nicht die wahre Kirche, 
da er nicht die Einheit der Lehre bat. ***) 

Die fatholifche Kirche ift Eine in ihrer Kommunion und in 
ihrem Gottesdienfte, d. h. alle ihre demfelben Anfehen unterworfenen 


*) Adv. haeres. Il. 1. c. 10. n. 2. 
+) Harms in Kiel, 1820. 
***) M. ſ. Boſſuet, Abweichungen; Gobbeit, Reform in England; 
Briefe von P. Schefmacher. 
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Kinder find Eins durch die Theilnahme an denfelben Saframenten, 
an demjelben Opfer, an denjelben Gebeten, an demfelben Kultus, 
Gehet alle Gegenden der Welt durch, fraget die Katholifen, die 
fie bewohnen, ihr werdet in dem Allen die vollfommenfte Harmonie 
finden. Um dieſe göttliche Einheit zu erhalten, hat Jeſus Chriftus 
einen geiftlichen Stand eingefegt, der in allen Theilen feiner Kirche 
ausgebreitet ift, der, überall derfelbe, den Glauben predigt und 
lehrt, alle Saframente verwaltet, die heiligen Gebräuche feiert, 
furz, der den ganzen Schafftall regiert. Er hat diefen geiftlichen 
Stand in verfchiedene Abtheilungen gefondert, die eine Hierarchie 


bilden. An jedem bewohnten Orte, in jeder Stadt, in jedem Fleden 


wollte er einen untergeordneten Geiftlichen haben, und in. jeder 
Provinz einen übergeordneten, Biſchof genannt, dem die übrigen 
Hirten untergeben find, und der mit den übrigen Bifchöfen in Ge- 
meinfchaft iſt. Ale Bijchöfe find deßgleichen dem oberften Bifchofe, 
dem Oberhaupte der Kirche unterthan. Bekleidet mit dem Vorzuge 
des Ehre ift er über Alle erhaben, auf daß er von Allen wahrges 
nommen und ein gemeinfamer Mittelpunkt der Einheit fein fann, 
an den man fidh aljeitig hält; bekleidet mit dem WBorzuge des 
Rechtfpruches; er kann durch fein Anfehen die Irrenden von der 
Einheit trennen, oder die Getrennten wieder zu ihr zurüdführen, 
So bildet dieſer geiftliche Stand, der über alle Katholifen auf der 
Erde ausgebreitet ift, ein herrliches Band der Vereinigung. Da 
Ale mit ihren Hirten vereinigt, dDiefe ed wieder unter fich mit dem 
Hirten der Hirten find, fo find fie nothiwendig auch unter fich 
vereinigt. 

Nichts des Gleichen bei den getrennten Sekten. Keine- In 
terordnung unter ihren Dienern; noch mehr. unter ſich als von 
der Kirche getrennt, ſchreien fie gegen einander, bejchuldigen, ver: 
dammen fie fih; immer im. Kriege, find fie nur durch einen ge— 
meinfamen Haß gegen die wahre Kirche Eins, weil fie alle von ihr 
mit demfelben Anathem gefchlagen find. Daher feine Einheit des 
Kultus; die einen nehmen zwei, die andern drei Saframente an; 
die einen haben diefen, die andern einen andern Gotteddienft; und 
der Proteſtant, der den Winfel der Erde verläßt, wo die Sekte, 
der er angehört, herrfcht, ift in der übrigen Welt ein Frembdling: 

2. Die Heiligkeit. Die römifche Kirche ift heilig in ihren 
Lehren, heilig in ihrer Moral, heilig in ihren Saframenten, in 


ihrem Kultus; ed gibt nichts, das geeigneter wäre, den Menfchen 
zu Gott zu erheben. Die Häretifer felbft ſtimmen darin überein, 
daß die römische Kirche in allen diefen Dingen heilig ift, und daß 
diefe fämmtlich fehr geeignet find, die Menfchen zur Heiligkeit zu 
führen. Sie ift heilig in ihrem Haupte, welches Jeſus Ehriftus 
ift; heilig in ihren Gründern, welche die Apoftel find: fo verhält 
es fich nicht mit den Gründern irgend einer andern Sefte.e Man 
weiß, welches in den erften Jahrhunderten die Heiligkeit eines 
Artus, Manes und der übrigen Seftenftifter war! Und in den 
neuern Zeiten, wer waren die Häupter des Proteſtantismus? 
Luther, Calvin, Zwingli, drei abgefallene Geiftliche vom größten 
Ungeftüm, und fie follte Gott erwählt haben, feine Kirche zu re 
formiren? Heilig in einem großen Theile der Päpfte und der 
Biichöfe, ihrer Nachfolger; heilig endlich in einer beträchtlichen 
Anzahl ihrer Kinder. Man darf nur einen Blid in ein Märtyrer; 
verzeichniß oder in einen Kalender werfen, um die Menge der Heis 
ligen zu ſehen, weldye fich in der Kirche bildeten und deren es.zu 
allen Zeiten gab. Außer dieſer unendlichen Zahl von Heiligen 
aber, die fich durch heroifche Tugenden bewunderungswürdig ge 
macht haben, und denen die Völfer ihre Huldigungen nicht ver: 
fagten, gibt ed noch eine weit größere Menge Soldyer, die ſich 
durch verborgene und den Augen der Menfchen nicht fichtbar ges 
wordene Tugenden heiligten. 

Die Heiligkeit der Kinder der Kirche ift eine wahre, weil Gott 
Wunder gethban bat, um fie offenbar zu machen. Und die Wun- 
der, welche durch die Heiligen gewirft wurden, haben zu allen 
Zeiten ftattgefunden; fie fommen noch heut zu Tage vor, und fie 
fommen nur in der Fatholifchen Kirche vor. Die getrennten Sekten 
fönnen alfo das regelmäßige Betragen ihrer Anhänger als ein 
Zeichen der Heiligkeit ihrer Lehre anführen; Gott hat ihre Tugenden 
durch Fein Wunder befräftigt, während die Proteſtanten felbft über 
die Wahrheit der Wunder übereinftimmen, die durch die Heiligen 
der Fatholifchen Kirche, namentlich durch den heil. Franz Xaver 
gejchehen find. *) 

Daß die römifche Kirche heilig fei, die Mutter der Heiligen, 
und daß fie im Rechte fei, ihre Heiligkeit als ein Kennzeichen der 
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) M. ſ. den berühmten Reiſenden Tavernier. 
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wahren Kirche anzugeben, dazu ift nicht nothwendig, daß alle ihre 
Glieder heilig ſeien; denn unfer Herr felbft vergleicht feine Kirche 
mit einem Nebe, worin gute und fchlechte Fifche find, mit einer 
Tenne, wo fi Spreu unter dem Waizen befindet; es reicht hin, 
daß alle Glieder der Kirche heilig waren, und alle waren es am 
Tage ihrer Taufe; daß eine gute Zahl fortfuhr, es zu fein, und 
dag Gott ihre Heiligkeit durch Wunder befannt gemacht hat. 


3. Die Katholizität. Die römijche Kirche ift Fatholifch 
nach einer dreifachen Katholizität: a) der Katholizität der Lehre, 
Als Erbin aller geoffenbarten Wahrheiten lehrt die römifche Kirche dem 
Befehle des göttlichen Meifters gemäß ohne Unterfchied, ohne Aus- 
nahme, ohne die Weglaffung eined Jota Alles, was ihr göttlicher 
Bräutigam fie zu lehren fich herabgelaſſen hat. Sie erlaubt fich 
nicht, wie die Häretifer, eine frevelnde Hand an die Schrift zu 
legen, unter den Wahrheiten, die ihr. zur Aufbewahrung übergeben 
find, zu wählen, die einen zu verwerfen, die andern anzunehmen, 
Sie empfängt, bewahrt und lehrt mit gleicher Sorgfalt die Lehren 
und Borfchriften ihres göttlichen Bräutigams, b) Die Katholizität 
der Zeit. Unfern erften Vätern offenbart, auf die Patriarchen 
übertragen, unter dem Geſetz erläutert, unter dem Evangelium ver- 
volftändigt, den Apofteln durch den Gottmenfchen felbft anvertraut, 
durch fie in ale Theile der Welt ausgebreitet, durch eine beftändige 
Tradition auf und übergegangen, reichen die von der römifchen 
Kirche gelehrten Wahrheiten bis in die erften Tage der Welt hin— 
auf und werden durch fie allen fünftigen Gefchlechtern bis zum 
Ende der Zeiten verfündigt. Ihr Glaubensbefenntniß ift das des 
Menfchengefchlechts, in dem Sinne, daß Alles, was man Wahres 
bei allen Völkern anführt, ihr gehört, wie der Zweig dem Baume, 
das Glied dem Leibe, der Strahl. der Sonne. c) Die Katholizität 
des Orts. Durchwandelt die Welt, gehet in alle vier oder 
fünf Theile der Erde, vou Ehina bis nach Nordamerika, von 
Afrifa bis in die Nordländer Europas, ihr findet Katholifen. 
Durch eine bewunderungswürbige Anordnung feiner Vorfehung hat 
ed Gott fo gewollt, auf daß zu jeder Stunde des Tages und ber 
Nacht allenthalben das Fatholifche Glaubensbekenntniß gefprochen 
werden fönne; dieß Sprechen wird nur durch das Opfer unfrer 
Altäre unterbrochen, Fraft defien das göttliche Blut feit achtzehn 
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Sahrhunderten feinen Augenblid aufgehört hat, auf jedem Punkte 
des Erdballs zu fließen. Wenn in einem Theile der Welt ber 
Prieſter vom Altare herabfteigt, wenn der Gläubige aufhört, das 
Bekenntniß zu fprechen, wenn für und die Nacht gefommen  ift, 
dann bricht der Tag für die Andern an, und Priefter fteigen „auf 
den Altar, und Katholifen fprechen dad Bekenntniß unfers Glaus 
bens: fo in unabänderlicher Folge bis an’d Ende der Zeiten; nicht 
überall aber begegnet ihr Häretifern oder Gliedern einer getrenns 
ten Gemeinfchaft. Katholigität des Drted; wie die Sonne hat 
die römifche Kirche die Welt durchwandelt ; ihr Licht ging allmählig 
über die verfchiedenen Gegenden der Erde aufz nie fo die Härefie. 
Katholizität des Ortes; von allen Gemeinfchaften einzeln genom— 
men, ift die fatholifche Kirche die zahlreichfte. Der Muhameda- 
nismus, das Gößenthum, der Proteftantismus theilen fich in eine 
Unzahl von Sekten, deren jede für ſich lange nicht fo viele An; 
hänger hat, als die fatholifche Kirche Gläubige zählt. So ift denn 
die römifche Kirche Eine, wir haben ed bewielen; ihre Einheit 
ift alfenthalben, fie ift alfo allgemein: die Einheit felbft in der 
Allgemeinheit, das ift das glänzende Kennzeichen, das fie auszeich- 
net, und das man Katholizität nennt. 


„Wie es nur Ein Bifchofthum gibt,” fagte der heil, Eyprian, 
„fo gibt e8 auch nur Eine Kirche, verbreitet über die ungeheuere 
Menge der Glieder, die fie bilden. Gleichwie man von der Sonne 
eine Maffe Strahlen ausgehen fieht, es aber doch nur Einen Mit- 
telpunft des Lichts gibt; wie vom Leibe eines Baumes Äüſte fich 
in großer Zahl ausbreiten, die aber der ganze Leib an den durch 
feine Wurzel feft an die Erde gebundenen Stamm hält; wie aus 
einer und derfelben Duelle verfchiedene Waſſerbäche ausftrömen, 
die wieder zu ihrem gemeinfamen Urfprunge zurüdfehren, ungeach- 
tet die Waffermaffe ihn auf mancherlei Art verändert — das ift 
das Bild der Kirche: das göttliche Licht, das fie durchdringt, um— 
fängt mit ihrem Strahl die ganze Welt; aber e8 Fommt aus einem 
einzigen Punkt, der feine Klarheit allenthalben hin vertheilt, ohne 
daß die Einheit des Grundftoffes zerfchieden wird:- feine unerfchöpf- 
liche Fruchtbarkeit verpflanzt feine Äſte über die ganze Erde; es 
gießt weit hin feine reichen Waffer; allenthalben ift derfelbe Grund- 


ftoff, allenthalben derſelbe Urfprung, diefelbe Mutter, die ihre Kraft 
durch die Zahl ihrer Kinder fund gibt.” *) 

4. Die Apoftolizität. Die römifche Kirche ift apoftolifch, 
d. h. fie reicht bis auf die Apoftel hinauf; fie find ihre Lehrer, 
ihre Gründer. Man unterfcheidet zwei Arten von Apoftolizität: 
die Apoftolizität der Lehre und die der Diener. Die römijche Kirche 
ift apoftolifch in ihrer Lehre, d. 5. fie glaubt und lehrt, was fie 
von den Apofteln empfangen hat. Gehet zurüd von Menfchenalter 
zu Menfchenalter bis auf den Tag, wo der Sohn Gottes zu den 
zwölf evangelifchen Mifftonären fagte: Gehet, lehret alle Böl- 
fer; ihr werdet denfelben Unterricht, denfelben Glauben, dasfelbe 
Befenntniß finden, das wir fingen: ihr werdet es ertönen hören 
in den ungeheuren Baftlifen zu Nizäa und Konftantinopel; man 
wird es ftill fprechen unter den beleuchteten Gewölben der Kata— 
fomben; da wird man diefelbe Taufe, diefelbe Euchariftie, diefelben 
Saframente verwalten; da glaubt man an denfelben Gott, an 
denfelben Jeſus Ehriftus, feinen Sohn; man hofft auf denfelben 
Himmel, man fürchtet diefelbe Hölle, **) 

Die ehrwürdige Alter, dieſe ununterbrochene Aufeinanderfolge 
ift die ewige Befchämung der Häretifer. Um fie ihres Irrthums 
zu überführen, darf man fie nur fragen: Was glaubte man, 
als ihr gefommen feid? Es gab nie eine Härefie, welche 
die Kirche nicht jedesmal im Befige der Lehre gefunden hätte, die 
der eurigen entgegen ift. Dieß ift eine beftändige, öffentliche, all— 
gemeine und ausnahmslofe Thatfache, daher ift der Schluß leicht; 
man braucht nur darauf zu fehen, in welchem Glauben man ftand, 
als die Häretifer erfchienen find; in welchem Glauben fie felbft 
in der Kirche erzogen worden find, um ihnen das Urtheil auf Grund 
diefer Thatfache zu fprechen, die weder verſteckt werden noch zwei— 
felhaft fein kann. *##*) O unfte Brüder! o ihr, die ihr von der 


*) De Unit. Ecel. 

**) Bol, unſre Geſchichte ver Katafomben, 

***) Boſſuet: Erfter Paftoralunterriht über die Berheifungen 
ber Kirche, n. 35. Es ift ſtets ein mißlicher Umftand für fie, den fie 
nicht wegbringen fönnen — ihre Neuheit. Niemand kann vergangene Jahr: 
hunderte anders machen oder ſich Vorgänger geben. Bloß die Fatholifche 
Kirche füllt alle vorhergehenden Jahrhunderte mit einer Reihenfolge aus, 
die ihr nicht beftritten werden Fann., Das Geſetz Fommt vor dem’ Evans 
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Fatholifchen Einheit getrennt feid, ihr habt alfo nicht das wefent- 
liche Kennzeichen der wahren Lehre, die Apoſtolizität. Was ift 
denn num euer Alter? Dreihundert Jahre vielleicht? Ihr täufchet 
euch, ihr habt das Alter nur in eurer Meinung. Geftern habt ihr 
es auf das Papier gefchrieben, heute, diefen Morgen, habt ihr ed 
abgeändert: das ift euer Alter. 

Die römiſche Kirche ift apoftolifch in ihren Dienern, das ift 
fo Har, wie das Dafein der Sonne, Unfre Kirchen fünnen bie 
Weihe und die Aufeinanderfolge ihrer Bifchöfe bis auf die Apoftel 
oder bis auf einen der apoftolifchen Männer, die von den Apofteln 
ausgefandt wurden, nachweifen, und auf ſolche Art rechtfertigen 
fih die wahrhaft apoftolifchen Kirchen als folche. Gehet von unferm 
heiligen Bater, dem Papſte Bius IX. aus, der gegenwärtig regiert, 
ihr findet eine nicht unterbrochene Aufeinanderfolge von 258 Päpften 
bis hin zum heiligeh Petrus, dem Gründer der Kirche zu Rom; 
von dem heiligen Petrus an feid ihr fchon bei Jeſus Ehriftus 
angelangt. So auch die übrigen Fatholifchen Kirchen: alle zeigen 
ung gleihmäßig an ihrer Spite einen Apoftel oder einen Gefandten 
der Apoftel, der fie gegründet hat und der die Kette der Ülberlie- 
ferung beginnt. Die Häretifer follen ſich eine ähnliche Genealogie 
einbilden. Bon den erften Kirchen haben die übrigen den Samen 
der Lehre entlehnt und thun ed noch immer, wie fie fich bilden. 
Man rechnet fie eben deßwegen unter die Fatholifchen Kirchen, 
deren Töchter fie find. Alle find ‚apoftolifch und alle zufammen 
machen nur eine und biefelbe Kirche aus. Der Bapft und die 
Bifchöfe find alfo die Nachfolger der Apoſtel; von ihnen haben 
fie ihren Urfprung und ihre Macht, die Lehre Jeſu Chrifti zu 
predigen. 

Nicht fo ift ed bei den Häretifern, feiner hat fie gefandt, fie 
fich felbft. Wer feid ihr? kann die Kirche zu allen diefen Neuerern 
fagen, feit wann und woher feid ihr gefommen? wo waret ihr 
vor dem fechzehnten Jahrhunderte? Biertaufend Jahre lang ſprach 
Niemand von euch, man fannte euch nicht, nicht einmal dem Namen 


gelium; die Nachfolge des Mofes und der Patriarchen hängt unmittelbar 
mit der Jeſu Chrifti zufammen. Er wurbe erwartet, er fam, er wird 
von einer Nachfommenfchaft anerfannt, die fo lange wie die Welt dauert 
— das iſt das Kennzeichen des Meifias, an den wir glauben; er war 
geſtern, er ift heute, und er wirb bis an's Ende der Zeiten fein, 
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nah. Was thut ihr bei mir, da ihr nicht von den Meinigen 
feid? Mit welchem Rechte hat Luther meinen Wald umgehauen ? 
Wer hat Calvin erlaubt, meine Kanäle abzuleiten? Wer hat Zwingli 
befugt, meine Grenzfteine zu erfchüttern ? Wie waget ihr hier nach 
Belieben zu denken und zu leben? Es ift mein Gut. Ich bin 
fchon feit lange im Beſitze davon; ich war zuerft im Befige; ich 
ftamme von. alten Befitern ab, und ich beweije meine Abftammung 
durch authentiiche Urkunden. Sch bin die Erbin der Apoftel und 
ich bin im Genufje der Beftimmungen ihres Teftamented und meinem 
Schwure gemäß, den ich geleijtet habe. Euch haben fie aufgegeben 
und enterbt ald Fremde und als Feinde Warum aber feid ihr 
Fremde und Feinde der Apoftel? Weil fie euch nicht gefandt haben, 
weil eure Lehre nicht die der Apoftel iſt. *) 

So, liebe Kinder, ift Die römifche Kirche allein einig, heilig, 
fatholifch, apoftolifch; fie allein alfo hat die Zeichen: der 
wahren Kirche; fie ift alfo die wahrhafte Braut Jeſu Ehrifti, Die 
Säule und die Grundlage der Wahrheit. 

Es gibt noch ein anderes Zeichen der wahren. Kirche,: das 
der Erlöfer jelbft vorausjagte, ald er iprah: Ihr werdet beftäns 
Digvonden Menfchen gehbaßt und verfolgt werden.**) 
Suchet unter allen religiöjfen ®emeinjchaften die, welche von allen 
übrigen, von der Welt gehaßt wird, und ihr werdet die wahrhafte 
Braut ded Gottmenjchen finden, Man erfennt fie an der Dornen- 
frone, die fie ftetS auf dem Haupte trägt.: Diefe Krone trägt. Feine 
Sefte, ftrebt nicht einmal danach, fie fchmüdt allein die. Stirn der 
römifchen Kirche. Wir alfo, wir. Katholifen, find im Schooße 
der Wahrheit; lebem wir unferm Glauben gemäß, fo ift der. Himmel 
unſer. 

Indem wir ſprechen: Ich glaube an die katholiſche 
Kirche, ſagen wir nicht bloß, daß wir an das Daſein der Kirche 
glauben, was wir gewiß wie die Sonne mit unſern Augen ſehen, 
ſondern wir bekennen damit, daß wir überzeugt; ſind, Die. Kirche 
kommt von Gott, ihre Macht, die Gaben, die ſie empfangen hat, 
und die ſie uns mittheilt, ſind übernatürlich. In dieſem Sinne 
iſt der Glaube an die Kirche ein Artikel unſers Glaubens. 


+) Tertull, Praeseript. 
) Matti. 10722 ee Marhii 187108, | Ruf 2 77. 
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Der neunte Glaubendartifel endet mit den Worten: Ich 
glaube die Gemeinſchaft der Heiligen. Als Erklärung 
des Vorhergegangenen bilden diefe Worte feinen befondern Glau— 
bensartifel. Jedoch find fie von großer Wichtigkeit: einerfeits zeigen 
fie und die Kirche in ihrem innerften Leben; andrerfeits enthalten 
ſie den erſten der vier großen Vortheile, jo uns die Kirche gewährt, 

Wenn wir die Worte: Sch glaube die Gemeinjdhaft 
ausfprechen, fo offenbart unfer Mund die erhabenfte Brüderlichfeit, 
den fchönften Kommunismus, der allein wahr, möglich und wün— 
fchenswerth if. Denn wir befennen eben jo gewiß und glüdlich, 
als wir an das Dafein und die unendliche Güte Gottes glauben: 

1) Daß alle Glieder der Kirche, die im Himmel, auf Erden 
und im Fegfeuer find, unter fi) und mit den drei Perſonen der 
heiligen Dreifaltigkeit innig, wirffam und dauernd vereinigt find. 
1. Joh. 1. 

2) Daß diefe Vereinigung nicht allein in der Gemeinfchaft 
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe befteht, fondern auch 
in der Theilnahme an den Saframenten, durch welche unfer Er- 
löfer, der Heilige der Heiligen, die Berdienfte feines Lebens und 
Leidens auf alle Glieder der Kirche ausdehnt, wenn fie Diefelben 
würdig empfangen; daß diefe brüderliche Bereinigung ihren Ur- 
fprung in der Taufe nimmt, wo wir als Kinder Gotted wieder: 
geboren werden, und daß fie fich befonders in der heil. Kommunion 
ausdehnt, wo der Genuß desfelben Brodes und der Gebraud) des— 
felben Weines und Alle zu Einer Liebe vereinigt. 1. Kor. 10, 17. 

3) Daß kraft diefer Bereinigung alle geiftigen Güter der 
Kirche unter den Gläubigen gemeinfchaftlich find, wie die Güter 
einer Familie unter den Kindern, fo daß die innern Gnaden und 
Außern Gaben, die ein Jeder empfängt, die guten Werke, jo ein 
Jeder übt, dem ganzen Leibe und jedem Gliede der Kirche zu 
Gute kommen. 

4) Die Bereinigung, welche die Gläubigen auf Erden unter 
ſich bilden, macht, daß alle Gnaden, womit fie begünftigt werben, 
alle guten Werfe, die fie verrichten, indem fie dem heil. Meßopfer 
beiwohnen, die Beichten, die Kommunionen, die Betrachtungen, 
die frommen Lefungen, die Almofen, die Abtödtungen, die Gebete 
aller derer, die im Gnadenzuftande find, gewiffermaffen. dienftlic) 

find, Wir fagen gewiffermaffen ; denn die Früchte der guten Werfe 
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find nicht für Alles mittheilbar. Die guten Werfe des Gerechten 
haben aber drei Wirkungen: das Verdienft, die Genugthuung 
und die Erlangung. 

Das Berdienft ift eine Wirkung des guten Werfes; info- 
ferne e8 die Gnade vermehrt und ein Recht auf einen höhern Grad 
der Herrlichkeit im Himmel verleiht. Das BVerdienft fommt dem 
zu, der das gute Werf vollbringt, und fann feinem Andern mit- 
getheilt werden. Es fann nur vom Menjchen auf Erden im Gna- 
denzuftande erworben werden; nur wer Gnade befigt, der fann 
einen Zuwachs erhalten, die aber im Himmel oder im Fegfeuer 
find, können nichts mehr verdienen, obwohl fie im Onadenzuftande 
ſich befinden. 

Die Genugthuung ift die Wirkung des guten Werkes, 
infoferne fie den Nachlaß der zeitlichen Sündenftrafen verfchafft. 
Der Menfh auf Erden im Gnadenzuftande fann Genugthuung 
leiſten. Die Heiligen bedürfen derfelben nicht mehr; die Seelen 
im Fegfeuer leiften eigentlich feine; von diefen fünnte man rich- 
‚ tiger fagen: fie leiden Genugthuung. Die Menfchen im 
Stande der Todfünde können auch feine leiften, vorausgefeht, Daß 
man den Nachlaß der zeitlichen Sündenftrafe vor der Bergebung 
der Sünde felbft nicht erlangen Fann, Die Genugthuung kann 
fomit ihnen nicht zugewendet werden, wohl aber den Gerechten 
und den Seelen im Fegfeuer. Diefed gefchieht, wenn man Die 
Genugthuung oder das genugthuende Verdienſt der guten Werfe 
für Jene aufopfert, deren Etrafen man zu vermindern wünfcht. 

Die Erlangung ift die Wirfung des guten Werfes, infoferne 
man von Gott einige-Güte erhält. Streng genommen fünnen nur 
die Gerechten etwas erlangen, weil nur fie eigentlich ein Recht 
auf Erhörung haben, vorausgefegt, wie es geziemend und gegründet 
ift, daß Gott den Willen feiner Diener thut, die fih von ihrer 
Seite beftreben, den Willen ihres Meiſters zu vollziehen. Pf. 144. — 
Obgleich aber Gott hinfichtlich der Sünder gefagt, daß er fie nicht 
erhöre, Joh. 9, 31., fo können fie doc etwas erlängen, infoferne 
fie fich nemlich durch die unvollfommenen Bewegungen des Glaubens 
und der Hoffnung zur Gnade und Freundfchaft Gottes disponiren 
und ihn um einige Güter bitten. Ihre Erlangung gründet ſich 
nur auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes, 

Diefe dritte Wirkung der guten Werke, die Erlangung, kann 
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nicht bloß allen Gliedern der Kirche, Gerechten und Sündern, 
mitgetheilt werden, fondern auch Allen, die Feine Glieder der Kirche 
find, als: den Juden, den Keern, den Schismatifern, den Ungläu— 
bigen, den Ausgefchloffenen; denn man fann um ihre Befehrung 
bitten und gute Werke zu ihrer Erlangung volbringen. Welcher 
Unterfchied findet aber hier zwifchen den Gläubigen und Ungläu— 
bigen ftatt? Diefer, daß die Letzteren der öffentlichen Gebete der 
Kirche entbehren, ausgenommen am Eharfreitage, und daß fie 
auch an den andern guten Werfen nur injoferne Theil nehmen, 
ald man dieſes ausdrüdlich thut, während die Gläubigen fich der 
Öffentlichen Gebete erfreuen und natürlicher Weife auch an den 
befondern guten Werfen der Glieder der Kirche Antheil nehmen, 
auch wenn man nicht daran denkt, fie ihnen zuzuwenden; denn 
fie find lebende Glieder des Einen Leibes. Auf gleiche Weife fühlen 
auch alle andern Glieder mit, wenn der Mund ißt und der Magen 
verbaut, und wenn ein Gerechter ein guted Werk verrichtet, fo 
werben alle andern Gerechten damit bereichert. *) 

Wir haben gejagt: ein gutes Werf; denn viele, die gut 
fcheinen, find es in der That nicht. Man unterfcheidet drei Arten 
von Werfen: lebende, die der Menfch im Gnadenzuftande vers 
richtet, und die allen Gliedern der Kirche nüglich find; todte, 
die im Zuftande der Todfünde verrichtet werden, die weder Ber: 
dienft, noch Genugthuung gewähren und nur dazu dienen, Gottes 
Barmherzigkeit zur Befehrung zu erlangen, und endlich erftorbene 
Werfe, d. 5. folche, welche man im- Önadenzuftande vollbrachte, 
deren Berdienft aber durch die nachfolgende Todfünde bededt und 
gleichfam erftorben iſt; fie werden durch die Rüdfehr in den Gna- 
denzuftand wieder belebt. **) 

Um die vorhergegangenen Erklärungen zu ergänzen, fügen wir 
bei, daß unfer Erlöfer ald Oberhaupt die Foftbaren Früchte der 
guten Werfe den verfchiedenen kebendigen Gliedern feines myftifchen 
Leibes nach dem Berhältniffe ihrer Bedürfniffe und ihrer Berdienfte 
mittheilt. Auch die Sünder gehören noch durch Glauben und 

Hoffnung zur Kirche; da ihnen aber die Liebe fehlt, fo find fie 
todte Glieder; an den geiftlichen Gütern nehmen fie nur infoferne 
*) Montagne, Tract. de Gratia. Ferraris, art. Merit. et 


Peccat. Thom. 1. 2. q. 113. etc. 
*) Vol. den berühmten Katechismus des ſpaniſchen P, Cajetan. 
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Theil, ald Gott im Hinblide auf die Gebete der Gerechten ihnen 
die Gnade zu ihrer Befehrung gibt, oder das Unheil noch hinaus- 
fchiebt, das fie verdient, um ed von fich abzuwenden. *) 

5) Wir befennen, daß fraft der Bereinigung, welche die Gläu- 
bigen der Erde mit den Heiligen ded Himmels haben, die erftern 
durch die Fürbitte der lebtern von Gott oft Gnaden für fich und 
andere Gläubige erlangen, wenn fie diefelben anrufen, ehren und 
fie nachzuahmen ſich beftreben. 

6) Das kraft der Bereinigung, welche die Heiligen auf Erden 
und im Himmel mit denen des Fegfeuers haben, diefe Seelen in 
ihren Leiden durch die Gebete, die Almofen, dad Meßopfer, für 
fie dargebracht, Erleichterung erlangen. **) 

Eine merkwürdige Bergleichung, vom heil. Geifte ſelbſt ange⸗ 
wendet, ***) gibt uns die erhabenſte und rührendſte Idee dieſer 
Bereinigung aller Glieder der Kirche, ſowie auch der völligen Ge- 
meinfchaft der Güter unter den Gläubigen zu erkennen; fie ift vom 
menfchlichen Leibe genommen, 

Am menfchlichen Leibe gibt e8 mehre Glieder, und doch machen 
fie zufammen nur Einen Leib aus. Sie haben nicht alle 
die gleiche, ein jedes hat feine Verrichtung; der Fuß geht, das 
Auge fieht, das Ohr hört. Jede Berrichtung bezieht fich nicht 
gerade auf das Wohl des Gliedes, das fie ausübt, fondern auf 
das allgemeine Wohl des Leibes und aller übrigen Glieder. So 
geht der Fuß, fieht das Auge, hört das Ohr für den ganzen Leib. 
Gerade fo ift ed mit dem Leibe der Kirche, er hat mehre Glieder. 
Die Gläubigen auf Erden, die Seelen im Fegfeuer, die Heiligen 
im Himmel, die Katholiken in Europa, jene in Aften, Afrika, Amerifa 
und Auftralien, in allen auch noch fo entfernten Theilen der Welt 
find Glieder der Kirche und bilden nur Einen Leib. Zwar haben 
nicht alle diefelbe Verrichtung, die einen find Bifchöfe, die andern 
Prieſter, Mönche oder Nonnen; jene find Lehrer, Prediger, Tröfter; 
diefe Meifter oder Diener, jeder in feinem Stande und mit feinen 
Berrichtungen bezieht fich auf den Leib der Kirche und ihr Wohl 
und gehört ihm an. So predigt und fpendet der Briefter für die 

*) Aug. De ver. Rel. c.5 et6. Id. Tract.32. in Joan. Ambr. 

l. 1. De office. c. 29. 

**) Aug. De cur. gerend, pro mort, 
***) 1. Kor. 12, 2. — Epheſ. 4, 7. — Röm. 12, 6. 


ganze Kirche, der Lehrer lehrt, der Religiofe betet und gibt fid 
für fie bin, und die einfachen Gläubigen erfüllen nach der gött— 
lichen Vorficht die ihnen zugefallenen Pflichten ihres Standes. 

Sm menfchlichen Leibe find die Glieder dergeftalt vereinigt, 
daß, fobald eines unter ihnen, und wäre ed auch das jchmwächfte, 
Schmerz oder Freude empfindet, fogleich alle übrigen die Wirkungen 
diefes Schmerzes oder diefer Freude wegen der Sympathie, melde 
die Natur unter ihnen beftimmt hat, mitempfinden. Ebenjo ift es 
mit dem Leibe der Kirche. Wie wir das Gute mitgenießen, das 
einem unfrer Brüder gereicht wird, fo follen wir auch den Schmer; 
mitempfinden, der fie betrübt: wir freuen und mit denen, die fid 
freuen und trauern mit den Trauernden. Sollte die unter und 
durch die Gnade gegründete Bereinigung minder mächtig fein, um 
und die Leiden und Freuden unfrer Brüder fühlen zu laffen, als 
die natürliche Sympathie, weldye alle Glieder des Körpers bie 
Freude oder den Echmerz eines jeden einzelnen fühlen läßt? 

Am menjchlichen Xeibe befindet fi ein Haupt, das alle Glieder 
leitet, da& auf alle feinen Einfluß ausübt durch die Emanationen, 
die es ihnen zufendet; ein Herz, von dem das Blut aus» und zus 
rüdftrömt, um ſich zu reinigen und von Neuem feinen Umlauf 
zu beginnen. Noch mehr, der Leib ift befeelt, belebt durch eine 
Seele, die ihm Bewegung, Schönheit und Kraft mittheilt. Auf 
gleiche Weife ift am Leibe der Kirche ein Haupt, Jeſus Chriſtus, 
der alle Glieder leitet, der auf alle durch feine Gnaden feinen Ein 
fluß ausübt; ein Herz, die heilige Kommunion, von wo die Liebe 
aus» und zurüdftrömt, um fich zu reinigen, zu erquiden und ihren 
Lauf von Neuem zu beginnen ; endlicy eine Seele, der heil. Geiſt, 
der ſich über alle Theile diefes wunderbaren Körpers audbreitet, 
ihm Schönheit, Kraft, Xeben, das Leben der Gnade auf Erden 
und das der Herrlichkeit in der Ewigfeit mittheilt. 

Bei dem Anblide diefes erhabenen Leibes müflen drei Gefühle 
in der Seele wach werden: ein Gefühl unausfprechlichen Dankes, 
ihm anzugehören; ein Gefühl der größten Furcht, von ihm getrennt 
zu werden oder ein todtes Glied an ihm zu fein, und ein Gefühl 
zärtlichen und thätigen Mitleids gegen die Ungläubigen, die H% 
retifer, die Schismatifer und Alle, die ihm fremd find. 

Zur Bervollftändigung des neunten Artikels müffen wir nur 
noch den Sinn und Grund der Worte angeben: die Gemeinſchaft 
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der Heiligen. Ale Glieder der Kirche werden Heilige genannt, 
einmal, weil die Heiligkeit das Ziel unfrer Berufung zum Glauben 
und die firenge Pflicht ift, die ung Allen in der Taufe aufgelegt 
wurde. Das ift der Wille Gottes: eure Heiligung. 
1. Theil. 4, 13. Dann gehören die Gerechten ganz befonderd zu 
diefer wunderbaren Vereinigung, die wir befchrieben haben, Ferner 
finden in ihr felbft die Sünder mächtige Mittel ihrer Heiligung. 
Endlich führt und die Gemeinfchaft der Heiligen der Erde zu der 
allgemeinen und ewigen der Heiligen, der Engel und Gottes felbft 
im Himmel. Wehe alfo Senen, die fich von ihr trennen; außer 
ihr gibt es fein Heil! Die Kirche hat das Recht, Glieder aus 


dieſer Gemeinfchaft auszufchließen. Nichts ift gegründeter, als die 


Nechtmäßigfeit diefer fürchterlichen Gewalt: die Apoftel machten 
von ihr Gebrauch; die Konzilien, die Päpſte und Bifchöfe folgten 
ihrem Beijpiele im Laufe der Zeiten, fo oft fie es für nöthig 
erachteten, 1. Kor. 5. Oder hat vielleicht der Familienvater nicht 
das Recht, aus feinem Haufe das ärgerliche und. ungehorfame 
Kind zu entfernen? Hat der Schäfer nicht das Recht, aus feiner 
Hürde das räudige Schaf zu befeitigen? ntfernen die Richter 
und Obrigkeiten nicht täglich aus der Geſellſchaft die gefährlichen 
und hartnädigen Glieder? Wie follte alfo die Kirche, die vollfom- 
menfte Gejellichaft, hiezu das Necht nicht haben? 

Außer dem Richterfpruche unfers Erlöfers am letzten Gerichts 
tage muß uns nichts eine größere Furcht einflößen, als die Er- 
fommunifation. Die damit belegt find, find aller geiftigen Güter 
der Kirche beraubt; nur nach ihrer Unterwerfung können fie in 
diejelbe wieder eintreten, wenn fie der Beleidigten oder Unterdrüdten 
Genüge geleiftet, und von ihrem Dbern die Losſprechung erhalten; 
wenn fie dahinfterben, ohne ſich mit der Kirche ausgeföhnt zu 
haben, werden fie des firchlichen Begräbniffes beraubt und aller 
Fürbitten für die Verftorbenen, Sehr oft fah man, wie die Er- 
fommunifation, der Bann, auf die Schuldbeladenen feine Wirfungen 
äußerte: in den Jahrhunderten, wo noch der Glaube herrjchte, 
fürchteten Könige, Mächtige und Völker nichts mehr, als diefen 
geiftlichen Bannftrahl. 

Selbft Napoleon, welcher denjelben zu verachten vorgab, ward 
von ihm fchredlich getroffen und gequält; einige Male fannte feine 
Wuth fein Maß. Da rief er aus: Glaubt etwa der Papft, daß 


Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. III. 22 
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durch feinen Bann meinen Soldaten die Waffen aus den Händen 
fallen? Nun weiß aber die ganze Welt, daß, feitvem der Bann- 
ftrahl auf ihn gefchleudert worden, fein Stern erbleichte und fein 
Leben eine fortwährende Unglüdsfette geworden. Zudem erzählen 
die Gefchichtfchreiber des ruffifchen Feldzuges bei der fchredlichen 
Kataftrophe ausprüdlih: Die Waffen fielen den Soldaten aus den 
Händen. Wohl werden die Philoſophen diefes Ereigniß der Kälte, 
und nicht dem Banne zufchreiben. Natürlich, wer aber hat dieſe 
Kälte gefandt? Wer hatte den Thermometer zu folcher Unglüds- 
tiefe herabgedrüdt? WBielleicht ihr? Iſt es nicht Jener, der den 
Elementen mit mehr Macht gebietet und unumfchränfter, als Na— 
poleon feinen Heeren? Der aber den Elementen gebietet, hat auch 
zur Kirche und zum Bapfte gefagt: Wer euch verachtet, der 
verachtet mi; wie Glas werd’ ich den zerbrechen, 
der mir Widerftand zu leiften wagt. Und nun, ihr 
Könige, führt eds zu Gemüthe, laffet euch belehren 
ihr Alle, die ihr die Erde richtet! Palm 2. 


Gebet, 


D mein Gott, der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mid an allen geiftigen Gütern der Kirche Theil nehmen läßt; 
gib nicht zu, daß ich je derfelben beraubt werde, | 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und meinen 
Nächften wie mich felbft aus LXiebe zu Gott, und zum Zeugniffe 
dDiefer Liebe will ich die Kirche lieben, wie ein Kind 
feine Mutter liebt. 
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2. Schtion. 


Unſre Bereinigung mit dem Erlöfer, dem neuen Adam, 
durch den Glauben. | 


Zehnter Glaubensartifel. — Vergebung der Sünden. — Gewiffe, 
dauernde, beichränfte. — Mittel, fle zu erlangen. — Saframente, 
Saframentalien. — Gute Werke. — Zweiter Bortheil ver Kirche, 


Uns vereinigen mit dem Erlöfer, dem Heiligen der Heiligen, 
mit den Engeln und den Auserwählten im Himmel, mit den Seelen 
im Fegfeuer, mit allen Gerechten, die unter allen Zonen der Erde 
leben; uns theilhaftig machen ihrer Verdienfte, ihrer Gebete, ihres 
geiftlichen Zebens, fo wie alle Glieder unfers Leibes an dem Xeben, 
der Gefundheit, der Schönheit des ganzen Leibes Theil nehmen: 
das ift der erfte der vier großen Vortheile, die wir in der Kirche 
finden, wie wir gefehen haben. 

Der zweite ift nicht minder foftbar. Der zehnte Artifel des 
Slaubensbefenntniffes drüdt ihn in diefen Worten aus: Ich glaube 
die Vergebung der Sünden. Durch biefelben drüden wir 
aus, daß fich in der Kirche die Vergebung, der Nachlaß der Sünden 
findet, und zwar nur in ihr allein, und dieß Fraft der Vollmacht, 
welche unfer Erlöfer feiner Kirche verliehen hat. Iſt diefe Boll 
macht gewiß? ift fie fortvauernd? ift fie befchränft? wer übt fie 
aus? wie wird fie ausgeübt? durdy welche Mittel können fich die 
Gläubigen diefelbe zu Nuten machen? Das find die Fragen, 
deren Entwidlung zur Erklärung des zehnten Artifeld dienen fol. 

ı) Iſt die Macht, Sünden nachzulaffen, die wir der Kirche 
zuerfennen, gewiß? — Um diefe Frage zu beantworten, ftelle ich 
zuerft drei andere: 1. Kann Gott die Sünden nachlaffen? Die 
ganze Welt ftelt den Fürften die Vollmacht zu, den Schuldigen 
Gnaden zu ertheilen; dem Bater das Recht, feinem fchuldigen 
Sohne zu verzeihen; dem Gläubiger, feinem Schuldner die Schuld 
nachzulaffenz; dem geringften Menfchen, die ihm zugefügte Beleis 
digung zu verzeihen. Wollte man alfo Gott dad Recht nicht ein- 
räumen, die Beleidigungen nachzulaffen, die ihm zugefügt worden, 
fo würde man ihm ein Ähnliches Recht entziehen, das ein Fürft 

22 * 
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in feinem Reiche, ein Bater in feine? Familie, ein Gläubiger 
feinem Schuldner gegenüber, der geringfte Menſch gegen feinen 
Beleidiger hat. Somit hat alfo Gott umbezweifelt das Recht, 
Sünden nachzulaffen; er felbft fchreibt fich diefes erhabene Vorrecht 
zu: Sch bin’s, ich bin’s, der ich deine Mifjethbaten 
austilge. Jeſai. 5. Deßhalb will er auch, daß wir täglich beten: 
Vergib und unfre Schulden. 

2. Kann Gott Menfchen das Recht anvertrauen, Sünden in 
feinem Namen zu vergeben? Die ganze Welt anerkennt den Königen 
der Erde die Vollmacht, die Gerechtigkeit in ihrem Namen ausüben 
zu laſſen, d. h. den Obrigfeiten das Recht zu geben, die Schuldigen 
freizufprechen und zu verdammen. Wie aljo follte man Gott diefes 
Kecht nehmen wollen? Sollte der höchfte Herr mindere Macht 
haben, als die Gefchöpfe? Es ift aljo Har, daß Gott Menfchen 
die Vollmacht anvertrauen fann, in feinem Namen die Sünden 
zu vergeben. Und hat diefes Gott wirklich getban? Die Macht, 
Sünden zu vergeben, d. h. aus einem Schuldigen einen Unſchul— 
digen zu machen, das Leben einer durch die Sünde erftorbenen 
Seele zu geben, ift eben fo groß, als die Welt zu erfchaffen, die 
Todten zu erweden. Biertaufend Jahre hatte fich Gott diefelbe 
allein vorbehalten: Fein Gejchöpf nahm daran Theil. Endlich aber 
fam die Fülle der Zeiten der Gnade und Barmherzigkeit, und Ehriftug, 
unfer Erlöfer, empfing als der Erfte, als Menſch, da er zugleich 
auch Gott war, von feinem Vater diefes erhabene Vorrecht. *) 

Wir fennen jenes fchlagende Wunder, das er wirkte, um 
feine Macht zu beweifen, nicht nur infofern er Gott ift und fie 
feiner Natur zufommt, fondern auch infofern er Menfch if. Die 
Phariſäer ärgerten fich, als fie ihn hörten, daß er fi) die Macht 
der Siündenvergebung zueigne, und fpracdhen: Er läftert; Gott 
allein fann die Sünden vergeben. Was aber, erwiederte 
Ehriftus, ift leichter, einen Lahmen zu heilen, oder die Sünden 
nachzulaſſen? Beides überfteigt auf gleiche Weife die Macht des 
Menichen. Nun gut, damit ihr wiffet, daß diefe zweifache über- 
natürliche Macht, die Kranfen zu heilen und die Enden zu ver- 
geben, auf gleiche Weife dem Menfchenfohne gegeben worden, fo 
höret mich; dann wandte er fich gegen den Lahmen und fprach zu 


*) Nat. Alex. De Symb. p. 339. 
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ihm: Steh’ auf, nimm dein Bettund geh’ in dein Haus, 
Matth. 9. Und der Lahme ward zur Stunde gefund. Unſer Er- 
löfer hatte alfo, infofern er Menfch war, ficher die Vollmacht 
der Sündenvergebung. 


Diefe Vollmacht hat er nun feiner Kirche in der Perſon feiner 
Apoftel und ihrer Nachfolger durch die Worte übertragen, welche 
feine Einwendung zulafien: Empfanget den heiligen Geiſt; 
wie mich mein Vater gefendet hat, fo ſende ich eud: 
denen ihr die Sünden nacdhlaffet, denen find ſie nach— 
gelaffen, denen ihr fie vorbehaltet, find fie vorbe- 
halten. Joh. 20. Mit Recht alfo fchreiben wir der Kirche die 
Macht der Sündenvergebung zu, wie Diefes alle Jahrhunderte an— 
erfannt haben. Diefelben Gründe, wie fie, haben auch wir, wenn 
wir diefes große Vorrecht der Kirche, unfrer Mutter, einräumen, 
„Denn fie allein,” fagt der heil. Auguftinus, „hat den heil, Geift 
empfangen, ohne welchen feine Sünden vergeben werden, fo daß 
fi) uns die Pforten des ewigen Lebens öffneten; fie allein war 
dargeftelt in den Apofteln und in Petrus, ihrem Haupte und 
ihrem Borbilde, ald der Sohn Gottes dem Menfchen die Macht 
gab, die Feſſeln der Gewiffen zu löfen.” *) 


2) Dauert die Macht der Sündenvergebung in der Kirche 
fort? — Welchen Zweck hatte fich der Erlöfer vorgeftedt, als er 
der Kirche die Schlüffelgewalt übertrug? Gewiß diefen: die Menfchen 
von den Sünden zu befreien und ihnen die Pforten des Himmels 
zu öffnen. Somit ift ed alfo einleuchtend, daß diefe Macht fort: 
dauern muß fo lange, als es Sünden zu vergeben gibt, und als 
die Kirche felbft dauern wird. Immer aber gibt ed Eünden zu 
vergeben; denn einerfeitd tragen alle Menfchen, die in diefe Welt 
fommen, bis zum Ende der Zeiten die Erbfünde an ſich; andererfeits 
beladen ſich alle während ihrer irdifchen Laufbahn mit fchweren 
oder läßlichen Sünden: fomit wird die Macht, von Eünden loszu— 
-fprechen, am Ende der Zeiten nicht minder nothiwendig fein, als 
dieg im erften Jahrhunderte der Kirche der Kal war. Zudem 
hat die Kirche die Verheißung der Unfterblichfeit, welche ihre Dauer 


*) Enchir. c, 65. — De Baptis, contr. Donat. 1. 3. c. 17. 


342 


bis zum Ende der Zeiten fehfest, Nur mit diefem Ende wird 
auch diefe Macht enden. *) 

3) Iſt diefe Macht beſchränkt? — Diefe Macht ift unbefchränft, 
wie die Barmherzigkeit Gottes, von der fie ausfließt; denn fie 
bezwedt, alle Hinderniffe zu befeitigen, welche die Sünde unferm 
Eintritte in den Himmel entgegenftelen fann. Ohne Befchränfung 
fprach der Erlöfer: Alles, was ihr auf Erden löfen werdet, 
foll auch im Himmel gelöfet fein. Matth. 16, 19. Es ift 
aljo Glaubensfag, daß es feine Sünde gibt, die nicht vergeben 
werben fönnte, jo groß fie auch fein mag, felbft die Sünde gegen 
den heiligen Geift, die größte von allen; denn die Berdienfte 
Chrifti, welche die Kirche empfangen zum Heile der Seelen, übers 
treffen unendlich die Sünden der Welt und taufend Welten. Jedoch 
ift die endliche Unbußfertigfeit ausgenommen, d. h. der Tod in 
ber Todfünde, ohne fich beffern zu wollen; ift die Sünde nicht 
vergeben, jo helfen dem Sünder die Verdienſte Ehrifti und die 
Macht der Kirche nichts; der Sünder hat fich felbft die Schuld 
zugufihreiben; denn nach dem Tode gibt es feine Buße mehr. Aud) 
it diefe Macht unbefchränft Hinfichtlich der Anzahl der Sünden. 
Als Petrus den Meifter fragte: wie oft er dem Sünder vergeben 
follte, antwortete er: Nicht fiebenmal, fondern fiebenzig 
mal fiebenmal, d. 5. immer. Matth. 18, 22. 

4) Wer übt in der Kirche die Macht der Sündenvergebung 
aus? — Einzig diejenigen, denen Chriftus fie aufgetragen, d. i. 
die Bifchöfe, die Nachfolger der Apoftel und die Prieſter, ihre 
Mitarbeiter im Dienfte der Seelen. Kein Sünder, wie auch immer 
fein Stand, fein Alter, feine Lage befchaffen fein mag, kann die 
Verzeihung auch nur einer einzigen Todfünde erhalten, wenn er 
fih den Schlüffeln der Kirche nicht unterwirft, d. bh. der Macht 
des Prieſters in der wirklichen Beichte, oder wenigftend dem Bers 
langen nach, wenn diefe auf eine andere Weife nicht möglich ift. 
Hören wir den heil. Auguftinus, der den Fatholifchen Glauben in 
Detreff diefed Punktes zufammenfaßt und fchon zwölf Jahrhunderte 
vorher auf die Einwürfe der Proteftanten antwortet: „Niemand 
fann zu fich felbft fagen: im Verborgenen und vor Gott thue ich 
Buße; Gott, der Alles weiß, weiß auch, was ich in meinem Herzen 


*) Aug. Enchir. c. 64, 
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thue. Alſo hat er umfonft gefprochen: Was ihr auf Erden löfet, . 
fol auch im Himmel gelöst fein. Alfo find die Schlüffel der 
Kirche umfonft gegeben worden. Wir vernichten das Evangelium 
Ehrifti, wir vernichten die Worte Ehrifti, wir verheißen, was er 
abſchlägt.“ *) 

5) Wie wird diefe Gewalt der Sündenvergebung ausgeübt? 
Durch die Ausfpendung der Saframente. Die Taufe tilgt vor 
Allem die Erbfünde; die Buße alle wirklichen, ſchweren oder läß- 
lihen Sünden; alle Saframente erlaffen Fraft ihrer Wirfung ex 
opere operato die läßlichen Sünden, an denen der Büßer nicht 
mehr mit Liebe und Zuneigung hängt. „Die läßliche Sünde,” 
fagt der heil. Thomas, „fchließt die habituelle Gnade oder Die Liebe 
nicht aus, nur verzögert fie deren volle Wirfung, weil der Menſch 
fih alzufehr an das Geſchöpf anfchließt, ohne jedoch die Liebe 
Gottes auszufchließgen. Deßhalb wird zur Tilgung der läßlichen 
. Sünde feine neue Mittheilung der habituellen Gnade erfordert, 
fondern es genügt dazu irgend ein Antrieb der Gnade oder der 
Liebe. Auf diefe Weife werden durch die Kommunion, die leßte 
Dlung und überhaupt durch alle Saframente des neuen Geſetzes, 
in denen die Gnade mitgetheilt wird, die läßlichen Sünden ver- 
geben.” **) Denn alle Saframente des neuen Gefeges find zur 
Heiligung unfrer Seelen durch ihre Kraft, ex opere operato, eitt- 
gefegt, um vollfommen befähigt in den Himmel eingehen zu können. 
Folglich müffen fie alle Hinderniffe befeitigen, welche uns irgendwie 
von der ewigen Seligfeit abhalten fönnen. Da aber die läßlichen 
Sünden die Freude diefer Herrlichkeit und verzögern, fo müffen fie 
durch den rechten Gebrauch der Saframente nachgelaffen werden. **%*) 

6) Durch welche Mittel können fich die Gläubigen bie der 
Kirche verliehene Gewalt der Sündenvergebung zu Nuten machen 
und diefelbe vollftändig erlangen? — Handelt es fich um Todfünden, 
fo haben wir bereits gefagt, daß zu ihrer Vergebung der wirkliche 
Empfang der Buße nothwendig ift, oder wenigftens dad Verlangen 
darnach, falls eine Beichte unmöglich wäre. Die läßlichen Sünden 


*) Homil. 29. c. 3. lib. 50. hom. — Conc. Trid. sess. 23. De 
ordine. c.4. 
”) P. 3. q. 87. a. 2. et 3. 
***) Ferraris, art. Peccat. p. 305..n, dl. 
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fönnen durch dreierlei Mittel erlaffen werden: durch die Saframente, 
die Saframentalien und die gewöhnlichen guten Werfe, Die erftern 
find das wirffamfte Mittel hiezu; die Saframente wirfen alle ex 
opere operato, Hiebei ift zu bemerken, daß die Taufe, wird ſie 
Erwachfenen ertheilt, zur Vergebung der perfönlichen‘, wirftichen 
Sünden die Buße des Herzens erfordert ; fodann, daß feine läßliche 
Sünde vergeben wird, fo lange man im Zuftande der Todfünde 
fih befindet. *) 

Das zweite Mittel befteht in dem Gebrauche der Saframeti- 
talien. Man gibt diefen Namen gewiffen Zeremonien, Sachen 
und Gebeten, welche bei der Ausfpendung der Saframente vors 
fommen, und deren Kraft gewiffermaffen die der Saframente felbft 
nachahmt, **) 

Die Saframentalien erlaffen die läßlichen Sünden theild durch 
ihre eigene Kraft, theild durch die Dispofttionen deffen, der fie 
anwendet. Ihre Wirkfamfeit ift weder direft, noch unfehlbar wie . 
bei den Saframenten. Hören wir hierüber den heil, Thomas: 
„Zur Nachlaffung- der läßlichen Sünden bedarf es nicht der Ber- 
leihung: einer neuen Gnade; es genügt ein vorausgehender Akt 
derjelben, vermöge deffen man die läßliche Sünde ausdrücklich over 
wenigftend implicite verabfcheut, wie wenn man 3. B. mit einem 
Akte der Liebe ſich zu Gott wendet. So gibt es drei Arten, durch 
welche gewiffe Dinge die Vergebung der läßlichen Sünden bewirken: 
erftend, wenn fie in fich die Mittheilung der Gnade haben, wie 
es bei den Saframenten der Fall iftz; ſodann wenn fie mit Verab— 
fcheuung der Sünde verbunden find; dahin gehört das’ Beten des 
Konfiteor, des VBaterunfer, oder wenn wir an unfre Bruft 
fchlagen, oder fprechen: Bergib uns unfre Schulden; oder 
wenn. fie endlich mit Ehrerbietung gegen Gott und das Heilige 
verbunden find; dahin gehören der Segen eines Bifchofes ‚die 
Befprengung mit Weihwaſſer, jede Art faframentalifcher Weihung, 
das Gebet in einer konſekrirten Kirche u. dgl“ Nach der Lehre 
des heil: Thomas und der Gottesgelehrten zählt man ſechs Safra- 
mentalien, die in diefem Verſe ausgebrüdt find: 

Orans, tinctus, edens, confessus, dans, benedicens. 


*) Wörtlih nad dem heil, Thomas 3. p. 4. 86. a. 2.3 q. 87. dl 4. 
**) Ferraris, art, Peccatum, 94306. 
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1. Das Gebet. Diefes fchließt das tägliche Gebet der 
Gläubigen und ganz befonderd das Vaterunſer in fich. Diefes 
leiftet für die täglichen, Heinen und in dieſem Leben unvermeidlichen - 
Sünden Genüge. Iſt ja auch den Gläubigen zu beten befohlen: 
Bater unfer, der du bift in dem Himmel u. f. w. Diefes Gebet 
genügt vollftändig für die Fleinen, täglichen Fehler. Es ift, wie 
der heil. Auguftinus jagt, die Taufe aller. Tage; wollen wir uns 
alfo täglich taufen, da wir auch täglich fehlen. 

2. Die Beiprengung. Diefe begreift die Beiprengung 
mit Weihwaſſer, alle faframentalifchen Weihungen und die Beftreuung 
mit geweihter Aſche in fich. 

3. Die Speifung. Diefe zeigt den frommen Genuß des 
gefegneten Brodes und anderer gefegneten Sachen an; die Bei- 
wohnung der heil. Meffe, die Anhörung des Wortes Gottes u. dgl. 

4. Das Befenntniß. Diefes bezieht fich auf das Konfiteor, 
welches im Eingange der heil. Meffe und vor der Ausfpendung 
der heil. Kommunion gebetet wird. 

5. Die Schenfung. Eie begreift das Almofen und alle 
Werke der leiblichen und geiftlichen Barmberzigfeit. 

6. Die Segnung. Diefe umfchlieft den Segen eines 
Bifchofes, eines geweihten Abtes, des Priefterd bei der Mefje, und 
befonders mit dem hochwürdigften Gute. *) 

Es verfteht fich wohl von felbft, daß alle diefe Dinge von 
Seite desjenigen; der fie übt oder empfängt, Gefühle der Neue, 
der Liebe Gottes, der Andacht erfordern. Endlich genügt ein ein- 
ziges derjelben zur Tilgung der läßlichen Sünden, wenn man gut 
vorbereitet it. Die Saframente und die Saframentalien find. die 
zwei erften und mächtigften Mittel, die Verzeihung der läßlichen 
Sünden zu erlangen. Deßhalb dürfen wir feines vernachläffigen 
und müffen fie oft mit der gehörigen Borbereitung empfangen, 

Das dritte Mittel befteht in den andern gewöhnlichen guten 
Werfen; jedoch wirfen fie nur nach den Dispofttionen desjenigen, 
der fie ausübt. 

Dahin gehören die Akte der Neue, die guten Werfe in Bezug 
auf Gott und die Vergebung der läßlichen Sünden oder wenigſtens 
feiner Sünden im Allgemeinen, die formellen Afte der Liebe Gottes, 


*) Ferraris, art. Peccat. P: 306. — De Poeniit. d.3. 
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burch welche man Gott Allem vorzieht, was ihm mißfält, es fei 
gering oder fchwer. Wenn wir Glauben haben, mit welchem Eifer 
werden wir und nicht beftreben, durch diefe eben fo leichten ale 
wirffamen Mittel der göttlichen Gerechtigkeit unfre Schulden zu 
bezahlen und die Strafen des Fegfeuerd von uns abzuwenden! 
Rufen wir und in’d Gedächtniß zurüd, was wir von den Leiden 
der Seelen im Fegfeuer gefagt haben, und hören wir endlich einmal 
auf, unferm eigenen Bortheile im Wege zu ftehen! *) 

7) Inwiefern ift die Vergebung der Sünden ein Wortheil 
der Kirche? — Um die Wirklichkeit und Größe der Wohlthat der 
Sündenvergebung, die wir in der Kirche finden, zu fehäßen, müffen 
wir einige Dinge in's Gedächtniß zurüdrufen: 1. daß alle Menfchen 
ald Sünder und Feinde Gotted geboren werden, und im Leben 
vorwärts fchreitend werden fie ed um fo mehr, wenn die Gnade 
Gottes ihnen ihre Sünden nicht vergibt und fie zu Freunden und 
Kindern Gottes macht; 2. daß es in der Welt fein größeres Üübel 
gibt, als die Sünde; nicht allein deßhalb, weil fie alle andern 
Übel in diefer und jener Welt erzeugt, fondern auch, weil fie den 
Menfchen zum Feinde Gottes macht. Kann es aber etwas Schred: 
lichere8 geben, als ein Feind des Allmächtigen zu fein, deffen, dem 
nichts widerftehen Fann? Wer fann den fchügen, gegen welchen 
Gottes Zorn entbrannt it? Dagegen fann man in diefer Welt 
nichts Höheres finden, ald wenn man in Gottes Gnade umd 
Freundfchaft ift; denn wer fann demjenigen fchaden, welchen ber 
Herr befchügt, über den er feine Hand ausftredt? Kurz, unter 


*) Es iſt hier nicht der Ort, von den Leiden zu reden, welche die Seelen im Feg- 

ü feuer für die läßlihen Sünden ausftehen. Der heil. Auguftinus fagt ung, daß 
fie Alles übertreffen, was wir uns Hartes hienteden vorftellen. Gravius 
eritilleignis, quam quidquid homo potest pati in 
hac vita. Nur ein Wort über bie Strafe der Erbſünde bei den ohne 
Taufe geftorbenen Kindern. Unter den verfchiedenen Anfichten der Theologen 
nehmen wir die des heil. Thomas, Bonaventura, Gregors von Nazianz, 
Auguftin’s, Basquez's, Suarez’s, Sola’s, Leffius, Becanus, Arlaga u. a.m. 
Nach diefer Anficht leiden diefe Kinder keine Strafe des Sinnes, und aud 
nach dem legten Gerichte nicht, fondern nur die Strafe des Verluſtes der 
Anſchauung Gottes, aber ohne innern oder Äußern Schmerz, oder mit 
andern Worten: ohne Schmerz oder Trauer des Verluftes der Seligfeit, 
Aber fchon dieß ift für ein Kind, das ohne Tanfe ſtirbt, ein großes, ewiges 
Unglüf,  Ferrar. art. Peccat. p. 307.. 
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den förperlichen Gütern ift das Leben das höchfte, denn es ift der 
Grund aller andern; und das, was wir am meiften fliehen, ift 
der Tod, da er dem Leben entgegengefegt if. Da nun die Sünde 
der geiftige Tod der Seele ift, die Vergebung der Sünde aber das 
Leben und die Auferftehung der Seele; fo ift e8 leicht begreiflich, 
welches Glüd es für uns ift, Kinder der Kirche zu fein, in der 
fich diefelbe befindet. Endlich 3. ift diefe jo große Gnade aus— 
fehlieglich in der heiligen Kirche, wo die Saframente und insbe: 
fondere die Taufe und die Buße find, welche als göttliche Mittel 
alle geiftlichen Seelentranfheiten der Menfchen heilen. 

Und in der That fann weder die Erbfünde, noch irgend eine 
Tod = oder läßliche Sünde außer der Kirche vergeben werden. In 
Betreff der Erbfünde ift ed Harz; denn nur durch die Taufe wirb 
fie hinweggenommen, und die Taufe befindet fich nur in der fathos 
lifchen Kirche, wenn fie auch immerhin von Häretifern mag 
gefpendet werden. Aber ebenfo klar ift diefes hinfichtlich der Tod: 
fünden. Chriſtus fagte, daß das Saframent der Buße, wirklich, 
oder dem Verlangen nach im Falle der Unmöglichkeit, empfangen, 
das einzige Mittel ift, Verzeihung zu erlangen. Aber auch die 
Buße befindet fich wie die Taufe nur in der Fatholifchen Kirche. 
Was wir aber von der Erb- und Todfünde gejagt, das gilt auch 
von den läßlichen Sünden, 

Haben wir ja gefehen, daß man fich, um die Vergebung auch 
nur einer und felbft der geringften läßlichen Sünde zu erhalten, 
im Zuftande der Gnade befinden müffe In diefem Zuftande kann 
fi) aber Niemand befinden, wenn er der Kirche nicht angehört; 
denn es ift Glaubendfag, wie und der neunte Artifel lehrt, daß es 
außer der Kirche fein Heil gibt. Diefes wäre aber falſch, könnte 
man zu gleicher Zeit außer der Kirche und im Zuftande der Gnade 
fein, da diefer Gnadenzuftand der Grund der ewigen Seligfeit ift. 
Nur dürfen wir nicht vergefien, daß man auf verfchiedene Weife 
fowohl dem Leibe ald der Seele nady der Kirche angehören kann. 
Kinder der Kirche, haben wir je an unfer Glüd gedacht? Haben 
wir je nach Gebühr das Unglüd fo vieler Menfchen beweint, welche 
diefer heiligen Mutter nicht angehören, welche allein die Mittel 
für die geiftlichen Leiden des Menfchengefchlechtes befitt ? 

Der zehnte Glaubensartifel muß und zum Schluffe große 
Dankbarkeit gegen die unendliche Barmherzigkeit Gottes einflößen, 
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der gewollt, daß alle Sünden, fo groß und fo zahlreich fie auch immer 
fein- mögen, in feiner Kirche vergeben werden. Wir müffen auch 
unferm Berufe würdig leben; in die Kirche find wir aufgenommen 
worden; in ihr allein gibt es Sündenvergebung, Heiligkeit und 
Gerechtigkeit. Große Achtung und Ehrfurcht müfen wir den 
Prieſtern erzeigen, welchen Ehriftus die Schlüflel des Himmels 
anvertraut bat, um uns denfelben durch die Ausfpendung der 
Saframente zu öffnen. Über Alles müſſen wir die Saframente 
der Kirche achten und und gehörig zu ihrem würdigen Empfange 
vorbereiten; denn fie verichaffen uns alle Kraft und allen Werth 
des Blutes Jeſu Ehrifti. Hoch müflen wir die Saframentalien 
anfchlagen und uns beftreben, fie zu gebrauchen. Endlich müſſen 
wir unfre gewöhnlichen guten Werfe vermehren und fie mit großer 
Bollfommenheiterfüllen, um auf diefe Weile unfre täglichen Schulven 
abzutragen. 

Von den geſellſchaftlichen Vortheilen des zehnten Artikels 
werden wir bei dem Sakramente der Buße ſprechen. 


Gebet, 


D mein Gott, der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß Dir 
der Kirche die Gewalt der Sündenvergebung übertragen haft; gib, 
daß ich ftetö mit der gehörigen Vorbereitung zu ihr meine Zuflucht 
nehme, um die Verzeihung meiner Fehler zu erlangen. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und meinen 
Kächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott, und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich oft für die Feinde der Kirche beten, 
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26, Sektion. 


Unſre Bereinigung mit unferm Herrn, dem neuen Adam, 
durch) den Glauben. 


Elfter Glaubendartifel. — Erklärung der Auferftehung. — Gemißheit 
der Auferftehung. — Dritter Bortheil der Kirche. — Eigenſchaften 
der auferweckten Leiber. — Gefellichaftlicher Wortheil des elften 
Glaubensartikels. 


Der elfte Glaubensartikel hängt wunderbar mit dem zehnten 
zuſammen. Denn was iſt natürlicher, als nach der Erklärung 
der Sündenvergebung, welche die Auferſtehung der Seele iſt, von 
der Auferſtehung der Leiber zu reden? Gibt es Etwas, das geeigneter 
wäre, und die Fülle der Erlöſung und den Kontraft zwiſchen dem 
erften und zweiten Adam deutlicher zu zeigen? Der erfte Adam 
hat uns durch feine Sünde einen doppelten Tod gebracht, Den der 
Seele und den des Leibe; der zweite Adam hat uns die Aufer- 
ftehung der Seele, wie wir fo eben gefehen, und die des Leibes 
verdient, wie wir in dieſem Artifel fehen werden, Wie fönnte fich ung 
die unermeßliche Liebe des heiligen Geiftes, des Urhebers diefer . 
doppelten Auferftehung, deutlicher zu erfennen geben? Denn alfo 
fehreibt der heil. Baulus: Wenn der Geift desjenigen, der 
Sefus von den Todten erwedt hat, in euch wohnet, 
fo wird der, welcher Jeſus Ehriftus von den Todten 
erwedt hat, auch eure fterblichen Leiber lebendig 
machen um feines Geiftes willen, der in euch wohnt. 
Röm. 8, 12. 

Bei der Erklärung dieſes Glaubensartifeld werden wir auf 
folgende fech8 Fragen antworten: 1) Was ift die Auferftehung? 
2) If fie gewiß? 3) Wann und wie wird fie vor fich gehen? 
4) Wird fie allgemein fein? 5) Inwiefern ift fie ein Bortheil 
der Kirche? 6) Welches werden die Eigenfchaften der auferwedten 
Leiber fein? j 

ı) Was ift die Auferftehung? — Die Auferftehung ift 
dad Wunder der göttlichen Allmacht, kraft deren die Seelen und 
Leiber der Menfchen, durch den Tod getrennt, wieder vereinigt 
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werden, um fich nie mehr zu trennen. Somitlehrt ung der Glaube, 
dag am Tage der Auferftehung die Seele, die mit unferm Leibe 
vereinigt wird, die nemliche ift, unfer Leib derfelbe, den wir hie- 
nieden tragen, bloß mit dem Unterfchiede, daß er, bier der Ber: 
derblichfeit und Auflöfung unterworfen, dieſes nicht mehr fein 
wird. *) 

Das Wort des Herrn ift hierüber Elar und beftimmt. Ja, 
ich weiß es, fpricht der heilige Mann Hiob, am legten Tage 
der Welt werde ich aus dem Staube des Grabe mit 
meiner Haut befleidet hervorgehen, in meinem 
eigenen Fleifche werde ich meinen Gott fehauen, ich 
werde ihn fhauen mit meinen eigenen Augen, id 
felbft und fein Anderer. Hiob 19, 25. 26. Der fterbliche 
Leib, fagt der heil. Paulus, muß mit UnfterblichEeit an- 
gethban werden. 1. Kor. 15, 26. 

Selbft die Vernunft lehrt uns, daß es alfo fein müffe; denn 
es wäre Feine eigentliche Auferftehung, wenn nicht derfelbe Menſch 
nach Leib und Seele wieder hergeftelt würde, wie der heilige 
Thomas ſagt. Weßhalb findet ferner die Auferftehung ftatt? 
Damit der Menſch in feinem eigenen Leibe den Lohn oder die 
Strafe erhalte, die er verdient; dieß wäre aber unmöglich, wenn 
er nicht denfelben Leib wieder erhalten würde, den er während 
feines Lebens getragen. **) 


*) Thom. 3. p. q- 79. a. 1. 

**) Die tüchtigften Philofophen, wie Leibnig, Clarke, Niewentit u. dgl., haben 
bemerkt, daß zur Auferfiehung eines Leibes nicht verfelbe Leib nothwendig 
ift, daß er genau alle Theile des Stoffes wieber befomme, woraus er 
früher zufanmengefegt war. Die Kette, fagen fie, das Gewebe, bie urs 
fprüngliche Form (stamen originale), die durch die Nahrung bie fremden 
Stoffe empfängt, welche Geftalt befommen, ift eigentlich der Grund und 
das Weſen des menfchlichen Leibes; er bleibt derfelbe, er mag bie Theile 
diefes hinzufommenden Stoffes behalten oder verlieren. Daher fommt es: 
1) daß die Geftalt und Bildung eines Menfchen weſentlich unverändert 
bleiben, wenn fie ſich erweitern und wachen; 2) daß ber Leib des Menfchen 
nie über eine gewifje Größe hinaus fann, was er auch für eine Nahrung 
befomme; 3) daß es unmöglih ift, durch Nahrung ein verftümmeltes 
Glied wieder herzuftellen. So hat nad dem Urtheile des gemeinen Ver— 
ftandes ein Menſch mit dreißig Jahren den nämlichen Leib wie mit fünfzehn, 
weil die innere Form umd die organische Bildung wefentlich biefelben find; 
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Die Bäter und Lehrer bemerken noch eine andere Verfchiedenheit. 
Sie fagen: wir werden Alle auferftehen in ber vollfommenen, 
menfchlichen Natur, weil Gott, der fie ohne Mangel erfchaffen, 
fie auch ohne Mangel und Gebrechen wieder herftellen wird. 
Daraus ergibt fih: 1) daß die Menfchen weder in der Kindheit, 
in der die Natur noch nicht vollfommen ift, noch auch im Greifen: 
alter, wo fie vollfommen zu fein aufhört, fondern in der Jugend, 
wo fie ihre volle Schönheit hat, auferftehen werden;*) 2) daß 
ein jeder Menjch ohne förperliche Gebrechen auferftehen werde, 
„Alsdann,“ fagtder heil. Auguftinus, „wird am Leibe nichts Gebrech— 
liches bleiben. Diejenigen, welche eine zu große Fleiſchesmaſſe ge- 
tragen, werden fie nicht wieder haben: Alles, was fein Verhältniß 
gibt, wird als überflüffig befeitigt werden. Dagegen wird Alles, 
was Krankheit oder Alter im Leibe vernichtet haben, durch Chriſti 
Kraft wieder hergeſtellt werden. Ebenfo verhält es fich mit den 
natürlicher Weife magern und fleifchlofen Leibern 5; Chriftus: wird 
nicht bloß fie auferweden, jondern ihnen auch Alles wiedergeben, 
was die Leiden diefer Welt ihnen genommen.” **) 

Wir fagen: Ich glaube die Auferftehung des Kleifches, 
und nicht einfach die Auferfiehung. Man fann aber fragen, 
weßhalb die Auferftehung der Todten im Glaubensbefenntniffe die 
Auferftehung des Fleiiches genannt werde? Diefes ift der unendlichen 
Weisheit würdig, welche die Apoftel leitete. Dadurch wollten fie 
uns die Unfterblichkeit der Seele lehren. Es war zu befürchten, 
man .möchte ſich einbilden, daß fie mit dem Leibe fterbe, und in 
der Folge mit ihm zum. Leben zurüdgerufen werde. Deßhalb fagten 
unfre Lehrmeifter in dieſem Artikel: Auferftehung des Fleifches: 
Sie wollten uns fomit dadurch zu verftehen geben, daß von den 
zwei Theilen, die den Menfchen ausmachen, nur der Leib der 
Berwejung unterworfen ift, daß nur er Staub werden muß, aus 
dem er genommen; die Seele aber ift immerdar unverwüftlich und 


jeder Körper hat feine eigene Form, die fich kein anderer. aneignen fann, 
Dergier: Art. Auferflehung.. Thom, 3. p..q. 82. art, 5. 

) Thom. 3. P. q. 81. a. 1. et. q. 87. a 1. 

) De ecivit. Dei. l. 22. c. 14 — 20. — Thom, I. c. Der heilige 
Auguftinus glaubt, die Märtyrer werben an ihren Leibern die Narben 
ihrer Wunden tragen, was feine Difformität, fondern ruhmvolle Zeichen 
find, die ihren Glanz nur erhöhen Föniten. Id. c. 19. 
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unvergänglih. Somit kann man auch nicht fagen, daß die Seele 
auferwedt werde; denn dazu ift der Tod nothmwendig. 

2) Iſt die Auferftehbung gewiß? — Im elften Artifel 
des Bekenntniſſes befennen wir, daß wir glauben, wir Alle werden 
am Ende der Zeiten auferftehen. Um zu zeigen, wie wohlbegründet 
diefer tröftende Glaube ift, wollen wir auf folgende drei Fragen 
antworten: 1. ft von jeher an die Auferftehung der Todten ge: 
glaubt worden? 2. Kann Gott und auferweden? 3. Will er es? 
| 1. 3ft von jeher an die Auferftehung der Todten 
geglaubt worden? Gleich nachdem der Menſch gefündigt hatte 
und zum Tode verurtheilt worden war, fündigte ihm Gott zu feinem 
Trofte feine fünftige Auferftehung an, indem er ihm einen Erlöfer 
verfprach, welcher der Schlange den Kopf zertreten, alle Folgen ‚der 
Sünde aufheben und ihm alle verlorenen Güter wieder. geben , ihn 
folglich einft vom Tode befreien follte. Dieſe tröftende Verheißung 
der. Auferftehung aus Gotted eigenem Munde bewahrte ſich im 
Gedächtniſſe der Menjchen. Ein berühmtes Beifpiel dafür. haben 
wir in der Perſon Hiobs. 

Diefer gerechte Mann tröftete fich, obwohl rings von Heiden 
umgeben, über. die beifpiellofen Leiden, von denen: er heimgefucht 
ward, mit dem Gedanken an feine. Eünftige Auferftehung. Die 
erhabenen Worte, womit er feine Zuverlicht und feinen Glauben 
ansdrücte, find: Ja, ich weiß es, mein Erlöſer lebtz am 
legten Tage der Welt werde auch ich aus dem Staube 
meines Grabes hervorgehen; ich werde auf's Neuemit 
meinem Körper befleidet werden, mein Fleiſchſund 
meine Augen werden meinen Gott fehen. 19,26. Fünf— 
hundert Jahre vor Jeſus Ehriftus verfündigt der Prophet Daniel die 
allgemeine Auferftehung. mit folgenden: Worten: Die, welche im 
Staube der &Erdefchlafen, werdenerwachen, die Einen 
zum ewigen Leben, die Andern zur ewigen Schmad. 
12, 2. Diefer Glaube wurde unverrüdt bis auf die Zeit unſers 
Herrn bei den Juden erhalten. in rührendes Beifpiel davon 
finden wir in der Antwort der Martha, der Schwefter des Lazarus, 
Als der Herr fie fragte, ob fie glaube, daß ihr Bruder auferwedt 
werden fünne, entgegnete fie: Ja, ich weiß es, mein Bruder 
wird am legten Tage auferftehen, bei ber allge- 
meinen Auferfbehung. Joh. 11, 24. Selbft die Heiden. hatten 
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einen unbeftimmten Glauben an diefe Wahrheit, wie verfchiedene 
Stellen ihrer Schriftfieller und ihre allgemeine Sorge für die 
Todten zeigen, 

Hier fönnen wir.und das Vergnügen nicht verfagen, den Zend- 
Avefta, d. h. das lebendige Wort oder das heilige Buch der 
Parſen, anzuführen. Man wird und die Länge des Auszugs wegen 
feiner Schönheit zu gut halten. Wenn man es lieft, glaubt man 
einen Hiob oder Jeſaias zu hören: „Es heißt im Gefege in Bezug 
auf die Auferftehung der Todten, im letzten Jahre der Welt werde 
Soſioſch erfcheinen.... er werde die Todten wieder lebendig 
machen, da es heißt: Zoroafter fragte den Ormuzd um Rath und 
ſprach: Der Wind trägt den Leib davon, das Waffer führt ihn 
fort; wie fann er wieder bergeftellt werben? wie ift die Aufer- 
ftehung möglih? Ormuzd antwortete: Durch mich ift der fternen- 
funfelnde Himmel im Raume, er, der aus weiter Ferne das Licht 
zu geben hat, indem: er fein Angeficht zeigt. Durch mich befteht 
die Erde; die Erde, auf welcher der Herr der Welt einherfchreitet. 
Durch mich’ erheben die Sonne, der Mond und die Sterne in den 
Wolfen: ihre leuchtenden Zeiber. Ich habe das Körnlein gegeben, 
welches, in die Erde gelegt, neu aufwächft und fich reichlich ver: 
vielfacht, Ich habe den Bäumen die Adern, die mannigfachen 
Wurzeln gegeben.‘ Ich habe in die Bäume und in andere Wefen 
das Feuer: gethan, das fie nicht verbrennt. Ich habe das Kind 
von diefem oder jenem Gefchlechte in die gelegt, welche ed trägt. 
Ich gebe allen Wefen Haut und Nägel, und Blut und Füße und 
Augen und Ohren. Ich gebe den Menfchen, deſſen Auge fieht, 
deſſen Kraft im Athemholen liegt; wenn er fich erheben will, kann 
man ihn nicht mit dem Arm befiegen. Ich gebe Jedes diefer Wefen.“ 

„Möge doch der, welcher nur Böfes thut, auch verfuchen, 
die Auferftehung zu bewirken. Er mag mit diefen Dingen thun, 
was er will, um fie aufzuerweden, er wird fie. doch nicht wieder 
beleben fönnen,. Und dennoch wird man fie gewiß fehen dieſe 
Auferftehung. Alle Todten werden auferwedt werben; ‚die Seele 
wird die Leiber wieder erfennen und fagen: Das ift mein Vater, 
das meine Mutter, dad mein Bruder, das mein Weib, das find 
meine Verwandten und Freunde.” | 

„Alsdann werden auf der Erde alle Wefen mit dem Men- 
fchen verfammelt werden. In biefer Berfammlung wird Jeder 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. III. 23 
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das Gute und das Böfe fehen, das er geihan hat. Dann wer: 
den die ®erechten von dem Ungerechten getrennt. Die Gerechten 
werden zum Gorotman (Himmel) gehen, die Ungerechten werden 
wieder in dad Duzakh (Hölle) gekürzt. Dann wird der Water 
von der Mutter getrennt werden, die Schwefter vom Bruder, der 
Freund vom Freunde; ed wird einem Jeden nach feinen Werfen 
ergehen. Die Keinen werden zum herrlichen Gorotman gehen. 
Ormuzd jelbft wird fie in die Höhe erheben; fie werden unter 
feinem Schutze wandeln, fo lange ed Weſen gibt. Die Kraft 
Ahriman’s wird gebrochen fein; er wird fi) wieder in bie dichte 
Finfternig ftürzen: Diefe diebiſche Natter wird in flief- 
fenden Metallen verbrennen.” *) Leicht Fönnten die 
Zeugniffe vermehrt werden, welche denjelben mehr oder minder 
getrübten Glauben bei den vorzüglichften Völfern des heidnifchen 
Alterthbums bemweifen. **) 

Als in der Fülle der Zeiten das göttliche Licht, welches die 
ganze Welt erleuchten follte, von den ewigen Höhen ftrahlend 
herabfam, verfündigte unfer Herr laut diefe Wahrheit und zer 
ftreute alle Wolfen, welche der Irrthum über diefen Hauptpunft 
gefammelt hatte, befchämte die Sadduzäer, welche die Auferftehung 
leugneten und verfündigte das legte Gericht; er fagt ausdrücklich: 
alle Todten werden auferftehen. Matth. 12, 31. Joh. 5, 25. 28. 
Die Apoftel lehren diefelbe Wahrheit, 1. Kor. 15.5 die katholiſche 
Kirche, die Juden, die Häretifer befennen fich zu demfelben Glau— 
ben, Niemand leugnet ed, bis auf einige entartete Weſen, welche 
aus dem Menfchen nur ein Thier machen möchten, da fie felbfl 
den niedrigften Leidenſchaften huldigen. 

Diefer Glaube nun, den wir mit der Welt beginnen und 
durch alle Jahrhunderte hindurch gehen fehen, fann nur von Gott 
fommen, und als ihn Gott dem fündigen Menſchen gab, fo Fonnte 
er ihn nicht täufchen, fondern ihn wirffam tröften wollen. 1. Thefl. 
4, 13. 9a, Gott hat. es gefagt, er wird den Menfchen aufer 
weden, er wird ed auch; er fann es und will es, 


) Bundeheſch, Th. 2. ©. 411 fe. Nach den Gelehrten reicht bat 
Buch, von dem diefer Auszug iſt, wenigftend 500 Jahre vor Chriſti Ge 
burt zurüd., 

»9 S. Aug. de Civ. Dei, lib. 22. c. 28. 
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2 Kann und Gottrauferwecken? Dieſe Frage beant⸗ 
wortet Terttullian alſo: „Gott kann Alles; und ſolltet ihr in, Ber- 
ſuchung kommen, zu zweifeln, ob auf ſeine Stimme dieß in Staub 
verwandelte, von wilden Thieren gefreſſene, von den Wellen ver⸗ 
ſchlungene, durch die Winde zerſtreute Fleiſch wieder in einen 
Leib zurückkehren könne, jo denket einen. Augenblick an die 
Schöpfung; ;und. es wird: euch nicht mehr: ſchwer fallen, zu 
glauben. Dieſe Welt, die geſtern noch nicht, war, wie iſt ſie herz 
vorgebracht worden?... Und ihr ſelbſt, o Menſchen! was; waret 
ihr, beyor ihr Menſchen wurdet? Nichts. Warum ſollte nun 
der, welcher euch aus dem Nichts zum Daſein gerufen hat, euch 
nicht wieder dahin bringen fünnen, jobald er wild. Was wird da 
Auffallendes -gefchehen? ihr waret nicht, und: nun ſeid ihrz ihr 
werdet. nicht mehr. fein, und wieder zu fein anfangen, Erkläret 
mir, wenn ihr fönnt, das Geheimniß eurer Schöpfung, und ich will 
euch das eurer Auferftehung: erklären: Wird, es ſchwerer ‚fein, das 
wieder zu. werden, was-ihr ſchon waret, als zu ſein, was ihr noch 
nicht, gewefen. waret? Gewiß iſt's viel größer , neu hervorzu— 
bringen, ald nur wieder: herzuftellen; das Dafein. zu ‚geben, als es 
noch einmal zu gebenz ein. Haus: zu bauen, als es aus ſeinen 
Ruinen wieder herzuſtellen? um es wieder herzuſtellen, dazu. habt 
ihr. die Materialien; um es zu erbauen, hattet ihr. nichts. Gott 
begann mit dem Schwerern, auf daß es euch nichts koſten ſollte, 
das Leichtere zu glauben.“ *) 

Gott, kann und alſo auferweden, dieß leuchtet ein; .will,.er 
es aber auch? Das: ift die dritte Frage, Die wir noch zu ‚beant- 
worten haben. 

3: Sa, Gott will ung, auferweden „und er will es ſo ſehr, 
daß er es fogarıverfprochen hat.ı Es wird die, Stunde fome 
men, ſagt das Fleijch gewordene Wort, das Wort, durch welches 
Alles gemacht worden it, in de Allbe, welche in den Grä⸗— 
bern find, die Stimme des Sohnes; Gottes hören 
werdem Undeswerden hervorgehen, die Gutes ger 
than haben, zur Auferſtehungdes Lebens, die aber 
Böſes gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichts 


9Apol. eAs Mauch den merkwurdigen Traktat von demſelben 
Vater über die Auferſtehung des Fleiſches. 
23 * 
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ob. 5, 28. 29. Der Heidenlehrer Paulus, der unmittelbar von 
Sefus Ehriftus unterrichfet wurde, fagt ferner: Siehe, ich 
fage eub ein Geheimniß: Wir werden zwar Alle 
auferftehben, aber wir werden nicht Alle verwandelt 
werden. Plötzlich in einem Augenblide, auf den 
Skhall der legten Poſaune; denn erfchallen wird die 
PBofaune, und die Todten werden unverweglich auf— 
erftehben, und wir werden verwandelt werden. 1. Kor, 
15, 51. 52. \ 

„Sa, wir werden auferfiehen; der Stolz mag fi} bemühen, 
fo viel er will, er muß fich, will er nicht infonfequent und abge— 
ſchmackt fein, diefem Geheimniffe unterwerfen. In Bezug auf die 
Auferftehung, fagt der heilige Auguftin zu gewiflen vorgeblichen 
‚ Ungläubigen feiner Zeit, bat der Sohn Gottes zwei unglaubliche 
Dinge vorausgefagt, nemlich: die Xeiber werden auferftehen und 
die Welt wird ed glauben, Matth. 26, 13.5 und Beides fagte er 
lange vor dem Eintritte ded Einen oder Andern voraus, Bon 
diefen zwei unglaublichen Dingen haben wir bereitd Eines erfüllt 
gefehen, nemlich: die Welt würde eine unglaublihe Sache glau— 
ben, die Auferftehung der Leiber; wir werden alfo auch das 
Andere erfüllt fehen; denn das, was bereits erfüllt ift, ift eben fo 
fchwer zu glauben. Diefen zwei unglaubliden Dingen füget, wenn 
ihr wollt, noch das dritte eben fo unglaubliche hinzu: die Welt 
hat etwas Unglaubliches auf das Wort einiger niedriger und 
unmiffender Menfchen geglaubt. Alſo drei gleich unglaubliche 
Dinge, und doch find fie eingetroffen. 1. Es ift unglaublich, 
daß Jeſus Ehriftus in feinem Fleifche auferwedt werde; 2. ed ift 
unglaublich, daß die Welt etwas fo Unglaubliches glauben würde; 
3. es ift unglaublich, daß eine Heine Zahl niedriger, unbekannter 
und ummwiffender Menfchen die Welt und ihre Weifen von einer 
fo unglaublidyen Sache überreden konnten.“ 

„Bon diefen drei unglaublichen Dingen wollen unfre Gegner 
das erfte nicht glauben. Sie müffen das zweite jehen und würs- 
den es nicht verftehen, wenn fie nicht das dritte glaubten. Was 
das erfte anbelangt, nemlich die Auferftehung Jeſu Ehrifti, fo ift es 
vom Aufgange bis zum Niedergange gepredigt und geglaubt worden, 
Wäre ed nicht glaubbar, wie fünnte man es denn auf der ganzen 
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Erde glauben? Iſt ed glaubbar, warum will denn eine Hand voll 
Hartnäckigkeit nicht glauben, was alle Welt glaubt?“ *) 

Wir gehen. weiter und ſagen, Gott muß nach ſeiner Gerech- 
tigkeit alle Menjchen auferwecken. Der Menfch muß; ja nach feimen 
Werfen. gerichtet, belohnt oder beftraft werden. Aber, was ift der 
Menfh? Weder eine Seele ohne. Leib, noch ein Leib. ohne Seele, 
fondern die Bereinigung beider. ., Der Menfdy muß alfo. in Leib 
und Seele vor Gericht erſcheinen, da ja die Seele, durch das 
Sleifch, mit dem Kleifche und in dem. Fleijche Gutes oder Böſes 
thut: es iſt alſo vollfommen gerecht, daß das. Fleifch, der Ge— 
fährte und das Werkzeug aller ihrer Handlungen, an ihrer ewigen 
Beftrafung- oder Belohnung Theil nimmt, Zu dieſem Zwecke aber 
muß es fich wieder mit der Seele vereinigen ;. mit: andern Worten, 
ed muß auferftehen;. das fordert die Gerechtigkeit. ſtrenge; die 
Auferftehung wird alſo ftattfinden. **) 

Damit wir leichter an die Geheimniß glauben fünnen, hat 
Gott viele Vorbilder der Auferftehung . uns vor Augen. ‚geitellt. 
Ale Tage verichwindet das Licht ſo, daß es ganz. ‚pernichtet 
fcheint,,.und doch fommt es immer wieder ‚von Nenem;nivie, wenn 
es erwedt worden: wäre. ‚Die Pflanzen. verlieren ihr Grün und 
befommen: es fpäter wieder, wie wenn fie neu in's Leben gerufen 
worden wären. „Die Saaten fterben, ‚indem fie, verfaulen,. dann 
leben fie. wieder. auf, indem fie ihre.Keime treiben, . Wir felbft 
haben täglich ein fühlbares Bild, des Todes, und der Auferftehung 
an. uns. Was ift der Schlaf?. nur ein Bild des Todes; umd 
was ift das Erwachen? ein Bild. der Wiederfehr de& Lebens oder 
der Auferitehung: 

3) Wann und wie findet die Auferftehung ſtatt? — 
Die Auferftehung wird am jüngften Sage unmittelbar vor dem 
Gerichte gefchehen; ‚jagt uns ja Ehriftus ausdrücklich, Daß die 
Todten von ihren. Sräbern zu. feinem. Gerichte gehen. werden, 
oh, 5,28. ‚In. einem, Augenblide, wird fie ftattfinden. . Im An— 
fange der Welt ſprach Gott: Es werde Licht, und es ward, Kicht. 
Diefelbe Stimme, allmächtig, um in ‚einem Augenblide die Welt 
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aus dem Nichts in's Dafein zu rufen, wirb es nicht minder fein, 
um gleichfalls in einem Augenblicke alle Generationen aus der 
Stille ihrer Gräber und ihres Echlafes hervorzurufen. Es macht 
nichts, daß die verfchiedenen Theile eines und desfelben Körpers 
weit von einander getrennt find; jener, der täglich in acht Mir 
nuten dreißig Millionen Meilen das Licht durcheilen läßt, jener 
follte in einem Augenblide die Theile des Körpers von einem 
Ende der Erde zum andern nicht bringen können? Sagt ja aud) 
der Apoftel Paulus: Plöglih, in einem Augenblide, auf 
den Schall der Poſaune, werden die Todten aufer: 
ftehben, um nicht wieder zu fterben. ı. Kor. 15, 52. Alsdann 
wird der menfchliche Staub von allen Seiten her ſich wie eine 
große Wolfe erheben, und die Engel des Himmels werden alle 
diefe mit neuem Leben befleiveten Todten an jenen Ort bringen, 
wo der Richter fie erwartet, um ihnen ihr Urtheil zu fällen. 
Matth. 21, 31. 1. Theff. 2, 15. — Großer Gott! welch’ ein 
Schaufpiel! Und wir werben bei demfelben fein; du, der du dieſe 
Zeilen Tiefeft, und ich, der ich fie gefchrieben ! 

4) Wird die Auferftehung allgemein fein? 9a, 
d. h. alle Menfchen ohne Ausnahme werden auferftehen; alfo 
muß es fein. Hören wir unfern Erlöfer hierüber: Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch: EG fommt die Stunde, in der 
Alle, die inden Gräbern find, die Stimmeded Sohnes 
Gottes Hören werden, und die Gutes gethban haben, 
werden hervorgehen zur Auferftiehung des Leben; 
die aber Böfes gethan haben, zur Auferftehung des 
Gerichts. Joh. 5, 25. 28. Wir werden aljo auferftehen und 
zwar Alle; denn der neue Adam hat die Sünde des erſten Adam, 
wodurch wir dem Tode verfallen waren, vollkommen aufgehoben. 
Die Erlöſung iſt ſo allgemein, wie das Verderben. Wie Alle 
in Adam ſterben, ſagt der heilige Apoſtel Paulus, ſo werden 
Alle in Jeſu Chriſto auferweckt werden. 1. Kor. 15, 22. 
Ja, es iſt das menſchliche Geſchlecht im neuen Adam ſchon auf— 
erweckt; laſſet uns nur durch die Gnade mit ihm vereinigen, da— 
mit wir zu feiner Herrlichkeit auferſtehen; bleiben wir mit dem 
alten Adam vereinigt, fo werden wir nicht minder auferftehen, 
aber zur Schmach und zur Strafe. | 

5) Inwiefern ift die Auferflehung ein Vortheil 
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der Kirche? — Da alle. Menfchen, die guten und böfen,. aufer: 
ftehen müffen, fo fcheint die Auferftehung fein Vortheil der Kirche 
zu fein. Beim erften Anblide fcheint es wohl fo; doch. ift-es in 
der That nicht fo. Ohne Zweifel: werden alle: Menjchen: zum 
natürlichen: Zeben wieder auferwerft; aber bloß die Kinder der 
Kirche; die; geftorben find, nachdem fie die Vergebung ihrer Sünden 
erlangt: hatten, werden auferftehen zum. ewigen Leben; die Böfen 
dagegen,» welche ohne diejelbe aus der Welt gingen, zum ewigen 
Verderben. Deßhalb heißt ihr Leben vielmehr :ein immerwährender 
Tod, als ein. wahres Leben. Somit wird auch. die wahre und 
allein - wünfchenswerthe: Auferftehung.. nur das; 2008: derjenigen 
fein, die ‚gereinigt von.ihren Sünden. geflorben find. Dieſe Reini- 
gung von jeder "Sünde findet. fich eben ‚nur im: der Kirche; und 
in diefem Sinne ift die Auferftehung des Fleiſches ein Vortheil 
der Kirche. *) 

6) Welches find: die Eigenſchaften der erwedten 
Leiber?— Die: erfte iſt die Unfterblichfeit. : Man muß glauben, 
daß 'unfre Leiber, die: zuvor dem Tode unterworfen: waren, nach 
der Auferftehung. wahrhaft unfterblich werden; : die, Guten ſowohl 
wie. die: Böfenz eine wunderbare Wirkung, die: wir. dem Siege zu 
verdanken haben, welchen: Jeſus Ehriftus über: den Tod davon 
getragen „ wie wir nach den ausdrüdlichen Zeugniffen der Schrift 
ſehen. Er-wird den Tod für immer vernühten, ſagt 
Jeſaias vom, Erlöfer, 25, 8. Dfee läßt ihn ſagen: Ich bin wein - 
Tod, o Todl 13, 14. Dazu verfichert und: der heilige" Paulus, 
daß der Tod der legte: Feind: geweſen ift, welchen Jeſus -Ehriftus 
befiegt hat, 1. Kor. 15, 26., und der heilige Johannes), daß es 
nad die ſem feinen Tod mehr geben wird. Dffb 33, 4 
In der That mußten: die Verdienſte Jeſu Chriſti, welche das 
Reich des Todes zerſtörten, wirkſamer und mächtiger fein, als bie 
Sünde Adam's. Auch die Gerechtigkeit Gottes: verlangte, daß bie 
Guten eines ewigen ſeligen Lebens ſich erfreuen, die Böſen aber 
ewig leiden ſollten, indem ſie den Tod ſuchen und nicht finden, 
und ſich nach ihm ſehnen, ohne ihn zu erlangen; 

Die erſte Eigenſchaft der auferweckten Leiber iſt alſo die Un— 
ſterblichkeit; dieſe Eigenſchaft kommt dem Böſen wie den Guten zu— 


*) Bellarm. J. c. 62. 
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Andere gehören ausjchließlich den Leibern der Heiligen. Diefe 
überaus herrlichen Eigenfchaften machen fie unendlich vorzüglicher, 
als fie zuvor waren. Die Kirchenväter zählen. auf Grund: Der 
Worte des Apofteld vier ſolche Haupteigenfchaften: Leidens 
unfähigfeit, Klarheit, Behendigkeit, Feinheit. 

Die Leidensunfähigkeit macht, daß die Keiber der Heiz 
ligen den Leiden, den Schmerzen und Unannehmlichkeiten nicht 
unterworfen find. Der Leib wird als ein verweshicher 
gefät, fagt der heilige Paulus, aber ald ein unverwes—⸗ 
liher auferftehen. 1. Kor. 15, 42. Die Theologen: haben 
nun diefe Gabe Leidens unfähigkeit ftatt Unverwedlichfeit 
genannt, um dadurdy das zu bezeichnen, ' was bloß: den -Leibern 
der Guten zufommt; denn. fie allein werben leidensunfähig fein, 
während die Leiber der VBerworfenen, obwohl auch wahrhaft un⸗ 
verweslich, gleichwohl gegen alle Eindrüde der Hige, der Kälte 
und anderer Unbequemlichkeiten empfindlich. find. 

Die Klarheit macht die Leiber der Heiligen fo —— 
wie die Sonne, Die Gerechten, jagt unſer Herr beim: heiligen 
Matthäus, werden im Reihe meines Vaters wie Die 
Sonne leuchten.“ 13, 43. Und zur Bekräftigung diefer Ber 
heißung bewirkt er: vor feinen Apofteln das Wunder feiner: Vers 
Härung. Der heilige Paulus bedient fi zur Bezeichnung dieſer 
Eigenfihaft bald des Wortes Klarheit, bald Herrlichkeit... Jefus 
Chriſtus, fagt er, wird den Leib unfrer Niedrigfeit 
umgeftalten, daß er gleichgeftaltet fei dem Leibe fei- 
ner Herrlichfeit. Philipp. 3, 21. Diefe Klarheit aber: wird 
wie ein Lichtglanz fein, der: fi) von der höchften Seligkeit der 
Seele aus über den ganzen Leib verbreitet, und der Leib wird 
desfelben Glüded mit der ‘Seele genießen, wie die ‚Seele nur 
durch die Theilnahme an der unendlichen Seligfeit Gottes glücklich 
ift. Doch wird dieſe Gabe nicht Allen: gleicher Weife wie bie 
Leivensunfähigfeit zugetheilt. Die. Leiber der Deiligen werben 
alle gleich leivensunfähig fein, aber nicht: diefelbe Klarheit haben; 
e8 wird unter ihnen die. nemliche Verſchiedenheit fattfinden, Die 
wir an andern bemerken.‘ Die. Sonne hat.ihren Glanz, 
fagt der heilige Baulus, der Mond hat den ſeinigen, und 
die Sterne haben den ihrigen; unter den Sternen iſt 
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einer glänzender, als derandere.e Go wird ed aud 
bei der Auferfiehbung der Leiber fein. 1. Kor. 15, 41. 

Die Behendigfeit. Diefe Eigenfchaft wird die Leider 
von der Schwere befreien, welche fie jebt niederbrüdt, und die 
Seele wird ihn eben fo leicht als fchnell überall hintragen kön— 
nen, wohin fie will,» Dieß lehren die heiligen Auguftin und Hie— 
ronymus deutlich. *) 

Endlich werden unſre Leiber nach der Auferſtehung auch die 
Feinheit befommen, Sie wird den Leib der Seele gänzlich uns 
terwerfen , und dieſe ihn zur Ausführung aller ihrer Abfichten 
ftetS bereit finden! Dieß lehrt uns der heilige Baulus mit fol 
genden Worten: Gefäüet wird ein thierifcher Leib, umd 
ein geiftiger Leib auferftehen. v1. Kor. 15, 44. **) 

Ihr ſehet ed, meine lieben: Kinder, ed wäre überflüffig, den 
heilfjamen Einfluß dieſes Glaubensartifeld weitläufig anzugeben, 
Iſt Etwas mehr geeignet, und fromme Achtung für unfern Leib 
einzuflößen, als der Gedanfe an feine Auferftehung? Mache ich 
aus meinem Körper ein Werkzeug der Sünde, ſo wird er als 
ein Gefäß der Schande erfcheinen ; mache ich ein. Werkzeug der 
Tugend aus ihm, fo wird er als ein Gefäß der Ehre erfcheinen, 
und alle Welt wird es wiffen! Und welcher Troft in unfern 
Krankheiten und Gebrechen, wenn wir und Stüd für Stüd abs 
fterben fehen, liegt in der Gewißheit, alle unjre Sinne werden 
wieder hergeftellt, wir werden herrlich und leidensunfähig werden! 

Ferner ift es einleuchtend, daß der Gejellichaft nichts nütz— 
licher ift, als der Glaube an eine künftige Auferftehung. Was 
würde aus der Welt, großer Gott! wenn das gegenwärtige Leben 
das Ende aller Dinge wäre, und die Vernichtung das gemeins 
fchaftliche Loos der Unterdrüder wie der Unterdrüdten, der Guten 
wie der Böjen? Dagegen ift die Lehre vonder fünftigen Auf 
erftehung fo tröftend für die Gerechten, für die Sünder fo fürch— 
terlih, daß wir Gott fchon um der zeitlichen Wohlfahrt willen 


*) De Civ. Dei, 2, 18. 20. 22, 2. Über Jefai. 60. 

*) M. ſ. d. h. Thomas, welcher über den Zuftand der auferweckten Leiber 
in's Einzelnfte geht, q. 82. art. 4. und bie folgenden Fragen, Auch f. m. 
die allgemeine Sufammenfaffung am u. des VIIE Theils . Res 
ligionslchrbuches. un) ID 
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von ganzem Herzen dafür danken müffen, daß er fiy herabgelaffen 
- hat, diefe wunderbare Wahrheit den Geringen zu offenbaren, 
während er die Werfen darüber in Unwiſſenheit ließ. Gehen wir 
von der Gejellichaft auf die Einzelnen über, : fo muß man es ans 
erfennen, daß die unerfchütterliche Gewißheit, ‚welche und Gott 
von der Auferftehung gegeben bat, ein großer Beweggrund ift, 
uns jelbft und Andere beim Tode unfirer Verwandten und Freunde 
zu tröften. Beweinet eure Todten, fagt der Apoſteh aber 
nicht wie Jene, welche feine Hoffnung haben. 1: Thefl, 
4, 12. Gibt es etwas Wirffameres, ald den Gedanken an unfre 
Auferftehung, um und insallen Betrübniffen und Mühſeligkeiten 
des Lebens zu tröften?. Lehrt uns das nicht das Beifpiel-des 
heiligen Mannes Hiob? Wie füß ift es für. den Ehriften, wenn 
er auf dem Schmerzenslager ift und fich nach und nach abfterben 
fieht, fagen zu fönnen: Diefe Glieder, welche die furchtbare Krank— 
heit quält, dieſe Einne, die fie fehwächt und. mir. entzieht, fie 
werden mir eined Tages leidendunfähig und verherrlicht wieder— 
gegeben werden! Was endlich ift fähiger, als der. Glaube an Die 
Unfterblichfeit, um den Ehriften zur Führung eines reinen: und 
fündenfofen Lebens zu vermögen? Wie follte man fich nicht mit 
allem Eifer der Übung guter Werfe hingeben, wenn man ernftlich 
an die Herrlichkeit denft, die auf die Auferftehung folgen und. die 
Tugend belohnen fol? Wie follte man im Gegentheil nicht feine 
Reidenfchaften unterdrüden und die Sünde fliehen, wenn man: fi 
oft die Strafen und die Schande vorftellt, denen die Böſen an- 
heimfallen, wenn fie am Tage der Auferftehung vor Gericht. er: 
Icheinen? Mache ich aus meinem Körper ein Werkzeug: ber 
Sünde, fo wird er ale ein Gefäß der Schande erfcheinen; mache ich 
daraus ein Werkzeug der Tugend, fo wird er ald ein Gefäß ber 
Ehre erfcheinen, und alle Welt wird es ſehen. D! ich erftaune 
nicht, daß diefer Gedanke Millionen von Chriſten jeglichen Alters 
und Standes ein englifches Leben im -fterblichen Fleiſche führen 
ließ! Sch erftaune nicht, daß in dem bloßen Gedanken an die 
Auferftehung die Märtyrer den Muth und die Freudigfeit gefunden 
haben, die fie mitten unter den Qualen zeigten | 

Als fich der graufame Antiochus zum Herrn von Judäa ge 
macht hatte, ‚gab er den Befehl heraus, alle Juden follten ge- 
zwungen werden, ihrer Religion zu entfagen, Die, welche den 


Gehorfam verweigerten, wurden mit der Außerften Graufamfeit 
behandelt. Darunter war eine Familie, die in der Gefchichte der 
Märtyrer ewig denfwürdig bleibt, die Familie der Machabäer. 
Sie beitand aus, der Mutter, und fieben Kindern. Man nahm 
fie gefangen, und führte fie vor den Tyrannen; Drohungen, Ver— 
fprechungen, Alles wurde angewendet, um fie zum Abfalle zu brins 
gen, aber Alles umfonft. Der Tyrann ließ fie den fürchterlichften 
Mariern ‚übergeben; fie hielten fie mit großem Muthe aus. Das 
zweite der fieben Kinder war am Tode, da jagte ed zum Könige: 
Du nimmft uns diefes Leben, aber der König der Welt, für. deffen 
Verherrlichung wir fterben, wird uns einft zum ewigen Leben aufs 
erweden. Dad: dritte fehte mit bewunderungswürdigem Bertrauen 
hinzur Ich habe: diefe Glieder vom Himmelnempfangen; aber ih 
verachte fie’ jegt um der ‚Gebote Gottes willen; denn ich hoffe, 
daß er ſie mir veinfti wieder ‚geben wird. Die andern ſprachen 
eben fo und zeigten ſich ebew for ftandhaft:ı Ihre bewunderungs⸗ 
würdige Mutter hatte ihre frommen Kleinen ermahnt, muthig zu 
ſterben, indem ſie zu ihnen ſprach: Der Schöpfer der Welt wird euch 
durch feine Barmherzigkeit den Geiſt und das Leben wieder geben 
Eie felber ertrug den‘ Tod mit einer; Standhaftigkeit;ı worüber der 
Tyrann erftauntez-für ihre ſieben Kleinen hatte ſie die Krone der 
Gerechtigkeit erlangt, fie ſelber ſollte an derſelben Theil nehmen. 
Chriſtlich dulden iſt die Bedingung einer glorreichen Auferſtehung. 


Gebet. 


O mein Gott! der Du ganz Liebe biſt, ich danke Dir, daß 
Du mir durch Deine Gnade den Keim eines neuen Lebens mit— 
getheilt haft. Gib, o Gott! daß ich heilig lebe und fterbe, um 
glorreich aufzuftehen. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei» 
nen Nächften wie mich felbft aus Liebe zu Gott; und zum Zeug— 
niffe diefer Liebe will ih täglich um die Gnade eines 
guten Todes bitten. 
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Lektion. 


Unſre Vereinigung mit dem Herrn, dem neuen Adam, 
durch den Glauben. 


Zwölfter Glaubensartikel. — Gewißheit des ewigen Lebens. — Er— 
klärung. — Beſchafſenheit. — Weſentliche Glückſeligkeit ver 
Heiligen. — Zufällige Glückſeligkeit. — Kronen. — Vierter 
Vortheil der Kirche. — Pflicht, den Glauben zu bekennen. 


Der zwölfte Artikel des Glaubensbekenntniſſes iſt die natür— 
liche Folge des elften. Nachdem von der Auferſtehung der wahren 
Kinder der Kirche geredet worden, mußten die Apoſtel von dem 
ſprechen, was den Auserwählten zu Theil würde, und ſie ſagen 
es uns ſogleich, indem ſie das ewige Leben angeben. Dieſe 
troͤſtende Wahrheit iſt am Ende des Bekenntniſſes beigeſetzt, um 
dem Menſchen in's Gedächtniß zurückzurufen, daß 1) der Himmel 
ſein Ziel iſt; dazu hat ihn Gott, der Vater, erſchaffen, der Sohn 
erlöſt und der heilige Geiſt geheiligt; deßhalb nährt und beſchützt 
ihn die Kirche, wie ein geliebtes Kind, ſo daß ſich alle Werke 
der heiligen Dreifaltigkeit, welche in den vorausgehenden Artikeln 
erklärt worden find, auf dieſes Ziel beziehen; 2) daß der Himmel 
der Gegenftand al’ unfrer Gedanken, al’ unfrer Handlungen, das 
Endziel unfers Lebens fein muß; er ift die Vergeltung der Treue 
des Menfchen; daß er ed doch für mich und für alle meine Ge—⸗ 
liebten fein möchte! 

Ich glaube das ewige Leben. Dadurch befennen wir, 
dag nad) diefem Leben ganz beftimmt ein neues beginnt, das Fein 
Ende nimmt, das alle Güter der Seele und des Leibes in fich 
fehließt, deren fi) die Gerechten je nach ihren Berdienften er- 
freuen werden, Wie die unglüdfelige Ewigfeit bei allen Bölfern 
geglaubt worden, und zwar feit dem Beginne der Welt, ebenfo 
auch. die ewige Glüdfeligfeit. Bei den Gefchichtfchreibern und 
Poeten, auf den Denfmalen, in den Schriften und in den reli- 
giöfen Gebräuchen ift diefe Wahrheit zu finden. Aber auch fie 
ward gleich den übrigen von den Leidenfchaften getrübt. Noth- 
wendig mußte fie alſo unfer Erlöfer von Neuem befannt machen 
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und fie außer allen Widerfpruch des Menfchen ſtellen. Diefes 
thut er mit den Worten: Die Gerechten werden eingeben 
zum ewigen Xeben u. ſ. w. Matth. 25, 46.— Weish. 3. — 
Die Apoftel festen feine Lehre fort, indem fie des Meifters eigene 
Worte in das Befenntniß aufnahmen. 

Diefe Worte bezeichnen nicht bloß bie Ewigfeit der Heiligen, 
fondern auch die Ewigkeit ihrer Seligfeit. Der vorzüglichite 
Grund, mweßhalb man diefe Seligfeit alfo nannte, ift diefer, daß 
man auf jede Weife. ven Begriff ferne bielte, der fih dabei an 
die förperlichen, gebrechlichen und furzen Dinge diefer Welt an- 
fchliegen fönnte, Der Name des ewigen Lebens macht uns auch 
noch aufmerffam, daß die einmal erworbene Glüdfeligfeit nicht 
mehr verloren werden kann. Die Seligfeit begreift nun alle 
Güter in ſich ohne Beimifchung irgend eines Übels, und da fie 
alle Wünfche der Menfchen befriedigen muß, fo muß fie ewig 
fein; denn die Furcht und Angft, fie je wieder verlieren zu — 
wäre für die Auserwählten eine unvermeidliche Pein. | 

Endlich ift dieſer Ausdruck des ewigen Lebens geeignet, und 
die Größe des Glüdes der Heiligen im Himmel einbilden zu 
laffen. Das Leben iſt der Güter höchftes, nach denen wir unfrer 
Natur nach: und fehnen fünnen, Als foldhes wird uns nun Die 
Seligfeit vorgeftelt, wenn man fie ewiges, eigentliches Leben 
nennt, „Entferne ftetd aus deinem Geiſte,“ fagt der heilige 
Auguftinus, „den Begriff von Schmerz und Dual, wenn du bie 
Schrift vom ewigen Leben reden hörft. Denn ſtets leiden ift ein 
erviger Tod, und fein Leben. Die heiligen Bücher nennen dieſes 
den andern Tod, den eigentlichen Tod, obgleich Niemand desſelben 
ftirbt.. Beſſer follte man fagen, Niemand lebe dort; denn ich 
wiederhole ed: ſtets leiden, das heißt nicht leben. Deßhalb fagt 
die Schrift: Die Gutes gethban haben, werden zur Auf» 
erftehbung des Lebens hervorgehen, Sie fagt nicht: zum 
feligen Leben, fondern bloß zum Leben; denn der bloße Name 
des Lebens fchließt die Seligkeit in fich.” *) Lieben wir nun 
fhon nichts fo fehr, als diefes doch fo furze und fo leidenvolle, fo 
vielen Mühfeligfeiten fo fehr unterworfene Leben; mit welchem 
Eifer, mit welcher Gluth müffen wir dann nicht nad) dem ewigen 


'*) De Giv. Dei. J. 2. o. 18. 
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Reben trachten, wo wir, frei von allen Übeln, einer volllommenen 
File aller Güter uns erfreuen! 

Wie aber folen wir die Natur dieſes Lebens erklären? Keine 
menfchliche Zunge vermag diefes. Der heilige Paulus verficyert 
ung, fein Auge habe es gejehen, Fein Ohr gehört, und in feines 
Menfchen Einn fei e8 gekommen, was Gott feinen Auserwählten 
dort drüben zubereitet habe. Begnügen wir und nur mit einigen 
Worten, und fagen wir nur, die ewige Seligfeit befreit einerfeits 
von allen Leiden, und gewährt andererjeits alle Freuden. 

1) Die Seligfeit des ewigen Lebens begreift die Befreiung 
von allen Übeln. In der Offenbarung heißt ed ausbrüdlih: Die 
Seligen werden weder Hunger noch Durft haben; 
daß weder Sonne noch heiße Winde fie mehr be- 
läftigen; daß Gott die Thränen von ihren. Augen 
trodnen wird; daß fein Tod mehr fein wird; daß fein 
Weinen, fein Seufzen, fein Schmerz mehr ftattfindet. 
Dffend. 21, 4 

2) Sie begreift auch ‚eine unermeßliche Herrlichkeit und alle 
Arten von Freuden und Hochgenüffen in fih. Doch die Aufzäh- 
lung der Leiden, fagt der. heilige Auguftin, von denen wir ald- 
dann frei fein werben, ift viel leichter, al& die der Freuden und 
Güter, die wir dann genießen werden. Gleichwohl unterjcheidet 
man zwei Hauptarten von Gütern, welche die ewige Seligfeit 
ausmachen: die einen gehören zu ihrem Wefen und heißen daher 
wejentliche, die andern folgen nur daraus und werden deßhalb 
abgeleitete genannt. 

‚Die wahre Seligkeit, die man die weſentliche nennen — 
beſteht in dem Anſchauen Gottes und der Erkenntniß feiner Schön— 
beit, welche Grund und Duelle aller Schönheiten und Liebend- 
würdigfeiten if. Wir werden Gott von Angeficht zu Angeficht 
fehen, wie er:ift; wir werden ihn befigen; wir werden ihn lieben, 
‚ohne Furcht, ihn je zu verlieren. Wir fehen den allmächtigen 
Vater, der und erfchaffen; den unendlich weiſen Sohn, der und 
erlöfet; den unendlich guten Geift, der uns geheiligt hat. Wir 
werden Gott nicht bloß fehen, wir werden ihn: auch befigen auf 
immerdar. Die Seligfeit der Heiligen ift zwar nicht glei; fie 
richtet fih nach ihren Verdienften; aber diefe Ungleichheit wird 
feine Eiferfucht hervorrufen und das Glück feines Einzigen ver- 
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mindern. Alle find zufrieden; denn jeder Heilige wird auf bie 
Flarfte Weife nad) feinen Verdienften Gott erfennen. Es ift im 
Haufe unferd ewigen Vaters, wie bei und. Wenn ein Vater zwei 
Kindern ein Kleid von demfelben Stoffe gibt, fo verlangt das 
jüngere nicht das des ältern, obgleich dieſes mehr Stoff nöthig . 
hat, als es; denn dieſes Kleid des Ältern würde ihm nicht paffen, 
So beneidet auch die Hand das Haupt nicht um des Diademes 
wegen; jowie auch das Haupt den Finger nicht beneidet um des 
Ringes willen. 

Das ift noch nicht Alles. Wir werden Gott, die Duelle 
aller Schönheit, nicht bloß fehen; wir werden ihn, Die Duelle 
aller Freuden, nicht bloß lieben; wir werden ihm auch ähnlich 
werden. Zwar behalten die Heiligen ftetd ihre eigene Wefen- 
beit, aber defjenungeachtet befommen fie eine bewunderungswürbdige 
und gleichfam göttliche Geftalt, in der fie eher Göttern, ald Men: 
fchen gleich find. So unvermögend auch die menfchliche Sprache 
ift, ein fo große® Wunder audzudrüden, fo fünnen wir ed doch 
gewiffermaffen in den fichtbaren Dingen erfennen., Das Eifen, in 
Feuer gethan, nimmt die Geftalt des Feuerd an, und obwohl 
feine weſentliche Bejchaffenheit nicht verändert wird, fo erfcheint 
ed. dennody verändert und in euer verwandelt, So find auch 
die Heiligen, welche in die himmlifche Herrlichkeit eingegangen 
find, dermaflen von der Liebe Gottes entflammt, daß fie, obwohl 
fie ihre Natur nicht verändern, gleichwohl noch weit mehr von 
denen, die auf Erden leben, verfchieden find, als das glühende 
Eifen von dem falten. Um mit Einem Worte Alles zu jagen: die 
höchſte und vollendete Seligfeit, die wir die wefentliche nennen, 
befteht im Befige Gottes, Was kann zum vollfommenen Glücke 
deſſen noch fehlen, der den beften, den vollfommenen Gott befigt? 

Was die abgeleiteten Güter betrifft, fo ift ed unmöglich, fie 
aufzuzählen; man fann fie nicht einmal alle fennen. Überhaupt, 
dürfen wir fagen, werden wir alle Arten von Gütern und Freu— 
den, die wir auf Erden geiftig oder leiblicdy nur irgend eritreben 
und genießen können, in volftem Überfluffe befigen; aber auf 
eine jo unbegreiflihe Weile, daß nach dem Apoftel noch Fein 
Auge Ähnliches gefehen, Fein Ohr gehört, Fein Men— 
ſchenherz je empfunden bat. 1. Kor. 2, 9. Um nur 
Einiges zu berühren, fagen wir, daß die abgeleitete Seligfeit nur 
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eine Folge der wefentlichen ift, deren fih die Heiligen erfreuen. 
Diefe Seligfeit befteht in der vollfommenen Zufriedenftellung aller 
Wuünſche, die der Menſch, den Engeln ähnlich geworden, für Leib 
und Seele haben fann. Wir fagen, daß die glüdliche Seele ſich 
dreier Gaben oder Eigenjchaften in ihrer größten Bollfommenbeit 
erfreuen werde: der Anfchauung, des Befiges, des Ger 
nuffes: eine herrliche Vergeltung der drei theologiſchen Tugenden, 
Die Anſchauung ift die Fähigfeit, Gott von Angeficht: zu Angeficht 
zu ſehen; fie ift die Vergeltung für den Glauben. Der Befig.ift 
das Vermögen, Gott ald das höchfte Gut zu haben; er ift die 
Belohnung für die Hoffnung. Der Genuß: ift das Vermögen, 
fich Gottes, des Anfanges und Endes der.Liebe, füß zu erfreuenz 
er iſt die Belohnung für Die Liebe. *) Dieje drei unausſprech— 
lichen Glückſeligkeiten werden um jo größer fein, je mehr wir ‚ung 
in der Bollfommenheit diefer drei Tugenden, deren Breis fte find, 
geübt: haben. 

Wir fagen, daß audy der Leib fich feiner vier Eigenfchaften 
erfreuen werde: der Klarheit, der Behendigfeit, der Reinheit: und 
der Leidensunfähigkeit. Wir haben dieſe Eigenjchaften weiten oben 
erklärt. Bejondere Klaffen der Heiligen erfreuen ſich auch einer 
ganz befondern Herrlichkeit, welche man Kronen nenntiyDie 
Krone,” fagt der heilige Thomas, „it ein eigens bewilligter Lohn 
eines bejondern Sieges. Gleichwie e8 aber drei befondere Siege 
gibt in den drei großen Kämpfen, welche der: Menfch auf: Diefer 
Melt zu beftehen bat, fo gibt ed auch drei Kronen. Im Kampfe 
wider das Fleifch iſt der bevorzugte und herrlichfte Sieg die Jungs 
fränlichfeit. Im Kampfe wider die Welt ift der bevorzugte Sieg; 
der dem Sieger Blut und. Leben Foltet, das Marterthum. Im 
Kämpfe wider den Teufel die Verkündung: des Wortes. Gottes; 
diefer Sieg vertreibt den Geift der Finfterniß und der Lüge nicht 
bloß aus unjerm Herzen, fondern auch aus andern »Herzen. So— 
mit erfreuen ſich im Himmel drei Ordnungen der Heiligen: diefer 
Kronen: die Jungfrauen, die Märtyrer  und‘die. Lehrer. Unter 
den Lehteren hat man auch die Prediger, die Katecheten, kurz 
Alle zu verftehen, welche durch Wort oder Schrift die Heils— 
wahrheiten verfünden,” **) 

a Dam. 3. p: gq. 95. a. 5. 
**) Thom. 1. ec. q: 96: a. 11. 
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Was ift aber diefe Krone, und welchen Vortheil wird fie den 
damit begünftigten Heiligen verfhaffen? Sie ift ein herrlicherer 
Strahl der wejentlihen Seligfeit der Heiligen: für die Seele 
eine eigene und befondere Glüdfeligfeit, die mit dem Siege, für 
welchen fie verliehen worden, in Beziehung ſteht; für den Leib 
ein berrlicherer Zuftand, der allen Heiligen die Jungfrauen, die 
Märtyrer und die Lehrer zu erfennen geben wird, *) 

So ift die Krone der Jungfrauen ein leuchtender Schleier, 
der fie wie eine fchimmernde Wolfe einhüllen wird, durch welche 
man ihre Reinheit ohne Makel ihrer Seele fchaut. Die Bes 
wunderung und Achtung und Ehrfurcht ded ganzen himmliſchen 
Jeruſalems, die befondere Liebe Ehrifti ift ihr Loos; dieſen bes 
gleiten fie auf allen feinen Wegen, und ſingen das ewige Loblied 
ihres doppelten Sieges, nemlich der doppelten Unverfehrtheit ihrer 
Seele und ihres Leibes. 

Die Krone der Märtyrer ift ein purpurner und rofiger Licht: 
glanz, der ihren Leib einhült, und ihre glorreichen Wunden er- 
glänzen läßt; Ddiefer Glanz zieht ihnen al8 Helden ded Glaubens 
Bewunderung zu und befondere Gunft von Seiten der heiligen 
Dreifaltigkeit, und befonderd von unferm Erlöjer, dem Könige der 
Märtyrer. **) 

Die Krone der Lehrer it nach der Schrift ein Ähnliches 
Liht, den Sternen ded Himmels vergleichbar, das ſie in die 
Ferne als jene wohlthätigen Geftirne erfennen läßt, deren Strahr 
len die Finfterniß der Unwiffenheit und des Irrthums zerftreuten, 
welche der Teufel der ftreitenden Kirche beizubringen fich bemüht, 
und die er in jeden Menſchen fenfen möchte, der in diefe Welt 
fommt. Dan. 12, 3. 

Fügen wir endlich noch bei, theils, um die wunderbare Liebe 
zu zeigen, welche aus allen Heiligen Ein Herz und Eine Seele 
macht, theils, um ung über den Tod unfrer Geliebten zu tröften, 
in und die Sehnfucht nach, dem Himmel anzufachen, und uns zu 
freuen, wenn wir.bald abgerufen werden, daß die nicht wejent- 
liche Seligfeit der Heiligen täglich, ja ftündlich ſich vermehrt feit 
ihrem Gintritte in den Himmel bis zum Ende der Welt, Ein 


*) Soto in 4. dist. 49. 
**) Apoc. 14. cum Glossa. — Aug. serm. 1. de Sanct. 
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einfaches Gleichnig wird uns dieſe überrajchende Wahrheit nahe 
legen. Nehmet an, ein Menſch trete in einen Behälter mit 
Waſſer, das ihm bis zum Gürtel reiche; je mehr Menjchen in 
denfelben eintreten, defto höher wird ihm das Wafler heranfteigen, 
ohne daß fich dasfelbe im Behälter vermehre. Obgleich alfo aud) 
im Himmel die eigentliche Glüdfeligfeit, d. i. das Glüd, Gott zu 
ſchauen und zu befigen, diefelbe immerdar ift; fo wird doch die 
Seligfeit der Heiligen fidy erhöhen, je mehr fie neue Genoflen in 
den Himmel eintreten ſehen. 

Die Ausficht auf die Seligfeit des Himmeld muß in uns 
um fo innigere Gefühle des Danfes erzeugen, als das ewige 
Reben der vierte Bortheil der Kirche ift, deren Kinder wir find. 
Denn der Himmel gehört nur den Gerechten; gerecht find aber 
nur Jene, welche, von allen Sünden gereinigt, aus diefer Welt 
gefchieden.. Die Vergebung aller Sünden findet fich aber nur in 
der Fatholifchen Kirche, wie wir gejehen haben. 

Das Blaubensbefenntniß endet mit dem Worte Amen, alfo 
fei es! Dieſes Amen an dad Ende gejegt, will fagen: Ja, fo 
fei es! Alles Borausgehende ift wahr; ich glaube ed ohne Zweifel 
und bin bereit, ed mit meinem Blute zu befiegeln. Denn wir 
find manchmal verpflichtet, unfern Glauben mit unferm Blute zu 
befiegeln, wie diefed bei den Märtprern der erften Kirche und auch 
heut zu Tage noch bei den Chriften in China oder in Tongfin 
der Fall iſt. Für und reicht ed nicht hin, innerlich bloß an das 
fatholifche Glaubensbekenntniß zu glauben; es gibt auch mehre 
Umftände, wo wir felbft äußerlich unfern Glauben an den Tag 
legen müffen. Dieß ift eine heilige Pflicht, welche uns der Er- 
löfer jelbft auflegt: Wer mich vor den Menfchen befennen wird, 
fagte er, den werd’ auch ich vor meinem Water befennen, der im 
Himmel ift; wer mich aber vor den Menfchen verleugnet, den 
werd’ audy ich vor meinem Bater verleugnen, der im Himmel 
it. Matth. 10, 32. 33. Auf drei Arten müffen wir unfern 
Glauben vor den Menfchen befennen: 1. durch unfre Worte und 
Werke; 2. durch Herfagung des Glaubensbefenntniffes, wenn es 
nothwendig ift, und 3. durch das Zeichen des Kreuzes, in dem 
das Befenntniß und unfer ganzer Glaube enthalten ift. 

Man ift zum Belfenntniffe feines Glaubens verpflichtet, wenn 
man gerichtlich hierüber gefragt wird; wenn das Stilljchweigen 
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i a 
als Abfall angefehen werden und dem Nächften Ärgerniß geben 
fönnte; wenn man endlich einen äußern Aft der Religion voll: 
ziehen muß. In diefem Falle befennt man feinen Glauben durch 
das Werk; dagegen leugnet man ihn in diefem Sinne, wenn man 
aus menfchlicher Ruͤckſicht feine obliegende Pflicht vernachläffigt. 

An dem Slaubensbefenntniffe Haben wir alfo den Inbegriff 
Alles deffen, was wir glauben müffen, um durch den Glauben 
mit dem neuen Adam vereinigt und in Zeit und Ewigfeit der 
Früchte feiner Erlöfung theilhaftig zu werden. Das Bekenntniß 
ift das merfwürdige Mittel, wodurch der Meſſias den menjchlichen 
Geift von feinen frühern Irrthümern befreit und gegen neue ver- 
wahrt hat. Wer an das Befenntniß glaubt, hat die Wahrheit; 
wer fich weigert, daran zu glauben, verurtheilt fih damit felbft 
zu den Zweifeln und den peinlichften und demüthigenpften Un- 
gewißheiten. 

„Sei darum geprieſen, katholiſches Glaubensbefenntnig! du 
Duelle der Weisheit, Grund zur Tugend für einen Jeden, du 
bift für die menfchliche Gefellichaft noch immer gleich nothwendig, 
gleich nüglidh. Die Undanfbare! warum muß fie deine Wohl- 
thaten verfennen?* 

„Sonne der Wahrheit, du bift es, die vor achtzehnhundert 
Jahren am Horizonte der in die dichte Finfterniß des Heidenthums 
verfenften Welt dich gezeigt und jene Unzahl lächerlicher Gott— 
heiten verjagt haft, vor denen fich die Weifen, die Bölfer und 
Könige beugten. Du haft das Menfchengefchlecht von dem dum- 
men Aberglauben befreit, der es entehrte; du machſt es noch 
immer frei davon. Du gibt der Welt, indem du fie mit jeglicher 
Kenntnig überftrahlft, jene fo richtigen Begriffe über Gott, den 
Menfchen, die Welt, ihren Urfprung, über feine Pflichten, feine 
Beftimmung und über die erhabene Gemeinfchaft, in der wir mit 
dem Vater aller Wefen ftehen.“ 

„Erhabener Inbegriff der Lehre des vom Himmel Gekomme— 
‚nen, dir verdanken wir unfre Bildung, die unfre Ehre ausmacht. 
Aus den Vorftellungen und Glaubensrichtungen fommen die Sitten 
der Völker, ihre Gefege, ihre Einrichtungen. Du haft dadurch, 
daß du die Fatholifchen Borftellungen an die Stelle der jüdifchen 
und heidnifchen brachteft, die Welt umgeftaltet und den chriftlichen 
Bölfern die glänzende Überlegenheit gegeben, wodurch fie ſich 
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auszeichnen. Du haft die alten Vorftellungen über Sklaverei, über 
MWeib und Kind, über den Oefangenen, den Armen, über die Macht 
der Könige und die Schuldigfeit der Unterthanen verbeffert.” 


„Ein volftändiger Theil des Chriſtenthums bift du für die 
Gefellfchaft gerade fo nothwendig ald das Ehriftenthum felbft. 
Deine zwölf.Artifel find gleichfam zwölf Säulen, glänzender als 
Gold, fefter ald Diamant, die das gefellfchaftliche Gebäude bei 
den fatholifchen Völkern erhalten und fo hoch erheben: wird eine 
einzige erfchüttert, fo ftürzt dad Gebäude in Trümmer zufammen.“ 


„Du, der Ausfluß der göttlichen Weisheit, du haft der menfch- 
lichen Weisheit jene Kraft, jene Erhabenheit, jenes Lichtvolle 
gegeben, woraus die herrlichen Erfolge in den Wiffenfchaften 
fommen. Du haft diefen ihren Ausgangspunkt gegeben und ver: 
fchaffft ihnen immer noch die Löfung ihrer fchwerften Aufgaben.” 


O Menſchen! O Völfer der SJebtzeit! die das Fatholifche 
Glaubensbefenntniß fo body erhoben hat, warum fallet ihr denn 
nicht auf die Kniee vor diefer heilfamen Lehre? Warum, Uns 
danfbare, entwürdiget ihr fie? Gehet die Glaubendbefenntniffe der 
nichtfatholifchen Völfer durch, durchfucht die Syfteme der Philo— 
fophen, die Berbefferungsplane der alten und neuen Staatsfünftler, 
was waget ihr mit ihr zu vergleichen, was an ihre Stelle zu 
fegen? Ach! fchwöret vielmehr die nur zu langen, nur zu trauris 
gen Irrthümer ab, tretet offen und frei. wieder dem Glaubens— 
befenntnifje bei, das die Welt zivilifirt hat, d. bh. das euch aus 

der Barbarei geriffen und euch nicht mehr dareinfallen läßt. Um 
ed von Grund eured Herzens zu lieben, dürft ihr nur einen 
Augenblid über folgende Fragen nachdenken: Was war die Welt 
nach Religion, nach Staatsweisheit, nach Wiffenfchaften vor Be: 
fanntmachung des Fatholifchen Glaubensbekenntniſſes? Was find 
heute noch die Völfer, die ed noch nicht fennen? Was wird aus 
den Völkern, die ed verwerfen? Sehet um euch: die Antwort auf 
alle diefe Fragen liegt vor euern Augen. Und diefe Antwort, bie 
euch die unermeßlich wichtige Stelle angibt, welche das katho— 
lifche Glaubensbefenntniß in der Religion, in der Politik, in den 
Wiffenfchaften einnimmt, wird euch mit Bewunderung für diefen 
nur zu fehr mißfannten Wohlthäter und mit Danf für Gott er- 
füllen, der die Gnade hatte, e8 euch zu geben. 
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Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mir das Glaubensbekenntniß gefchenft haft, um meinen Geift 
aufzuflären, und mir den Weg zum Himmel zu zeigen; gib mir 
die Gnade, ftets diefem Lichte zu folgen! 

Sch faffe den Entſchluß, Gott über Alles und meinen Nächften 
wie mich felbft aus Liebe zu Gott zu lieben, und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich mich al8 guten Ehriften zeigen. 


28: Sektion. 


Unjre Bereinigung mit dem Herrn, dem neuen Adam, 
durch die Hoffnung. 


Definition der Hoffnung. — Ihre Grundlagen. — Ihre Nothwendig⸗ 
feit. — Ihre Eigenfchaften. — Sünden, der Hoffnung entgegen- 
geſetzt. — Ihr Gegenftand. — Gnade. — Nothwendigfeit der 
Gnade. — Mitwirfung mit der Gnade. — Berfchienene Arten 
der Gnade. — Wirkungen der Gnade. i 


Indem wir durch den Glauben unfern Geiſt mit dem Geifte 
ded neuen Adam vereinigen, werden wir von unfern Irrthümern 
und unfrer Unwiffenheit geheilt; durch dieſe erfte Verbindung 
nehmen wir an den Früchten der Erlöfung Theil. Gleichwohl 
reicht diefe Vereinigung, fo wichtig fie auch ift, noch nicht hin. 
Der Glaube allein fann uns nicht felig machen; der Grund da- 
von ift einfach, durch den Glauben allein nemlich ift unfre Ber: 
einigung mit dem Erlöfer erft im Beginne, noch nicht vollendet. 
Unjer ganzes Wefen muß fich mit ihm einigen; denn durch die 
Sünde ift nicht bloß unfer Geift entftelt worden, fondern auch 
unfer Herz und unfer Leib. Wenn daher der Glaube an den 
neuen Adam unfern Geift erneuert, indem er ihn von der Un- 
wiffenheit befreit und ihm göttliche Gedanken mittheilt, jo Tann 
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nur die Hoffnung unfer Herz erneuern, indem fie ihm göttliche 
Neigungen mittheilt. 
Die zweite Art, und mit Jeſus Chriſtus zu vereinigen, fol 
und nun befchäftigen. Die hriftliche Hoffnung alfo, meine lieben 
Kinder, ift der Gegenftand unfrer folgenden Lektionen. 

Um vom Glauben zur Liebe zu fommen, muß man bie Hoff: 
. nung zu Hilfe nehmen. Der Glaube, die Hoffnung, die Liebe, 
das find die drei Stufen, weldye uns zur vollendeten Einigung 
mit dem neuen Adam bringen. Die Hoffnung hängt vom Glau— 
ben ab, weil fie fich auf ihn fügt; fie hängt von der Liebe ab, 
weil fie in ihr erft vollendet ift. „Der Glaube,” fagt Drigenes, 
„it die Grundlage des Gebäudes, die Hoffnung ift der Aufbau, 
die Liebe die Krönung.” *) Daraus fann man leicht erfehen, 
daß diefe drei Tugenden, wie drei Schweftern, ſich einander vor: 
ausfegen, fich auf einander berufen, fich die Hand reichen und 
ſich gegenfeitig vervollfommnen. 

Dieſe wefentlichen Begriffe zeigen die Einheit unfers Planes 
und die Folge des Werkes der Erlöfung ganz deutlih. Einen 
Augenblid wollen wir verweilen, um die Hoffnung Fennen zu lernen. 

1) Was ift die Hoffnung? — Sie ift’eine überna> 
türlihe Tugend, durch weldhe wir mit Zuverficht 
Alles dad erwarten, was uns Gott verfprodhen hat. 
Wir fagen, die Hoffnung ift eine Tugend, d. 5. eine Kraft, eine 
Gefchidlichkeit, eine göttlide Gabe, welche die Seele befähigt, 
mit Zuverficht zu erwarten; eine übernatürliche: weil fie von 
Gott fommt, weil fie zum Gegenftande die Güter hat, die der 
Menſch an fich felber nicht erwarten fann, und wozu er von 
Natur Fein Recht hat. Aber, wie wir in der erften Abtheilung 
dieſes Werkes gefagt haben, da Gott den Menfchen ohne fein 
Verdienſt zu einem übernatürlichen Ziele beftimmt hatte, fo vers 
hieß er ihm auch die Mittel, dahin gelangen zu Fönnen. Diefe 
Mittel beftehen in der Gnade. Schon in der Taufe wird und 


*) Puto quod prima salutis initia, et ipsa fundamenta fides est; 
profectus vero et augmenta aedificii spes est, perfectio autem 
et culmen totius operis charitas est, et ideo major omnium 
dieitur charitas. Orig. in epist. ad Rom, c. 4 Origenes will 
dadurch fo wenig fagen, wie wir, daß der Glaube bie erfle Gnade ift: 
welches eine verdammte Behauptung wäre. — Thom. 2. 2. q. 17. 
a. 7. et 8 
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durch fie eine befondere Leichtigfeit zu Theil, diefe Güter mit Zu: 
verficht erwarten zu fönnen. 

2) Welches find die Grundlagen der Hoffnung? — 
Die Grundlagen unfrer Hoffnung find: 1. die Treue Gottes in feinen 
Berheigungen; um uns völlig zu verfichern und unfre Hoffnung 
gleichlam zu einem unbeweglichen Anfer zu machen, muß fich in 
Gott mit der Treue auch die Allmacht und Güte vereinigen. 
Wahrlih, wir fünnten auf Gott nicht hoffen, wenn es ihm an 
Macht oder an Güte fehlte, feine Verfprechungen zu halten. Die 
Hoffnung ift alfo eine Huldigung, die wir nebſt feiner Treue zus 
gleich auch feiner Güte und unendlichen Allmacht bringen: 2. Die 

Berdienfte des Erlöſers. Diefe Berdienfte find unendlich, fie 
reichen folglich hin, uns Alles zw erlangen, was zu unferm Heile 
nothwendig iftz fie gehören: und, wir können fie alfo zu unjerm 
Vortheile benügen, und und ihrer mit aller Zuverficht bedienen, 
Der Preis für alle die Gnaden, um. die wir bitten, ift zum Bor- 
aus bezahlt, und Gott felbit hat ihn in Empfang genommen; er 
hat den Vertrag gemacht, und Alles zu gewähren, um was wir 
ihn durch die Verdienfte feines Sohnes: bitten. Das Einzige, was 
und in unfrer Sicherheit irre machen kann, ift unjre Unwürdigfeit 
und unfre ‚Unbeftändigfeit.. Daher fommt ed, daß wir, fo: lange 
wir 'hienieden find, feine vollendete Gewißheit unjers Standes: vor 
Gott haben fönnen, 

Wir fagen: eine vollendete Gewißheit; denn wir fünnen jehr 
gut eine moralifche Gewißheit haben, daß. wir bei Gott in Gna— 
den ftehen, und diefe Zuverficht reicht auch zu unfrer Beruhigung 
bin. Der Beweis, daß wir dieſe :moralifche Gewißheit haben 
fönnen, ift, daß die Kirche, allem. ihren Kindern befiehlt, den Leib 
des Herrn zu genießen. Sie würde ihnen ſo Etwas nicht bes 
fehlen, wenn ſie nicht, ſo weit dieß in der gegenwärtigen Ordnung 
der Vorſehung möglich: iſt, verſichert ſein könnten, daß fie im 
Stande der Gnade ſind. 

33 Nothwendigkeit der Hoffnung Die Hoffnung iſt 
zur Erlangung des Heils durchaus nothwendig. Denn ohne Er⸗ 
füllung des göttlichen Willens können wir nicht dazu gelangen. 
Es iſt aber Gottes ausdrücklicher Wille, daß wir an die Treue 
feiner Verheißungen glauben, daß wir mit Vertrauen bie ewige 
Seligfeit fammt den Mitteln, dahin zu gelangen,» erwarten: Iſt 
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ed nicht Die größte Beleidigung, auf Gott nicht zu hoffen? Es 
gibt fomit ein ausdrüdliches, formelled Gebot, das uns befiehlt, 
und zwar ftrenge, zu hoffen und Afte der Hoffnung zu erweden *): 
jede Seite der Schrift legt und diefes auf. Gott gibt ald Grund 
der Verwerfung des Saul diefen an: Er hat auf den Herrn 
nicht gehofft, deßhalb ging er zu Grunde. ı. Chron. 10. 
Der heilige Baulus fchreibt an Timotheus: Befiehl den Gläu— 
bigen, daß fie nicht Hoffen auf ungewifjen Reich— 
tbum, fondern auf den lebendigen. Gott. 1. Tim.6, 
In feinem Briefe an die Hebräer drüdt er fih, wie es fcheint, 
noch beftimmter aus: Wer zu Gott fommen will, muß 
glauben, daß er ift, und daß Er ein Vergelter ift. Er 
muß, das ift das Gebot; ein Vergelter, biemit ift die Bilicht 
ausgeiprochen, die ewige Seligfeit von Gott zu erwarten. Hebr. 
11, 6. Diefe Bilicht der Hoffnung ift jo nothwendig, daß ſie die 
unumgängliche Bedingung unfers Heils ift: Durch die Hoff? 
nung find wir gerettet, fagt derjelbe große Apoftel. Römus. 
Wir find verpflichtet, nicht bloß die in der Taufe eingegoffene 
Hoffnung zu erhalten, fondern wir müflen auch formelle Afte ders 
felben erweden, und zwar: 1. fobald wir zum Bernunftgebrauche 
fommen; 2. wenn wir von einer fehweren Berfuchung der Vers 
zweiflung angefochten werden, und 3. in der Todesgefahr. Auch 
find wir hiezu öfters während unferd Lebens verpflichtet, wie 
wir fchon beim Glauben erklärt haben. 

4) Eigenfchhaften ver Hoffnung. — Die Hoffnung muß 
übernatürlich, fett und allgemein fein. 

Sie muß übernatüärlich fein, d. h. wir müflen auf bie 
Güte, Macht, Weisheit und Treue Gottes in feinen Verheißungen, 
fowie auf die unendlichen Verdienfte unferd Erlöfers rechnen, um 
die ewige Seligfeit zu erlangen. Wer für fein Heil auf feine 
guten Werfe oder auf ein Gefchöpf zählen und den übernatür- 
lihen Gnadenbeiſtand Gottes ausjchließen würde, ein folcher hätte 
nicht nur feine wahre Hoffnung, fondern er würde fich auch ſchwer 
gegen Glauben und Hoffnung verfündigen. Zwar dürfen und 
müffen wir gute Werke vollbringen und auf fie rechnen; aber wir 
müffen fie nur ald untergeordnete Mittel betrachten, die ihre ganze 


*) Thom. 2. 2. q. 22. a. 1, 
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Kraft aus der Gnade haben. Dem da das ewige Leben und als 
Belohnung vorgeftellt ift, Keiner aber belohnt wird, der nicht recht- 
mäßig gefämpft hat; fo ift es einleuchtend, daß hiezu unfre guten 
Werke erfordert werden, aber nicht getrennt von der Gnade, — 
mit ihr vollbracht, *) 

Die Hoffnung muß feft fein.“ Wir müffen mit einer Gewiß- 
heit, die nichts trüben kann, die von Gott verheißenen Güter 
erwarten ; denn nichts fommt der Treue Gottes gleich, nichts feinem 
Willen und feiner Macht, feine Verheißungen zu erfüllen, nichts 
den Verdienſten unſers Erlöfers, die von Gott als Preis des und 
aufbewahrten Himmels und der hiezu nothwendigen Gnade ange— 
nommen werden, Wenn aber die Hoffnung von Seite Gottes feft 
fein muß, fo ift diefes wegen unfrer Unbeftändigfeit bei uns nicht 
der Fall: Um ihr diefe Eigenfchaft zu geben, fofern es mit der 
menfchlichen Schwäche vereinbar ift, müffen wir nach dem heiligen 
Petrus uns beftreben, unfern Beruf zur ewigen Seligfeit ei; 
gute Werfe gewiß zu: machen. 2. Petr. 1, 10. 

Die Hoffnung muß allgemein fein, d. h. ſich auf Alles 
erftreden, was und Gott verheißen, ohne Ausnahme, ohne Bers 
minderung. Denn die Erfüllung Einer Verheißung hoffen, und die 
einer andern nicht, hieße die Hoffnung vernichten. Wie der Glaube, 
fo ift auch die Hoffnung untheilbar; fie muß ganz, volftändig, 
allgemein fein, oder fie ift feine ‚Hoffnung. 

5) Sünden gegendie Hoffnung. — Iſt ed möglich, meine 
lieben Kinder, fich gegen eine Tugend zu verfehlen, die und fo 
angenehm fein muß, und, den traurigen Berbannten, den armen 
Kranken? Ach! ja, man fündigt gegen die Hoffnung, und zwar 
auf doppelte Weife, durch Übermaß und durch Mangel, durch 
Anmaßung und durch Verzweiflung. 

1. Die fündigen durch Anmaßung, welche fich einbilden, Vergebung 
ihrer Sünden empfangen zu fönnen, ohne ihnen entfagt, ohne fie ver: 
abfcheut zu haben; chriftlich gu. leben, ohne ihre Leidenfchaften zu 
unterdrüden, ohne oft über. die Wahrheiten des Heild nachzudenfen, 
ohne die Saframente. fleißig: zu gebrauchen, ohne fich zu ihrem 
würdigen: Empfange gehörig vorzubereiten; den Tod der Heiligen 
fterben zu fönnen, ohne das Leben der Heiligen zu führen, ohne 


*) Mayol. Einleit, zum Dekalog. q. 2. P. 836. 
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ſich abzutödten, ohme die Gebote Gotted und der Kirche getreu zu 
befolgen. Die Anmaßenden ftürzen fich in eine fehr große Gefahr, 
ihre Seele zu verlieren. Zeuge davon ift jener Sünder, welcher 
feit vielen Jahren in Bergeffenheit feiner Pflichten dahinlebte und 
zu fagen pflegte: Ich habe noch Zeit, mich zu befehren; am Ende 
meines Lebens werde ich mit drei Worten gerettet werden. Eines 
Tages ritt er fpazieren und wollte eine halb gebrochene Brüde 
paffiren. Sein Pferd weigerte fih, und er gibt ihm den Sporn; 
aber der Reiter ftürzt in’d Wafler, ohne ein anderes Wort aus: 
fprechen zu Fönnen, als dieſes des Zorned und ber Verzweiflung : 

daß der Teufel Alles hole! 

Darum warnt uns der heilige Geift: Saget nicht: Die 
Barmherzigkeit Gottes ift groß; er wird die Menge 
meiner Sünden verzeihen; denn die Barmherzigkeit 
und der Zorn fommen mit ihm, und fein Zorn wird 
ſich fogleich über den Sünder erftreden. Effl. 4. Um fich 
von der Sünde der Anmaßung zu verwahren, muß man einge- 
denf bleiben, daß alle Heiligen ſich gar fehr anftrengen mußten, 
das Heil zu verdienen; daß unfer Herr gefagt hat, Niemand könne 
gekrönt, ohne tapfer gekämpft zu haben, Niemand verberrlicht 
werben, ohne zu leiden; daß das Himmelreich Gewalt leide, daß 
man es erfaufen, erobern muß. 

Man fündigt auch dann durch Übermaß gegen Gott, wenn 
man Gott verfucht. Gott verfuchen heißt das von ihm ohne Noth 
und rechtmäßigen Grund erwarten oder darum bitten, was er uns 
nicht verheißen hat. 3.3. der, welcher erwartet, in irgend einer 
Unternehmung glücklich fein zu fönnen, worin er nicht alle ordent- 
liche Mittel zur Hand nimmt, die von der Vorfehung dargeboten 
werden; der, welcher ohne Noth und ohne Grund ein Wunder 
verlangt; der Arme, der von Gott feine nothwendigen LXebensbe: 
bürfniffe erwartet, dabei aber feine Tage in Müffiggang und Trägheit 
zubringt; der, welcher feine Seele nicht zum Gebete vorbereitet, 
der ohne innere Andacht und Aufmerkfamfeit betet und hofft, Etwas 
zu erlangen, worum er fo leichtfinnig bittet; endlich der, welcher 
in der Hoffnung, ed werde ihm verziehen, nur um fo frecher 
fündigt. 

2. Man fündigt gegen die Hoffnung durch Mangel, wenn 
man fich der Berzweiflung überläßt, fei ed, weil man feine Sünden 
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für zu ungeheuer oder für zu zahlreich anfteht, ald daß man Ver⸗ 
gebung erlangen könnte; fei es, weil man feine 2eidenfchaften für 
zu heftig, oder feine böfen Gewohnheiten für zu tief eingewurzelt 
hält, als daß man fich je von ihnen frei machen könnte; fei es 
endlich, daß man nicht hinlänglich der Vorſehung vertraut und _ 
ſich allzugroßer Beforgnig wegen der nothwendigen Bedürfniffe 
des Lebens überläßt. Der Zufland der Verzweiflung ift ein ent- 
feglicher. Ein Heiliger hat gefagt, die Sünde tödtet die Seele, 
die Berzweiflung macht ihre Auferwedung unmöglich. 

Das Heilmittel gegen bie Verzweiflung ift, fich wieder bie 
unendliche Güte vor Augen zu ftellen, womit Gott die Vögel unter 
dem Himmel ernährt, und felbft das Fleinfte Infekt verforgt, vor 
Allem aber feine Barmherzigkeit, die Nichts verläßt, noch verwirft; 
fich daran zu erinnern, daß er ſchon viel größern Sündern vergeben 
hat, daß er reuige Herzen nie von fich ftößt, daß nur die Sünde 
einer Außerften Unbußfertigfeit Feine Vergebung findet; fich in's 
Gedächtniß zu rufen, wie erftaunlich gern er dem David, der 
Magdalena, dem heiligen Auguftin, dem heiligen Petrus vergeben 
bat. Ach! er würde felbft dem Judas vergeben haben, wenn er 
um PBerzeihung hätte bitten wollen. Man fann ferner frifchen 
Muth befommen, wenn man die Parabel vom verlorenen Schafe, 
oder von dem verfchwenderifchen Sohne, oder die Reidensgefchichte 
unferd Herrn lief. Mit Einem Worte, wenn man lebhaft daran 
gebenft, daß wir an Gott den zärtlichften der Väter haben, der 
von Herzen will, daß fich alle feine Kinder befehren und felig 
werben follen; an Jeſus Ehriftus einen liebreichen Heiland, der 
uns geliebt bis zum Tode für und, und der ſich jest noch aus 
Liebe und gibt; an Maria eine zärtliche Mutter, die Zuflucht der 
Sünder; an den Engeln und Heiligen die mächtigften Fürfprecher. 

6) Segenftand der Hoffnung. — Der erfte und erha— 
benfte Gegenftand der Hoffnung ift die ewige Glüdfeligfeit, oder 
der Beſitz Gottes und aller Güter, deren Quelle er ift, die ganze 
Emigfeit hindurch. Zu diefem hohen Ziele erhebt fich die chriftliche 
Hoffnung; ale Räume durchdringend läßt fie die gefchaffenen 
Güter, fo groß und fo verführend fie auch immer fein mögen, hinter 
fih und dringt nad) dem Ausdrude des heil. Paulus bis in das 
Heiligtum, wo Gott die Wunder feines Weſens verhüllts an diefeg 
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Wefen fchliegt fie fi an, von ihm will fie fich micht trennen, bis 
fie es fidy erworben und ewig befigt. Hebr. 6, 19. 

Der zweite Gegenftand der Hoffnung ift die Gnade, unter 
welcher wir alle Mittel zw verftehen haben, die uns zur Erreichung 
der Seligfeit nothwendig find. Wir bedürfen derjelben während 
diefes Lebens, während die Seele, mit dem Leibe vereinigt, hienieden 
pilgert, während wir für die Seligfeit arbeiten müflen. Daraus 
ergibt fih, daß Alles, was für das Leben der. Seele und des 
Leibes nothwendig ift, untergeordneter Gegenftand der Hoffnung 
ift. Gott, der den Zweck will, muß auch die Mittel wollen. Deßhalb 
befiehlt er uns, von ihm täglich den Beſitz feines Reiches: gu 
erwarten und zu verlangen, fowie das Brod, d. h. Alles, was uns 
geiftig oder leiblich nothwendig ift, um während der Tage unfers 
fterblichen Lebens die uns verheißene Glückſeligkeit zu erlangen, 

Es ift fomit erlaubt, von Gott alle Güter der Seele und des 
Leibes zu verlangen, aber nur im Hinblide auf unfer legtes Ziel, 
Sie verlangen, um in ihnen zu ruhen, um fich ihrer nur au-erfreuen; 
ohne fie ald Stufen für den Himmel zu gebrauchen, heißt fchuldbar 
die Ordnung verfehren;- ed ift diejes die Erniedrigung der Seele, 
Somit ift der Gegenftand der chriftlichen Hoffnung: die Herrlich- 
feit, d. i. der Beſitz Gottes in der Emwigfeit, und bienieden. die 
Gnade, welche diefelbe beginnt, Was find alle andern Hoffnungen 
im Bergleiche mit diefer! 

In der vorhergehenden Lektion haben wir von der Seligfeit 


- geredet, und am Ende dieſes Werfes werben wir wieder- davon 


reden; bier müffen wir von der Gnade fprechen, die und dazu 
führt: Die Beantwortung der folgenden Fragen genügt, um ums 
diefes unfchägbare Gut Fennen lernen zu laffen: 1) Was iſt die 
Gnade? 2) Iſt fie. ung notwendig? 3) Macht uns- die Gnade 
allein felig? 4) Vernichtet fie unfre Freiheit? 5) Welches: find ihre 
verfchiedenen Arten? 6) Steht und die Gnade immerdar zu Gebote? 
7) Welches find ihre Wirkungen? 8) Welches ift die Erhabenheit 
der Gnade? 

1) Was ift pie Gnade? — Die Gnade ift eine Hilfe, 
oder ein übernatürliches Gefchenf, das uns Gott 
umfonft und freiwillig in Hinfiht auf die Verdienfte 
unfers Erlöfers Jeſu Ehrifti gibt, um unfer Heil zu 
wirfen. 
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Die Gnade ift eine Gabe, ein Gefchenf, das uns Gott macht; 
ein Licht, eine Kraft, die fich über unfre Seele ausbreitet, und fie 
in ihrer Vollkommenheit unterftüßt; eine übernatürliche Gabe, 
d. h. eine folche, welche über die Kräfte der Natur geht, über die 
Erforderniffe jeded Gejchöpfes, fo daß fie von feiner Kreatur fommen 
fann, fondern. nur von Gott allein; . fie befteht: in einer gewiſſen 
Mittheilung feiner ſelbſt, die auf Erden angefangen wird, um im 
Himmel vollendet zu werden. *) .» Gott. gibt die Gnade den Engeln 
und Menfchen, d. i. jenen Gefchöpfen, die zu ihrem Empfange fähig 
find, und zwar umfonft, d. h. ohne ein perfünliches Berdienft 
von unfrer Seite, ohne daß unjre. Natur fie fordern fann. Daraus 
ergibt fih, daß wir und die erfte Gnade nicht verdienen. fönnenz 
Gott muß fie uns nach) feiner ‚zuvorfommenden Güte verleihen, 
Die Vermehrung der Gnade, ſo wir und durch unfre guten Werke 
verdienen, fommt aus der erften und ‚gefchenkten Gnade, jo daß 
dieſe Bermehrung zugleich ein Gejchenf, eine: Vergeltung und eine 
Gnade genannt werden fannz eine Vergeltung als Lohn ded.Ber- 
dienſtes; eine Gnade, weil. dieſes Verdienft von der Gnade ftammt, 
welche in ihrem Prinzipe, in. ihrem Urfprunge und in ihrer Wurzel 
rein umfonft ift, **) 

Wir fagen: In Hinficht auf die Berdienfte.unfens 
Erlöjers Jeſu Ehriftiz ſomit ift Gott der Urheber oder die 
bewirfende Hrfache der Gnade; unfer Erlöfer durch feinen Tod, 
feine Genugthuung und Fürfprache für uns die verdienftliche 
Urfache derielben. Bon feiner Fülle haben wir Alle empfangen, 
ob: 1. Hier bemerfen wir im,Borbeigehen, wie die Gnade unſers 
Etlöſers übernatürlich und umfonft genannt zu werden verdient, 
weil fie dem Menſchen nicht als Freund, fondern als Feind. Gottes 
wegen der Sünde verliehen wird. 

Um unfer Heilzu wirken. :Diefe Worte bezeichnen, die 
Endurfache der Gnade, d. i das, übernatürliche Ziel, für das 
fie uns. Gott gibt. „Denn durch die Gnade,“ fagt ver. heil, Auguſtinus, 


*) Diefe Lehre von der Gnade iſt zumeift nach dem heil. Thomas eniwidelt. 
Dal. 1. 2. q. 112. a. 1.3 3. P. q . 2. a. 10. — Ib. q. 3. a. 4. - 
Montagn, De Gratia, a. 2. 

**) Cum omne bonum meritum nostrum non in nobis faciat nisi 
gratia; cum Deus eoronat merita nostra, nihil aliud coronat, 
quam munera swä. 8. Aug. Epist. 194. alias 105. n. 19. 
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„beißen wir vorherbeftimmt, durch fie werden mir gerechtfertigt 
und geheiligt.**) Die Gnade in unfrer Seele ift alfo der Anfang 
eines neuen Lebens, das uns veredelt, dad und erhebt und einen 
gewiffen Anfang des Weſens Gottes mittheilt, um uns zur Wer- 
nichtung unfer felbft in ihm und zur vollfommenen Ähnlichkeit mit 
ihm zu führen, So fchreibt Paulus an die Hebräer 3, 14. Welche 
Erhabenheit des Menfchen! Aber auch welcher Danf und welche 
Heiligkeit wird von uns erfordert | 

2) Iſt uns die Gnade nothwendig? — Fragen, ob Die 
Gnade zur Wirfung unfers Heild nothwendig ift, heißt fragen, ob 
der Menſch mit den bloßen Kräften der Natur irgend Etwas über 
diefelpen erhaben wirken kann; ob der Vogel fliegen fann ohne 
Slügel; ob der Aftronom ohne Fernrohr die Sterne, welche dem 
Auge entſchwinden, zu finden im Stande ift; mit Einem Worte, 
ob der Menfch als Gefchöpf durch feine Hilfe allein zu einem 
unendlichen Ziele gelangen kann. Diefe Frage aufwerfen heißt 
fie löfen. Deßhalb belegte die Kirche den ftolzen Menfchen mit 
dem Banne, wie einft Gott den Luzifer mit dem Bligftrahle traf, 
der die Behauptung wagte, man könne glauben, hoffen, lieben 
oder Buße wirken, wie ed -fich gebühre, um die Gnade der Recht: 
fertigung zu erlangen. **) Wir können aus und durch und weder 
den Glauben, noch den Anfang dazu haben, weder die Hoffnung, 
noch den Anfang derfelben, weder die Liebe, noch den Anfang 
derjelben, weder die Reue, noch den Anfang derjelben; wir können 
nicht beten, und zum Empfange der Gnade nicht vorbereiten, nicht 
die Gebote Gottes beobachten, nicht ein guted Werk vollbringen, 
ja nicht einmal den Namen Jeſu auf übernatürliche und verdienf- 
liche Weife anrufen ohne den Beiftand der Gnade. Phil. 2, 13. 
— 1. Kor. 12, 3. Auch bedürfen wir eines befonderen göttlichen 
Beiftandes, um im Guten zu beharren und in Gottes Freundſchaft 
du fterben, ***) Gibt ed alfo ein größeres Bedürfniß? Gibt es aber 
auch eine firengere Berpflichtung, ung zu demüthigen und zu beten?+) 

3) Macht uns die Gnade allein felig? — Die Gnade 


*) Epist. 117. 
**) Gonc. Trid. sess, 6. ean. 3. 
"“, Conc. Trid. sess. 4. can. 2%. 
7) L. e. can, 13. 
ı 
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wird und zum Mitwirken gegeben, d. i. zur Beobachtung der gött- 
lien Gebote: fie würde ihr Ziel verfehlen, wollten wir nichts 
thun. Sie erfordert alfo unfre Mitwirkung und heiligt uns allein 
nicht. Wenn der heil. Apoftel Baulus von den großen Thaten 
redet, die er vollbracht, von den Wundern der Barmherzigkeit, 
deren Gegenftand oder Werkzeug er geweſen; jo jagt er nicht: 
das hat die Gnade allein gethan; auch fagt er nicht: das hab’ 
ic) allein gethan; fondern er fpricht: Durch Die Gnade Gottes 
binich, was ich bin, und feine Gnade ift in mir nicht 
leer geblieben; mehr als alle Andern hab’ ich gear 
beitet, nicht aber ich, fondern die Gnade Gotteg mit 
mir. 1. Kor. 15. Ohne die Gnade vermögen wir nichts in der 
Drdnung des Heild, mit der Gnade aber Alles, Gott befiehlt 
ung nichts Unmögliches ;-»aber durch feine Gebote macht er und 
aufmerfjam, das zu thun, was wir können, und er hilft und, daß 
wir es fünnen. 2. Kor. 3. So fagt das Konzil von Trient aus- 
drücklich. Wir wirken aber mit der Önade mit, wenn wir treu 
nad) ihren Eingebungen, und nicht nach den blinden Regungen 
unjrer Zeidenjchaften, oder dem ſchwachen Lichte unſers Geiftes 
handeln, ohne daß wir unfre Handlungen auf unfer übernatürliches 
Ziel beziehen. Nichts ift nothwendiger, ald daß wir der Gnade 
nachkommen. Bon unjrer Treue gegen diefe Hauptpflicht hängt 
unfer Heil und die Stufe der Herrlichkeit ab, deren wir uns im 
Himmel erfreuen werden. Die fortwährende Sammlung, die Ab- 
tödtung unfrer äußern und innern Sinne, das find die Mittel, 
die Eingebungen der Gnade wahrzunehmen, fo wie auch der uns 
jchägbare Preis der Gnade das mächtigfte Motiv ft, aus ihr 
Nuten zu ziehen, 

4) VBernichtet bie Gnade unfre Freiheit? — Sowie 
ed Allen geht, weldye den umtrüglichen Kompaß des Glaubens 
verlaffen, um: fid) von den unbeftimmten Lichtern ihrer ſchwachen 
Bernunft leiten zu laſſen, fo find auch die Häretifer über den Artifel der 
Gnade im; zwei entgegengefegte Irrthümer gefallen. “Die einem, 
wie die Belagianer, haben den Menjchen über- Gebühr erhoben 
und geleugnet, er bedürfe der Gnade 5 die andern, wie die Luthe- 
raner, haben ihn ganz herabgewürdigt und feine Freiheit in Abrede 
geftellt. Gegen dieſe zwei gleich verderblichem Srrthümer, da der 
eine die Hoffart nährt, der andere zur Verzweiflung führt, findet 
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fi die Wahrheit ‘und fagt fie der Bannfluch Jenen, welche bie 
Nothwendigfeit der Gnade leugnen, fowie Jenen, welche die Frei— 
heit des Menfchen unter dem Einfluffe der Gnade in Abrede ftellen. 
Durch die Sünde ward die Freiheit des Menfchen gefchwächt ; Der 
Menſch bedarf aljo einer Hilfe und eined Heilmittel, d. i. Der 
Gnade. Die Gnade vernichtet die Freiheit ebenfo wenig, als das 
Heilmittel die Gefundheit, ald der Stab in des Greifen Hand 
feine Freiheit vernichtet. . Im Gegentheile, fie vervollfommnet und 
ftellt diefelbe wieder ber, indem fie und Licht und Kraft gibt, Die 
wir aus uns jelbft nicht haben fünnen. #) Der durch die Gnade 
geftärkte Menſch bleibt in feinem Willen frei; er kann mitwirfen, 
er fann ihr widerftehen, er Fann das Gute, er fann das Böfe 
thun. Sedermann weiß diefes; Jedermann fühlt dieſes. Es wäre 
Zhorbeit, eine Wahrheit beweifen zu wollen, deren Leugnung fogleich 
jedes Verbrechen heiligen, oder vielmehr jeden Unterfchied zwifchen 
Gut und Bös, Verbrechen und Tugend aufheben würde, 

5) Welches finddieverfhiedenenArtender®nade? 
Die Gnade wird eingetheilt: 

1. In die Außere, welche alle äußern Mittel umfaßt, Die 
Gott uns zur Wirkung unſers Heild gibt; wir haben diefelben 
weiter oben erklärt, ald wir von der Religion handelten. **) 

2. In die innere Gnade, welche alle Erleuchtungen, Eins 
fprechungen, Kräfte, guten Antriebe in fich fchließt, die uns Gott 
mittheilt, um das Gute zu üben, das Böfe zu meiden. 

3. In die Gnade, die uns umfonft gegeben, d. 5. die 
jenige, deren vorzügliches Ziel nicht die perfönliche Heiligung des 
Empfängers, fondern die des Nächften ift. Hieher gehört die Gabe 
ber Wiffenfchaft, der Klugheit, der Sündenvergebung und andere 
Ähnliche Gunftbezeigungen. 1. Kor. 4, 10. 

4. In die Gnade, die uns Gott angenehm — 
d. i. jene, deren Ziel die perſoͤnliche Heiligung des Empfängers 
iſt. Dieſe Gnade macht uns Gott auf zwei Arten angenehm, in- 
bem fie uns ald Sünder rechtfertigt, d. h. indem wir durch fie aus 
dem unfeligen Zuftande der Sünde in den der Freundfchaft Gottes 
verjegt werden, oder indem fie uns noch mehr rechtfertigt durch 


*) Thom. 1. 2. q. 109. a. 3. 
*“*) Bd, 2. Leit. 1, 
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den Zuwachs der Heiligfeit und der Liebe, die fie unfern Seelen 
mittheilt. Deßhalb nennt man fie die erfte und zweite heilig- 
machende Gnade, das Ffoftbarfte aller Güter, weil fie dad ewige 
Leben zur Verheißung hat. 

5. Die heiligmachende Gnade ift entweder habituell, oder 
aftuell. Die beiligmachende habituelle Gnade ift jene, welche, 
wenn fie in und ift, fei ed durch die Taufe oder die Buße, und vor 
Gott rechtfertigt und etwas Göttliche mittheilt, indem fie und ger 
wiffermaffen der göttlichen Natur felbft theilhaftig macht. Hierauf 
beziehen fih die eingegoffenen Tugenden, d. h. jene, welche 
wir durch die Kräfte unfrer Natur nicht haben können, fondern 
bloß durch die Güte Gottes: in der Taufe erhalten wir die erften, 
Übrigens zählt man ihrer: fieben; die drei theologifchen Tugenden: 
Blaube, Hoffnung und Liebe, und die vier Haupttugenden: Ges 
rechtigfeit, Klugheit, Stärfe und Mäßgfeit; endlich gehören 
hieher die fieben Gaben des heiligen Geiſtes. 

Die heiligmachende aftuelle Gnade ift ein leichtes Licht, 
eine Bewegung, die Gott unferm ®eifte und Herzen mittheilt, um 
das Gute zu erfennen und auszuüben. Eie ift und nothiwendig, 
um das Gute zu vollbringen; denn fie fegt die habituelle Gnade in 
Bewegung. „Gleichwie,“ fagt der heilige Auguftinus,  „unfer 
Auge, fo vollfommen ed auch fein mag, den Lichtftrahl nicht 
fchauen fann, ohne von ihm geblendet zu werden; ebenfo kann 
auch der Menfh, fo vollfommen gerechtfertigt man ihn auch immer 
annimmt, nicht leben, d. h. nicht handeln, wie er foll, wird er 
von der Gnade, ‚Gottes nicht unterftügt.“ #) „Gleichwie das 
Haupt auf die Glieder, der Weinftod auf die Reben Einfluß hat, 
fo verbreitet,“ fagt das Konzil von Trient, „unfer Herr Jeſus 
Ehriftus fortwährend auf die Gerechten feine Kraft und feinen 
Einfluß; dieſe Kraft geht immer ihren Werfen voran, begleitet 
fie und folgt ihnen; ohne fie fönnen ihre Werfe Gott nicht ange— 
nehm und auch nicht verdienftlich fein.” **) 

6) Steht und die Önade immerdar zu Gebote? — 
Einerſeits will Gott, daß wir Alle zum Heile gelangen; das 
Mittel hiezu ift die Erfüllung der Gebote Gottes, die nichts Uns 
mögliches befehlen; andererfeits ift es ein Glanbensartifel, daß 


*) De Nat. et Grat. c. 26. n. 79. **) Sess. 6. can. 16. 
Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. IL. 25 
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wir ohne die Gnade die Gebote Gottes nicht erfüllen können; fos 
mit iſt e8 auch Glaubensartifel, daß und die Gnade ftet& zu Gebote 
fteht. Dieß ift aber zweifach der Fall, entweder unmittelbar 
in diefem Einne, daß wir ohne neuen Gnadenbeiftand die Vers 
fuchung überwinden, das ſich uns darbietende Gute vollbringen; 
oder mittelbar in dem Sinne, daß wir die nöthige Gnade er- 
halten fünnen, um der Berfuchung zu widerftehen, die fih und 
naht, oder das uns befohlene Gute zu volbringen. Nur müffen 
wir bemerfen, daß die Gerechten und die gewöhnlichen Eünder 
leichter die nörhige Gnade erhalten, und daß die Schwierigkeit 
für die verhärteten Sünder größer if. Auch erhalten die Uns 
gläubigen die hinreichenden Gnaden, um das Unglück der Geele 
zu vermeiden und fich fo nach und nach den Weg des Heild zu 
öffnen, wie auch immer die Natur diefer Gnaden befchaffen fein 
mag, wovon die unendliche Weisheit Gottes ſich dad Geheimniß 
zurüdbehalten. Wir wiffen, daß dem alfo ift; denn unfer Erlöfer 
Jeſus Ehriftus ift für alle Menfchen geftorben, fo daß die Böſen 
zu Grunde gehen, nicht weil fie nicht gut fein fonnten, fondern 
weil fie ed nicht wollten. Auch bedürfen wir außer der heilig« 
machenden Gnade eines andern befondern Beiftanded, um bis 
an's Ende auszuharren. *) 

Daraus können wir leicht ſchließen, daß die dann die 
Semipelagianer, die PBroteftanten, die Janſeniſten im Irrthume 
waren, und daß die Farholifche Kirche, welcher die Hinterlage des 
Glaubens anvertraut ift, Urfache zu ihrer Verwerfung hatte: die 
erften, weil fie die Nothwendigfeit der Gnade leugneten; die 
zweiten, weil fie viefelbe nur in beftimmten Fällen annahmen ; 
die dritten, weil fie die menfchliche Freiheit unter dem Einfluffe 
der Gnade leugneten; die vierten endlich, weil fie einen Theil der 
Itrthümer der Vorhergehenden erneuerten und vorgaben, gewiſſe 
Gebote Gottes Fünnen unmöglich erfüllt werden, und es fehle uns 
die Gnade, und diefe Gebote möglich zu machen: lauter Jrrs 
thümer, welche, wie ihr feht, die wahre Befchaffenheit des Mens 
fehen mißfennend, zu den gleich abfurden und fchredlichen Schlüffen 
hinleiteten: aus dem Menfchen einen Gott oder eine Mafchine 
und aus Gott einen Tyrannen zu machen, | 


”) L. c Can, 22. 
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7) Wirfungen der Gnade — Die Gnade bringt zwei 
große Wirfungen hervor: die Rechtfertigung und. das Verdienſt. 
Die Rechtfertigung. ift die-Wirfung der Gnade, welche aus Sün- 
dern und zu Gerechten macht. -Sünder aber ift, wer feinen Willen 
an die. Stelle des göttlichen fest, und darnach feine Gedanfen, 
Worte und Handlungen einrichtet. Gerecht dagegen ift, wer fein 
Fleiſch dem Geifte und feinen Geift Gott unterwirft, deſſen Wille 
feiner Gedanfen, Reden und Handlungen KRichtfchnur tft, Der 
Sünder befindet fih im Zuftande der, Empörung, und folglich 
bed Verbrechens und der Unordnung; der Gerechte aber im Zu— 
ftande der Unterwerfung, und folglich der Tugend und Ordnung, 
Die Rechtfertigung befteht nun darin, daß fie den Sünder aus 
feinem Zuſtande der Empörung wider Gott, der Keindichaft mit 
Gott, ded Verbrechens und. der Eflaverei des Teufels in den Zu— 
ftand des Gehorfamd gegen Gott, der Freundfchaft mit Gott, der 
Heiligkeit und Freiheit der Kinder Gottes überführt; fie ift eine 
innere Erneuerung und Reinigung der Seele, eine Wiederher- 
ftellung der geftörten Ordnung und ein Übergang vonder Unge- 
rechtigfeit zur Öerechtigfeit, Diefes Geheimniß der Barmherzig— 


feit, wunderbarer als die Schöpfung der Welt, wird in einem . 


Angenblide durch die Mittheilung der Gnade vollbracht, welche 
die Sünde. tilgt, und in uns bleibt als ein ‘Prinzip der Deiligfeit 
und des übernatürlichen Lebens. *) Ald Bedingung. fegt fie von 
Seite ded Sünders den Glauben und die Mitwirfung des Wil- 
lens voraus. 

Das Verdienft iſt ein Werk, wofür Gott dem Menfchen einen 
Lohn gewährt. Der einmal; gerechtfertigte. Sünder kann fo. han- 
deln, daß er ſich neue Gnade verdient, vermittelft Deren er. zur 
ewigen Eeligfeit gelangt, ‚Um aber. eigentlich zu verdienen, d. h. 
ein Berdienft zu haben, dem eine ewige Vergeltung fraft. der. Ge— 
fege der Gerechtigkeit und der göttlichen VBerheißungen gebührt, 
muß man: 4. auf der. Erde fein; Denn: die: Heiligen im Himmel 
verdienen nichts. mehr; 2,.im Zuftande der Gnade fein; 3. eine 
von Natur. aus. gute Handlung. vollbringen 5. 4. fie. aus einem 
guten Beweggrunde thun; 5. in vollfommen innerer und „äußerer 


*) Thom. 1.2. q. 113. a. 1. a. 2.— Concil. Trid. sess. 6. can, 11. 
12. 13. — Montag. De Gratia, p- 1006. 


25 * 


f 


388 


Freiheit fich befinden. #) Nach dem Beifpiele aller Heiligen 
müffen wir uns fortwährend beftreben, Verdienſte zu fammeln; 
aber um ein gewiſſes Bertrauen auf fie gründen zu fönnen, 
müffen wir die Verſuchungen des Stolzed und der eiteln Ehre ver 
meiden, unfre ganze Hoffnung auf Gottes unendliche Güte jegen, 
von der alle Berdienfte fommen, die wir und fammeln fönnen, 

8) Welches if die Erhbabenheit der Gnade? — 
Wenn ich reden würde mit der Zunge der Engel und 
Menfchen, wenn ich alle Geheimniffe der Natur ver- 
ftünde und alle Öeheimniffe des Glaubens, und hätte 
die Liebenicht, fo bin ich nicht8, und dieß Alles hilft 
mir nichts. Großer Apoftel, du haft Recht; in den Augen eines 
jeden Menfchen, der zwei Begriffe zu ‚verbinden im Stande ift, 
ift e8 klar, daß die geringfte Gnade, die niedrigfte Stufe der 
heiligmachenden Gnade mehr werth ift, als alle natürlichen Gaben, 
als Geift, Wiffenjchaft, Talente, Gefundheit, Reichthum, Ehre 
und Königreiche. Hieher gehört das fchöne Wort des engli- 
fihen Lehrers: „Das Gut einer einzigen Gnade ift höher anzu: 
fchlagen, ald alle Güter der Natur.” #*) Denn alle natürlichen 
Güter fönnen uns zum übernatürlichen, unendlichen Gute nicht 
erheben, während der niedrigfte Grad der Gnade ohne alle natürs 
lidyen Guben diefed vermag. Der Grund hievon ift einfach: Die 
Gnade ift ein übernatürliched Element und Prinzip, das und 
etwas Göttliches mittheilt und mit dem heil. Paulus fprechen 
läßt: Ich lebe, nicht aber ich, es lebt in mir Jeſus 
Ehriftus. Gal. 2, 20. Um alfo die Erhabenheit der Gnade 
zu bemefien, muß man wiſſen, daß ihre Güter nicht auf die flüch— 
tige Dauer diefes Erdenlebens fich beichränfen, fondern die Ewig— 
feit umfchließen; hier der Anfang, dort die Vollendung. Daraus 
ergibt fih auch, daß die Gnade, und folglich die Religion felbft 
nichts anders ift, ald ein gewiffes Beginnen der Seligfeit in ung, 
diefe felbft aber nur die Vollendung der Gnade. Wie fehr müffen 
wir diefelbe achten! Mit welcher Sorgfalt fie bewahren! Welchen 
Eifer anwenden, wenn wir vielleicht das Unglück hatten, fie zu 
. verlieren! 


*) Mont. ]. c. p. 1115. 
**) Thom. 1. 2. q. 113. a. 9. 
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Gebet, 


O mein Gott! der Du die lautere Liebe bift, ich danke Dir, 
daß Du die Hoffnung im mein Herz geſenkt; * doch, daß ich 
ſtets treu Deiner Gnade entſpreche. 

Ich nehme mir vor, Gott über Alles und meinen Rächften 
wie mich felbft zu lieben aus Liebe zu Gott, und zum Zeugniffe 
diejer Liebe will ih ganz treu fein der®nade in kleinen 
Dingen. 


29, Sektion. 
Unfre Vereinigung mit unferm Herrn, dem neuen 
Adam, durch die Hoffnung. 


Erftes Mittel zur Erlangung der Gnade. — Das Gebet. — Noth— 
mwendigfeit, Beichaffenheit, Wirkungen. — Gecſchichtlicher Zug. 
— Innerliches Gebet. — Nothwendigkeit, Leichtigkeit, Übung. 
— Mündliched Gebet, beiondered und öffentliches. 


1) Muß man beten? — Die Gnade ift zur Erlangung des 
Heiles durchaus nothwendig; aus uns felbft aber können wir fie 
nicht haben. Zu ihrer Erlangung gibt e8 nun zwei Mittel: das 
Gebet und die Saframente. Im allgemeinften Sinne nimmt man 
das Gebet für jedes gute Werk; im befonderen Sinne bezeichnet 
ed Gottes Lob und Preis und Danf; eigentlich aber ift das 
Gebet die an Bott gerichtete Bitte um die ung vers 
heißgenen Güter, oderaud die Erhebung des Gemüthes 
zu Gott, um ihn um unfre Bedürfniffe anzuflehen 
und ihm unfre Huldigung darzubringen. *) 

Das Geber ift nach natürlichem, göttlihem und Firdhlichem 
"Gebote nothwendig: nady natürlichem Rechte, d. i. nach der gemöhns 
lichen Ordnung der Vorfehung fünnen wir die und zur Vollbringung 
des Guten und Meidung des Böfen nothiwendige Gnade nicht er: 
fangen, und folglidy auch unfer Heil ohne das Gebet nicht wirken, 


*) Ferraris, art, Orat. 
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Diefe Nothwendigfeit ergibt ſich ganz Far aus den Worten des 
heil. Baulus an die Römer: Wer den Namen des Herrn 
anruft, wird gerettet werden; wie werden fie nun 
aber. den anrufen, am den ſie nicht glauben Rom, 70, 
13. 14. So ſetzt der Apoftel den: Glauben und die Anrufung 
des Namens Gottes: in diefelbe Ordnung!‘ Sf raber' der Glaube 
nothwendig, wie Niemand bezweifelt, fo wird auch das Gebet auf 
gleiche Weiſe durchaus: nothwendig fein. Diefelbe Wahrheit er: 
gibt fih auch aus den Worten unſers Erlöfers felbit, wenn er 
fpriht: Bittet, und ihr werdet erhalten, uf. 11. gleich 
ald wollte er fagen: Wenn ihr um nichts bittet, werdet ihr auch 
nichts erhalten. Daraus müflen wir fchließen, daß gemeinhin das 
Gebet das gewöhnliheiMittel zut Erlangung der Gnade und des 
Heiles iſt. Denn obgleich der göttliche Beiftand zur Beſiegung 
der Berfuchungen und Erfüllung der ‚Gebote denjenigen mitge- 
theilt wird, welche.nicht Darum bitten ; ‚fo ift diefes doch gewöhnlich 
nicht der Fall, wie auch der Apoftel Jakobus fchreibt: Ihr em— 
pfanget nichts, weil ihr nicht bittet. Wenn wir anderer: 
ſeits unſre Schwäche, unfer Elend, unfre dringenden leiblichen und 
geiftigen Bedürfniffe betrachten, wenn wir in Erwägung ziehen, 
daß wir Bettlern gleichen, mit einer zahlreichen Familie belaftet, 
ohne Brod, ohne Kleidung, ohne Obdach; fo werden;wir, wohl 
ohne jedweden andern Beweis. begreifen, daß. das. Gebet, und 
zwar das immerwährende Gebet, für und die natürlichite . und 
dringlichfte Pflicht ift. 

Auch unter einem andern Gefichtöpunfte ift dieſe Pflicht, nicht 
minder heilig. , Denn das natürliche Recht fordert, daß wir, von 
Zeit zu Zeit, Gott. Durch. religiöje Akte ehren, daß wir, ihm „für 
feine, Wohlthaten danken, feinen Zorn. gegen unſre Beleidigungen 
befänftigen, und ihn. um feinen Beiftand anflehen, daß er ung in 
unſern fortwährenden Berfuchungen nicht. unterliegen. lafle, «um 
bie uns obliegenden Bflichten zu erfüllen, Dieſe Bflicht iſt der- 
geltalt in der. menjchlichen Natur, gegründet, daß es fein. auch, noch 
fo. rohes Volk gibt, das fie nicht anerkennt und ausübt:-feit..vem 
Deitehen der, Welt. erhob, fich. das Gebet. von.rallen Theilen ber 
Erde zum Himmel, . Die Juden haben. gebetet ;: die, Ehriften haben 
gebetet; die Heiden haben gebetet und die Muhamedaner und 
felbft die Wilden haben gebetet, und beten noch, und beten viel, 
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In den Augen der Barbaren ftellten ſich Jene auf die Stufe des 
unvernünftigen Thieres, welche fich von diefem feftftehenden Geſetze 
freifprachen. „Ehriftenhund,“ ſprach täglich ein Beduine zu einem 
unfrer Offiziere, der fein: Gefangener. geworden. Eines Tages 
ſprach diefer Offizier, beleidigt, weil er fich vom einem Barbaren 
Hund grüßen laſſen mußte, voll Zora zu ihm; „Warum nennft 
du mich. einen. Hund: Ich bin zwar dein Gefangener, aber ich 
bin. ein Menfch wie du, und mehr. als du!““ „Du, ein Menſch?“ 
verfegte. ihm kaltblütig der Araber;  „nein,.du.bift ein Hund. 
Sechs Monate fchen bift:du mein Gefangener, und nie ſah ich 
did) beten, und. da follte: ich Dich nicht Hund nennen ?? — Der 
Araber hatte Recht; denn: nur: die. Thiere beten, nicht. 

Das Gebet ift auch nothwendig nach. göttlichem Rechte, d. 6. 
Gott legt uns Deffentwegen ein eigenes Gebot auf. Unſer Er: 
löfer felbft jagt: Man muß allzeit; beten und nie nach 
laffen. &uf. 18, 1. Sein treues Organ, der heil. Apoftel 
Paulus, fügt bei: Harret aus im Gebete; feid wachſam 
im Öebete;.betetiobne Ilnterlaß; betat.adliyeit.. Kolofl..4, 
— 1: Theſſ. 5, 47. — Epheſ. 6.—Dasſelbe Gebot findet ſich auf 
jeder Seite der heil. Schrift, Und ſagen uns Die. Väter und 
Kirchenlehrer nicht. wie mit Einem Munde: Wer nicht betet, 
bier iſt fodt? Um ihren Worten Kraft zusgeben, zeigen fie und 
unfern: Erlöſer, dem Heiligen der Heiligen, im ‚Gebete, und zwar 
im oftmaligen Gebete ;, fie: zeigen, uns die erſten Gläubigen, die 
Heiligen und: wahren Ehriften aller, Zeiten im Gebete, und zwar 
im. oftmaligen Gebete: 

Endlich: iſt das: Gebet nothwendig nach Firchlichem. Rechte; 
diejes Gebot betrifft jedoch nur das öffentliche ‚Gebet, von dem 
wir an einem andern. Orte reden werden— 

2) Wann muß manıb eten? — Es ift ſchwer, ganz genau 
zu beflimmen, wann. uns das natürliches und göttliche Gebot des 
Gebetes an und fürſich verpflichtet. Man fommt jedoch. hierin 
überein, daß es Sünde iſt, merkliche Zeit nicht zu beten, und 
daß die direkte Verpflichtung, zu beten, eben ſo häufig vorkommt, 
als wir die Alte der theologiſchen Tugenden erwecken müſſen; 
auch iſt das Gebet nothwendig, wollen wir und in einem chriſt⸗ 
lichen Leben erhalten, So verſteht dieſes Gebot die Mehrzahl 
der Gläubigen, welche ‚feinen Sag vorbeigehen laſſen, ohne zu 


—— 
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beten, und öfters zu beten. *) Gewiſſe Häretifer geben fogar vor, 
daß die Pflicht ded Gebetes im ftrengften Sinne eine fortdauernde 
fei, indem fie fi auf den Text der Echrift ftügten: Man muß 
allzeit beten und nie nachlaſſen. Allein‘fie verfianden 
die Worte des Erlöſers fchlecht; denn dieſe bezeichnen: vorerft, 
daß man oft, eifrig, zur gehörigen Zeit, je nachdem es die Außern, 
von der Vorſehung und aufgelegten Pflichten geftatten, beſonders 
beharriich, ohne den Muth zu verlieren, beten müffe; daß wir 
mit reiner Abficht Alles auf Gott beziehen, zu feiner Ehre Alles 
thun und leiden. „Immer beten,“ fagt der heil. Auguſtinus, 
„beißt immer die Erfüllung. des ‚göttlichen Willens verlangen, fos 
wie dad ewige Leben, das und verheißen iſt.“ Wir beten alſo 
immer, verlangen und wünfchen wir dieſes immer. „Immer beten,“ 
fagt der ehrwürdige Beda, „heißt Alles in Beziehung auf Gott 
thun; der betet immer, der ftetd das Gute vollbringt.” 

Das Gebot des Gebetes verpflichtet und indireft in vielen 
Gelegenheiten, die fih an dad Gebot der Liebe gegen uns felbft 
und unfern Nächiten anjchliegen. Wir führen hier einige” an: 
1. wenn es fich um Wiedererlangung der Gnade handelt; 2, wenn 
wir der Gefahr ausgeſetzt find, fie zu verlieren; 3: in der Todes: 
gefahr; 4. wenn ſich der Nächfte in einer großen Noth befindet, 
wo wir ihm nur durch Gebet helfen fünnen; 5. wenn die Gejell- 
fhaft, die.Familie, die Kommunität, deren Mitglieder wir find, 
von einer großen leiblichen oder geiftlichen Gefahr bedroht wird, 
wie von der Belt, der Hungersnoth u, dgl. In allen diefen und 
ähnlichen Fällen find wir zu beten verpflichtet, und verfehlen uns 
mehr. oder minder im Unterlaffungsfalle je nach den leichtern oder 
fchwerern ‚Uniftänden. 

Nach ftrengem Rechte herricht in der Fatholifchen ‚Kirche eine 
allgemeine und eben deßhalb höchit achtbare Eitte, kraft deren die 
wahren Gläubigen mehre Male des Tages der großen Pflicht des 
Gebetes obliegen. Dieje Sitte verbirgt ihren Urfprung im der 
Nacht der Zeiten: taufend Jahre vor Ehrifti Geburt beobachtete ſie 
David mitten im Glanze feines Hofes; fünf Jahrhunderte fpäter 
Daniel in der harten- babyloniichen "Sefangenfchaft: “Danı’s. * 
Pſalm 54. — Unfre Bäter hatten fte unter den‘ Berfolgungen 


*) Montag. ec, t. XV. 10.86. 
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beobachtet, ja felbft Die Muhamedaner haben fie unter den Artis 
fen ihres Religionsbuches verzeichnet, und beobachten fie mit ge» 
wiffenhafter Genauigfeit, Morgen, Mittag und Abend, das find 
diefe drei Abfchnitte des Tages, welche diefe Sitte dem Gebete 
weiht, und welche uns die Kirche mit dem Schalle der Glocke zu— 
ruft: am Morgen, um Gott, unfern Bater, zu grüßen, ihm zu 
danken, weil er über und während der Nacht gewacht, und ihn 
um feinen Eegen für den:neuen Tag zw bitten, den wir feiner 
Güte verdanfen;z am Mittage, um unfre Abfichten: und‘ guten 
Meinungen zu erneuern, und und mit neuem Muthe zu-beleben; 
am Abende, um ihm mit unferm Danfe den Schlaf der Nacht 
darzubringen, unfre-begangenem: Fehltritte zu :befennen, und. unfre 
Vorſätze zu faffen, fie am fommenden Tage zu: vermeiden. Gibt 
es etwas Vernünftigered. und zugleich Schüneres, als dieſes drei: 
fache Gebet, ganz befonders, wenn ed. gemeinschaftlich in Familien 
von Eltern "und Kindern vorgenommen: wird? Nach dem Bei— 
fpiele aller Volker müſſen wir es auch als Pflicht anſehen, vor 
und nad) dem Eſſen zu. beten, und zwar aus den — die 
wir anderswo angeben werden. 

3) Wo ſoll man beten? — Man kann überall beten; je 
doch ſoll man nach dem Beiſpiele unſers Erlöſers einen einſamen 
Ort vorziehen, fern von Lärm und Geräufch, an: welchem: wir 
uns leichter mit Gott ſammeln und ihm die äußern Zeichen der 
Ehrfurcht erweiſen können, welche ſeine heilige Gegenwart erfor⸗ 
dert, wo man von Gefühlen der Liebe, des Vertrauens und der 
Reue beſeelt wird. Die Kirche iſt der geeignetſte Platz zum Ge⸗ 
bete, und "Gott erhört ung: dort lieber, wie er fetbft. verfichert 
3. Kön. 8. — 2. Chron. 6. u. 7. — Zudem find die Heiligkeit des 
Ortes jelbft, die Erinnerungen, welche er in's Gedächtniß zurück 
ruft, der Altar, die Bilder der Heiligen ganz geeignet, die Auf— 
merfjamfeit des Geiftes zu feſſeln, die ‚Andacht :de&- Herzen zu 
erregen, und: fomit unſer Gebet um fo. wirfiamer zu. machen. 

4) Zu wem foll man beten — Man muß zu Gott und 
den Heiligen beten; zu Gott, als dem: unumfchränften Herrn aller 
Dinge, ders und unſre Bitten gewähren: kann, zu den: Heiligen, 
als den Freunden Gottes und unfern Befchügern, um ihr Gebet 
mit dem unfrigen zu vereinen, damit wir um fo ficherer die noth— 
wendigen Gnaden erlangen, ‘Unter den Heiligen müſſen jene der 
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Gegenftand unfrer Andacht und befondern Berehrung fein, welche 
fih während ihres Lebens in einer ähnlichen Lage, wie wir, be- 
fanden, in dem nemlichen Stande, in denſelben Berfuchungen, 
und welche die Frömmigfeit des Bolfed für diefe oder jene Noth 
anruft. Da ed auch Heilige auf Erden gibt, fo fönnen wir uns 
auch ihren Gebeten empfehlen, wie dieſes die Apoftel die Chriften 
lehrten, fei ed nun, daß die einen für die andern beten, oder daß 
man fie bittet, vor dem Herrn derjenigen nicht zu vergeffen, die 
ihnen da® Evangelium verkündet. 

5) Kür wen foll man beten? — Für die ganze Kirche: 
für die triumphirende, um: die Wermehrung ihres äußeren Ruhmes 
zu erlangen, welcher in der größeren Dffenbarung der Macht, 
Güte und Vollfommenheiten Gottes, unfers Erlöfers, der feligften 
Jungfrau und aller Heiligen befteht; für die leidende Kirche, um 
ihr Troft oder das Ende ihrer Leiden zu erlangen; für die ftreis 
tende Kirche, um über ihre Feinde zu triumphiren und zum Seile 
zu gelangen. Die Ordnung fünnte etwa furz folgende fein; man 
fol beten: 1. für unfern heiligen Vater, den Papft, das. Ober: 
haupt der Kirche; 2. für alle Prälaten und Alle, denen die 
Geelenleitung obliegt; 3. für die chrifttichen: Könige, Fürften und 
Dbrigfeiten; 4. für unſre Eltern und Jene, die und anvertraut 
find; 5. für die Gerechten; 6. für die Sünder; 7. für Alle, welche 
fih außerhalb der Kirche befinden. Fürchten wir nicht, daß unfre 
Gebete von geringerem Nugen find, wenn wir für mehre beten; 
im Gegentheile, fagt der heil. Ambrofius, wenn du nur für dich 
beteft, fo wirft du auch der Einzige fein, der für dich betet; beteft 
bu aber für Alle, fo werden auch Alle für dich beten. *) 

6) Warum foll man beten? — Um Alles zu erlangen, 
was in: leiblicher und geiftlicher Beziehung zur Erreichung des 
Heiles dientich if. - So muß Alles, was ſich direft auf dieſes 
legte Ziel bezieht, das. im Befige und in der Seligfeit ‚Gottes be- 
fteht, in unfern Gebeten den .erften Rang einnehmen: Chriſtus 
hat ung diefes felbft angezeigt, wie. wir: es beim Gebete des Herrn 
erklären werden. Den zweiten Rang nehmen bie Gnade, die Tus 
genden und andern geifttichen Werke, ald Mittel zu diefem Ziele, 
ein. * nn des Leibes, als: a — — 





*) Lib. 1. de Cain et ksinisie Br Rue, 
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fommen als entferntere Mittel an die dritte Stelle Man erſieht 
hieraus, daß eine große Berjchiedenheit in der Art und Weife 
ftattfindet, um diefe drei Arten von Gütern zu bitten. So müffen 
wir ganz abfolut die Heiligung des Namens Gottes, die, Ankunft 
feines: Reiches, die Erfüllung feines heiligen: Willens verlangen, 
ſowie auch die geiftigen Güter, welche und zur Seligfeit führen, 
Was: Die zeitlichen betrifft, fo dürfen wir fie nicht als Ziel, ſon— 
dern nur als Mittel zu :demfelben verlangen, fei es nun, daß fie 
zur Erhaltung. unfers leiblichen Lebens, oder zur-Übung der Tu: 
gend dienen, 

Noch mehr; wir müffen wiffen: 1. daß unfre Gebete nicht den 
Zweck haben, unſre  Bedürfniffe und Wünfche Gott kenntlich gu 
machen, ſondern uns ſelbſt die Nothwendigfeit ‚fühlen zu laſſen, zu 
ihm-unfre Zuflucht zu nehmen, um von’ ihm den nöthigen Beiſtaud 
zu erlangen; 2. daß fie nicht! darauf abzielen, die göttlichen Anz 
ordnungen zu ‘Ändern, ſondern um das zu erlangen, was er uns 
in Anbetracht unſrer Gebete zu geben für gut befunden hatz 
3. daß uns Gott viele, Gunftbezeugungen Serweift, "ohne daß wir 
ihn darum: bitten ;:daß er aber auch (viele unfrer Gebete aufipart: 
So gibt und Gott in der natürlichen Ordnung gar Vieles, ohne 
ihn darum gebeten zu haben, wie er es mit den Thieren macht; 
jedoch verlangt es die Weisheit der Vorſehung, daß wir mehre 
einzig unſerm Gebete zu verdanken haben ſollen als: die endliche 
Beharrlichkeit, den Sieg über die Verſuchungen ur: dgl. m. Deß⸗ 
halb ſagte unfer Erlöjer: Man muß allzeit: beten, und nie mach» 
laſſen; betet, "damit ihr in der Berfuchung nicht unterlieget; ed 
gibt eine Art Teufel; die nur durch: Gebet. und Faften ausgetrieben 
werden kann; Gott hatte den Untergang der Sfraeliten bejchloffen, 
hätte Mofes für ſie nicht“ gebetetz ihr erlanget nichts, weil ihr 
nicht bittet. Gott verfährt mit uns deßhalb fo, um unfer Ver⸗ 
trauen zu vermehren, um uns zu beſtimmen, zu ihm unſre Zu: 
flucht zu nehmen, und uns zugleich zu zeigen, daß er der Hert 
aller Güter ft; Ä 

Bio ſo bl man beten? —Um auf dieſe Frage zu ant⸗ 
worten,müſſen wir von der Haltung des Koͤrpers und den Dis⸗ 
pofitionen der Seele reden. Alle Volker haben gebetet, und nehmen 
beim Gebete eine beſondere Stellung, welche ſich für die Gefühle 
der Ehrfurcht, der Liebe und des Schmerzes ſchicken, welche die 
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vor Gott führen. Bei den Chriſten ſind im Allgemeinen drei 
verſchiedene Eigenthümlichkeiten bei dem Gebete gebräuchlich. 

Wir beten auf den Knieen mit gefalteten Händen als 
Schuldbeladene und Flehende, welche vor Gott ihre Unwürdigfeit 
und ihr großes Elend erfennen, zugleich aber auch feine unends 
liche Barmherzigkeit nicht außer Acht laffen. So betete Ealomon 
im Tempel zu Serufalem, der heil. Petrus bei Auferwedung der 
frommen Wittwe Tabitha, der heil. Baulus bei Entlafjung der 
Biſchöfe von Ephefus, unfer Erlöſer felber am Diberge. 

Wir beten fnieend mit ausdgefpannten Händen, um 
Bott und den Menfcyen zu zeigen, daß fie rein find, und daß 
wir Jünger unſers gekreuzigten Erlöſers find, durch deſſen Ber: 
dienſte wir die Erhörung unſers Gebetes erwarten. Go betete 
Moſes, das lebendige Vorbild des Meſſias, als er um den Sieg 
der Iſraeliten gegen die Amalekiter flehte; ſo David, ein anderes 
Borbild des Meſſias; die erften Chriſten, die Prieſter bei der 
heil. Meffe, und unfer Erlöfer felbft am Kreuze. 

Wir beten ftehend, befonders an: den Eonntagen und wäh: 
rend der öfterlichen Zeit, zum’ Andenfen: an die Auferftehung un: 
ferd Herrn Jeſu Ehrifti, und um und das ganze göttliche Leben in’s 
Gedächtnig zurüdzurufen, welches wir in: Mitte der Welt leben 
ſollen. Dieß war die gewöhnliche Gebetsart in den erften Zeiten 
der Kirche. Unier Erlöſer betete jelber oftmals auf diefe Weife, 
wie ed aus dem; Evangelium erhellt. Jedoch ift diefe dreifache 
Gebetdart nicht verpflichtend, jo daß der, welcher fich nicht daran 
hält, Gott nicht beleidigt. Es gemügt eine demuthsvolle und ehr— 
bare Haltung; denn des Demüthigen Gebet dringt bis zum Himmel 
hinauf. Ä 
Der heil. Baufus will, daß alle Männer in der Kirche mit 
entblößtem Haupte beten; denn der Mann.ift das glorreiche Eben; 
bild Gottes, das befonders auf feiner Stirne leuchtet, welche dem; 
zufolge beim Gebete entblößt fein foll, um dieſes herrliche Werk 
Gottes in Demuth vor ſich zu fhauen. Dagegen will der Apoftel, 
daß die Weiber mit bededtem Haupte beten; denn ald das glors 
reiche Ebenbild des Mannes müffen fie diefen Ruhm: vor Gott 
verbergen, voraudgefegt, daß. der Mann Alles entfernen muß, was 
beim Gebete Gegenfland der. Eitelfeit fein könnte; ſodann müffen 
bie Frauen ald Untergebene der Männer diefe Unterwerfung vor 
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Bott befennen, und diefelbe in ihrer Kopfbedeckung und in ihrer 
Kleidung zeigen; da endlich die Befcheidenheit ihr fhönfter Schmud 
ift, fo follen fie ganz befonders in der Kirche aus Ehrfurdyt gegen 
die ‚Erigel: Alles vermeiden, was fiesbefleden könnte. 1. Kor. ba, 5. 

Dies Augen follen zur Erde geheftet. fein aus Ehrfurcht gegen 
die göttliche. Majeſtät und aus: Scham über unfre Sünden, oder 
erhoben zum Himmel,’ um von dem Hilfe zu erlangen, bei dem ſie 
fich findet, wierunfer! Erlöfer: getban.! Betet man in einer Kirdye 
während der Feier der heil. Meſſe, ſo ſoll man feine Blide auf 
den: Altar binwenden; oder auch ‚gegen den Aufgang; der: Sonne, 
Diefer Gebrauch beruht auf mehren fehrtachtungswerthen. Grüns- 
den feit den Zeiten der erſten Kirche. Denn das Paradies, der 
erfte und glüdjetige Aufenthalt des Menfchen , war im: Morgen» 
lande. : Wir! müffen aber immerdar unſte Blicke nady jenem: Drte 
hinwenden, aus dem wir verbannt worden, um mit um- fo; größerm 
Eifer: die Gnade zu erflehen, in das wahrer Paradies einzugehen, 
wozu Gebet: und Buße die beiden Schhüffel: find. In der heiligen 
Schrift wird. fodannıdertHeilandıder Aufgang;, die. Sonne: der 
Gerechtigfeit genannt, und es iſt nichts: natürlicher, cald Daß ‚wir 
uns beim! Gebete gegen jene Himmeldgegend: hinwenden, ‚welche 
diefe  erhabenen: Titel uns in's Gedächtniß zurückruft. Dann ward 
Chriſtus im Morgenlande gekreuzigt, ſein Antlitz gegen das Abend⸗ 
land gekehrt, ſo daß wenn wir uns betendgegen Morgen wen⸗ 
den, wir gewiſſermäſſen in Chriſti Angeſicht ſchauen. Wir thun 
dieſes endlich zum Unterſchiede von den Juden, welche mit dem 
Angeſichte gegen Abend gewandt beteten; denn im Tempel zu 
Jeruſalem war der Altar gegen dieſe Himmelsgegend gelehrt. 
In dieſen verſchiedenen Stellungen iſt nichts gleichgiltig. Denn 
einerſeits haben es alle Volfker als Pflicht angeſehen, ſich ihnen 
gleichfoͤrmig zu machen zandererſeits find ſie ganz geeignet j- die 
Demuth; das Vertrauen,aden Schmerz und alle Gefühle anzu—⸗ 
zeigen und zu unterhalten, welche dem Menſchen in Gottes Gegen— 
wart· geboten ſind. 

Wir gehen nun zu den Vorbereitungen und Eigenſchaften der 
Seele beim Gebete über. Dieſe müſſen in Glauben, Bertrauen, 
Andacht, Beharrlichkeit beſtehen. 

Der Glaube, Dieſes iſt des Heiles Anfang und Grund; 
deßhalb iſt keinem Gebete etwas verheißen, dem der Glaube nicht 


vorangeht, und nichts ift uns beim Gebete mehr geboten, als diefe 
Tugend. Alles, um was ihr mit Glauben bittet, fpricht 
der Erlöfer, werdet ihr erlangen. Matth. 21. Bittet mit 
®lauben und ohne zu zweifeln, fügt der Apoftel Jakobus 
hinzu; denn wer zweifelt, gleicht der Meeredmwoge, 
die fommt und geht. Ohne Glauben, fagt der heil. Auguftinus, 
gibt es fein Gebet. *#) Der Glaube aber, von dem hier die Rede 
ift, befteht nicht in einem allgemeinen Glauben an die Macht, die 
Güte und Treue Gottes; fondern in der befondern Überzeugung, 
daß und Gott das Verlangte geben werde, wenn er ed anders für 
unfer Heil nüglich erachtet. 

Das Bertrauen. Dieſes * unerſchütterlich ſein, da es 
ſich auf die Verheißungen Gottes und die Verdienſte Jeſu Chriſti 
gründet; es muß lebendig fein, um allen Edel, allen überdruß 
und Leichtfinn im Gebete auszufchließen; es muß aftuell fein, 
um, ich weiß nicht, welchen Zweifel, weiche unbeftimmte Ungewiß- 
heit zu entfernen, die fich mit dem einfältigen Vertrauen vereinigen 
fünnte; auch muß jede Art von Furcht ferne fein, die ſich ent- 
weder auf die Größe der verlangten Gnade, oder auf die Un- 
würdigfeit ded Bittenden gründete. „Sei verfichert,” fchreibt Kaf- 
ſianus, „daß du niemald werdeft erhört werden, wenn du zweifelft. 
Es ift ein Zeichen der fünftigen Erhörung, wenn und der heilige 
Geift zum Gebete mit großer Zuverficht und gleichfam mit befter 
Sicherheit, das Gebetene-zu erlangen, antreibt.” **) 

Die Andacht. Diefe erfordert vorerft eine reine Abficht 
beim Gebete. Deshalb dürfen wir um nichts bitten, wenn wir 
die Abſicht nicht haben, daß es direft oder indireft zu unferm 
Heile oder zur Heiligung des Nächten diene. Bloß zu dieſem 
Ziele dient und Jeſus mit feiner Macht. „Wie heißt Jener,“ 
fragt der heil. Auguftinus, „weicher verfprochen, und Alles zu 
geben, worum wir ihn in feinem Namen bitten werden? Er heißt 
Erlöfer; deßhalb können wir Alles, was dem Heile entgegen iſt, 
in feinem Namen nicht verlangen.“ **4*) Die Andacht verlangt 
Demuth, die dad Gebet allmächtig maht Das Gebet ded 


*) Serm. 36. de Verb. Dom. 
**) Coll. 9. c. 32. 
#*) Serm, 36. de Verb. Dom. 
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Demütbhigen durchdringt die Wolfen und fteigt nicht 
bernieder zur Erde, ohne den wohlmwollenden Blid 
des Höchften erhalten zu haben. : EEfli. 35, 8. Wir dürfen 
fodann Gott nichts verweigern, was er von uns verlangt, ſei es 
nun, daß wir die Sünde verlaffen,. oder unfre Fehler verbeflern 
und in den Tugenden vorwärts fchreiten follen. Auch müffen wir 
aufmerffam fein. „Wie fol dich Gott hören,” fagt Cyprianus, 
„da du dich nicht einmal felbft höreft!"#*) „Mit dem Munde 
beten, und im Geifte zu Haufe und auf den öffentlichen Plätzen 
umberjchweifen, Worte daherlallen und dabei mit unnügen und 
eiteln, vergänglichen Dingen befchäftigt fein, heißt das nicht die 
Menſchen täufchen und Gott verlachen ?“ **) 

Einige Mittel der Aufmerkſamkeit find etwa folgende: man 
bewache fortwährend die Innern und’ äußern Einne; man tödte 
feine Leidenfchaften ab; man verfege fih in Gottes Gegenwart 
und bedenfe, zu wem und weßhalb: manbetet; man bete um die 
Gnade, gut beten zu können, und entferne alle Zerftreuungen, 
wenn fie fid) während des Gebetes zeigen. ' 

Die Beharrlichfeit. Unfer Erlöfer beiteht auf der Noth- 
wendigfeit und Macht diefer Bedingung beim Gebete: wir geben 
bier nur drei Beweife. Der erfte befteht in der Geſchichte des 
fananäifchen :Weibes, welche die Heilung ihrer Tochter und das 
Lob ihres Glaubens bloß der Beharrlicyfeit verdanfte. Der zweite 
gründet fih auf die Parabel von jenem Manne, der nicht nach» 
ließ, bei feinem Freunde um drei Brode anzuflopfen, bis diefer 
ihm feine Bitte gewährte. Der dritte ift in den Worten enthalten: 
Man muß allzeit beten, und nicht nachlaffen. Luk. 
11, 18. u. f. w. Einerſeits ift Gott Herr feiner Gaben, er weiß 
Tag und Stunde, wann er und erhören werde, und feinen Anz 
ordnungen müffen wir und fügen.  Andererfeits ift diefer heilfame 
Aufſchub ein. Zeichen feiner Weisheit und Güte. Er läßt uns 
dasjenige fchägen, was wir nur fchwer erlangt haben, er mahnt 
und an Dankbarkeit und treue Bewahrung des Geſchenkes. Er 
läßt uns viele Tugenden üben, an die" wir fonft vielleicht gar 
nicht gedacht hätten, welche wir aber freiwillig in der Hoffnung 


*) De orat. Dom. 
#*) Conc. Trev, cap. de Hor. 
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auf den Erfolg üben; dahin gehören Demuth, Wachjamfeit, Ab- 
tödtung und Almofen. 

Wie lange aber fol man im Gebete beharren? Das ift eine 
fchwer zu beantwortende Frage. Nie foll man in Mißtrauen 
und Kleinmuth verfinfen. Handelt es fich fodann um zeitliche 
Güter, fo find der Auffchub, die folgenden Greigniffe und beſon— 
dern, fih Außernden Umftände oftmald mehr oder minder wahr: 
fcheintiche Zeichen, daß uns Gott nicht erhören will. In diefem 
Falle fann mar um diefe Güter zu beten aufhören, und zwar mit 
demüthiger Unterwerfung, mit findlicher ©leichförmigfeit in den 
göttlichen Willen und mit der Überzeugung, daß die Nichtge: 
währung der Bitte zu unferm größten Heile gereicht. Handelt es 
fih aber um geiftige Güter, fo darf man das Gebet fogleich nicht 
aufgeben, Denn ein foldyes Gebet ift immer an und für fich 
nüglich; es erreicht oft feine Wirfung, ohne daß wir ed willen. 
Du beteft vielleicht um die Befreiung von einer Verſuchung, Die 
nichts defto weniger dich fortwährend beläftigt ; es ift aber möglich, 
daß dein Gebet andere, und zwar noch fchwerere Berfuchungen 
von dir abhält; auch ift es möglich, daß die Verfuchung ſpäter denn 
doch von dir weichen werde, und dauert fie fort, fo werden deiner 
Zreue nur um fo mehr Siege bereite. Hat endlih das Gebet 
die Gnade der Beharrlichfeit zum Gegenftande, fo ift ed einleuch— 
tend, daß es bis zum Tode fortdauern muß. 

Wir haben unter die zum Gebete nothwendigen Bedingungen 
Die Liebe nicht gefegt: dieſe freiwillige Bergeflenheit erfordert ein 
Wort der Erflärung. Das Gebet des Menſchen im Gnadenzu: 
ftande hat eine dreifache Wirfung: es ift verbienftlih, genug: 
thuend und erlangend; das des Sünders hat aber nur dieſe letztere. 
Gewiß erhört Gott lieber der Gerechten Gebete; indeflen nimmt 
er auch der Sünder Gebet an. Luk. 11. „Denn würde er die 
Eünder nicht erhören, fo hätte der PBublifan vergeblich gefagt: 
Herr, fei mir Sünder gnädig.” *) Die Wirkfamfeit des erlans 
genden ©ebetes beruht nemlich nicht auf der Liebe, noch auf der 
MWürdigfeit des Betenden, fondern auf deffen Glauben und Ber: 
trauen, und auf den Verheißungen und der Barmherzigfeit Gottes, 
Auch unterfcheidet man des Gerechten Gebet von dem des Sünders, 


*) Aug. Tract. 44. in Joan. 
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alfo: das des Erfteren aus einem durch die heiligmachende Gnade 
belebten Herzen kommend ift. für das ewige Leben verdienftlich, 
während ed dad des Sünders nicht if. *) Dieß Alles zeigt uns 
Die unendliche Güte Gottes, welche immerdar und in.jedem Sinne 
die Worte des Erlöfers beftättigt, daß er feine Sonne aufgehen 
laffe über die Guten und die Böfen. | 

8) Welches find die Wirkungen des Gebetes? — 
1. Da das Gebet ein Aft der religiöfen Tugend ift, jo veredelt 
ed und und erhebt und zu Gott, mit dem: ed und in Verbindung 
treten läßt; 2. das Gebet tilgt unfre Schulden; denn es ift ein 
feierliches und findliches Opfer, das wir der Macht, Weisheit, 
Güte und Treue Gottes und allen feinen Vollfommenheiten bringen; 
3. da es das Zeichen unfrer abfoluten Abhängigkeit iſt, jo ſetzt ed 
uns in die wahren. Beziehungen zu Gott ein; daher ftammt jenes 
große Wort, mit welchem die Griechen das Gebet bezeichneten: 
in ihrer Sprache heißt beten und ein frommes Leben führen 
dasſelbe. Daher auch jenes andere Wort eines berühmten: römijchen 
Dichters: Man muß beten, damit ein gefunder Geift in 
einem gefunden Leibe fei. **) Daher wird das Gebet im 
fatholifchen Glauben die Königin des Himmels und der 
Erde genannt. Denn dad Gebet gebietet Gott und der ganzen 
Natur, wie taufend Beifpiele in den heiligen Büchern, in den 
Akten der Märtyrer, in den Lebensgefchichten der Heiligen und. in 
der Geſchichte aller Bölfer beweifen. Mit Einem. Worte: das 
Gebet leiftet Genüge für die Sünden; ed verdient die Gnade und 
Seligfeit; es erlangt Alles, was man wünfcht ; denn Ehriftug jagt 
ganz allgemein und ohne Borbehalt: Alles, worumihrgläubig 
bittet, werdet ihr erlangen. 

Das ift ded Erlöferd ausprüdliche. Verheißung, welche der 
heil. Thomas in Übereinftimmung mit den Vätern und Lehrern 
aljo erklärt: „Die Wirfung des Gebetes ift ſtets unfehlbar, wenn 
fie folgende. vier Bedingungen in fich vereinigt, wenn wir nemlich 
für ung, um die zum Heile nothwendige Gnade, fromm und beharr- 
lich beten.” *6*) „Iſt dieſes nicht der Fall, d. b. wird das Gebet 


w—— 


*) Thom. 2. %'q4. 83.2 15: — Aug. de Persev. .c, 23: 
**) Juven. 
**4) Thom. 2. 2: q. 83. a. 15. 
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nicht erhört, fo fommt es daher, weil eine oder mehre diefer Be: 
dingungen fehlen. Dad Gebet der Sünder erhört Gott gleichfalle, 
nicht fraft der Geſetze der Gerechtigfeit, fondern aus Barmherzigkeit, 


wenn ed aus gutem Verlangen eniſieht und au vier Erforderniffe 


hat.” *) 

Was das gute Gebet betrifft, welches jedoch zum Gegenftande 
nichts für das Heil der Seele Nothwendiges hat; fo ift es aud 
von unfehlbarer Wirfung; nur wird und nicht fletd das gegeben, 
worum wir bitten. Manchmal erhört und Gott, und gibt une 
gerade das Berlangte; manchmal erhört er und, und gibt ung das 
Verlangte gerade nicht, weil er in feiner unendlichen Weisheit 
voraugfieht, daß für und dag ein Übel fein würde, was ung ein 
But zu fein dünkt; jedoch bleibt unfer Gebet nicht ohne Vergel— 
tung; er gibt und etwas Anderes. So flehen wir um die Gefundheit 
irgend eined Menichen, und Gptt gewährt fie ihm ‚nicht; dafür 
gibt er ihm aber die Gitade, verdienftvoll und geduldig die Schmerzen 
der Krankheit zu ertragen; wir verlangen dad Leben, und er gibt 
und die Gnade eines guten Todes, der uns in den Beſitz des ewigen 
Lebens einführt; wir verlangen die Belehrung eines Menfchen, 
Bott gibt fie ihm zu verftehen, und läßt. auf fie warten, uns aber 
gibt er die Gnade der Beharrlichkeit, deren wir vor allen andern 
bedürfen, und um welche zu bitten uns nicht einfällt. Es ift alfo 
wahr, fein Gebet bleibt ohne Vergeltung; da.Gott dem Menfchen 
das Gebet gefchenft, hat er auch die Echlüfiel des Himmels und 
aller Schätze in feine Hände. gelegt. Bei wen liegt nun der Fehler, 
wenn wir ſchwach und elend dahinfchleichen?. Bei wem liegt ganz 
beſonders der Fehler, wenn wir fo — ſind, ewig zu Grunde 
zu gehen? 

Wir müßten ganze Seiten ded Alten und Neuen Teftamentes 
anführen, wollten wir die verfchiedenen Züge angeben, welche die 
allmächtige Wirkſamkeit des Gebetes beweiſen. Abraham hätte das 
Verderben von Sodoma abgewendet, hätten fich nur zehn Gerechte 
dafelbft gefunden; Mofes erhob feine Hände zu Gott und that 
dem Verderben Einhalt, das die Sfraeliten getroffen hättez die 
Niniviten retteten fich durch das Gebet und die Buße; der Aus- 
fägige, der Hauptmann, der Blindgeborne, das fananäifche Weib 


*) L. c. a. 16. 
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erhielten Hilfe; die Kirche von Jeruſalem erbrach die Pforten des 
Kerkers, in dem der heil. Petrus gefangen faß, durch das Gebet, 
und fo fort in der Folge der Jahrhunderte. Aus taufend Beifpielen 
wählen wir bloß zwei aus: das von Ratisbonne, der ſich 1842 
zu Rom befehrte; wir haben diefe Befehrung- in unſerm Werke: 
Rom in feiner dreifachen Beftalt ausführlich, befchrieben, 
Dad zweite ereignete ſich vor einigen Jahren. 

In einer Stadt der mittägigen Provinzen lebte eine fromme 
Tochter, die lautere Unfchuld, jedoch war fie fo unglüdlich, einen 
Pater und eine Mutter ohne Religion zu haben. Ach, von Vater 
und Mutter ewig getrennt zu fein! fagte fie oftmals zu fich felbitz 
diefer traurige Gedanfe brach ihr das Herz. Täglich befuchte fie 
die Kirche; dort warf fe fich in einer Kapelle der feligften Jungfrau 
nieder und flehte zu ihr mit weinenden Augen: D Maria, Mutter 
Gotted und auch meine Mutter, befehre doch meinen Vater, befehre 
meine Mutter! Nach einem Jahre fah fie ihr Gebet erhört. Es 
näherte fih der Gag ihrer erften heiligen Kommunion heran, wozu 
fie fih mit der Andacht und Frömmigkeit eines Engels vorbereitete, 
Sie nähert ſich dem Fuße des Altar, fehrt wieder an ihren Plag 
zjurüd, und beginnt zu weinen; denn fie hat etwas gefehen, das 
ihr das Herz fpaltet. Unterdeſſen endet die heil. Mefle, fie folgt 
Bater und Mutter, welche fie an ber Kirchthüre erwarten, fie an 
ihr Herz drüden und mit Küffen überhäufen, und. im Triumphe 
nach Haufe begleiten. Am Abende verfammelte ſich eine zahlreiche 
Gejellichaft, welche zur Berberrlichung des fchönften Tages ihres 
Lebens waren eingeladen worden. Die Tochter nimmt den erften 
Platz beim Mahle ein; man beginnt zu effen, Alles wird mit 
Freude erfüllt. —* 

Mit einem Male entſchlüpft der Bruſt des Mädchens ein 
tiefer Seufzer, große Thränen rollen aus ihren Augen; ſie ſeufzt 
und weint immerdar. Ihr Vater erhebt ſich und fragt ängſtlich 
um die Urſache ihres Schmerzes. Je dringender man mit Fragen 
ſie beſtürmt, um ſo mehr ſeufzt und weint ſie. Endlich nahm der 
Vater einen ernſten Ton an und ſprach zu ihr: „Meine Tochter, 
biſt du vielleicht fo unglücklich geweſen, das erhabene Saframent 
zu entweihen, das du dieſen Morgen empfangen?“ — „O mein 
Vater, was ſaget ihr da! Ich glaube, mit Gottes Gnade mir 
nichts vorwerfen zu Fönnen; meine Kommunion war gut; ich habe 
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mich dazu wohl ‚vorbereitet und von meinen Fehlern gereinigt.” — 
„Was haft du alfo? Ich befehle dir, daß du redeſt.“ — „Nun gut, 
weil ihr es alio.befehlet, fo. will ich e8 fagen: Maria, : die Tochter 
unſers Hausmeiſters, iſt glüdlicher als ich." — „Wie fo? Hat ſie 
etwas; das du nicht halt? Sprich, deine Mutter und ich find 
bereit, alle deine Wünſche zu erfüllen.” — „Ja, Maria ift glüd- 
licher als ich; diefen Morgen hatte fie bei ihrer erſten Kommunion 
das Glück, Vater und Mutter an ihrer Seite zu haben; ich. aber, 
ich war allein, wie eine arme Waiſe.“ Kaum vermochte fie. mehr 
‘zu reden; ihr Schluchzen vermehrte ſich und ihre Bewegung rübrte 
alle Tiſchgenoſſen. Bater und Mutter nahmen an derielben Theil, 
und faum fonnte der Bater jeine Rührung zurüdhalten, als er gu 
feiner Tochter Sprach: „Tröſte dich, du wirft noch glüdlicher, fein, 
ald Maria. Wer könnte dem Flehen und den. Thränen eines 
Engeld widerftehen, wie du es bift?” In der That erneuerte 
die Tochter nach einem Monate ihre erfte Kommunion, und glück— 
lich wie eine Königin am Tage ihrer Krönung näherte fie fich Dem 
Altare in Mitte ihrer Eltern! 

9) Wie wird das Gebet eingetheilt? — Das Gebet 
zerfällt in das innere und mündliche. Das innere nennt. man 
eigentlich Das Gebet vorzugsweije; im Grunde des Herzens geht es 
vor fich, ohne Bewegung der Lippen, und beſteht in der frommen Be 
trachtung der Heilswahrheiten, um fie zur Regel unfrer Gedanfen; 
Wünfche und. Handlungen zu machen, um Gott zu loben, und die 
Tugenden unſers Erlöjerd und der Heiligen nachzuahmen. 

Seine Erhabenbeit. — Das innere Gebet ift- erhabener 
ald das mündliche, weil es und den Engeln ähnlicher macht, deren 
fortwährende Bejcyäftigung es iſt; ed kann ohne das mündliche 
Gebet beftehen, diejes aber nicht ohne Das andere, weil die» Auf- 
merfiamfeit des Geifted damit verbunden fein muß. 

Seine Nothwendigfeit. — Es iſt unmöglich, ‚feligr gu 
werden, ohne an feine Seligfeit zu denfen. Unter der einen,-ober 
der andern Form ift alfo das Gebet durchaus nothwendig. Ebenſo 
ift auch die eigentliche Betrachtung moraliſch allen -Menfchen.notb: 
wendig; denn durch fie allein denft man ernftlich. an. jein Heil, 
Deshalb erheben ſich mit dem heiligen Geifte alle Heiligen; um 
die Nothwendigfeit der. Betrachtung uns fund zugeben. -Warum 
iſt Die Welt mit Ungerechtigfeiten bede dt? Alſo fragt 
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der Herr durch den Mund feines Propheten Seremiad, Warum 
gehen die Seelen zu Taufenden zu®runde? Warum 
it die Erde in Eroftlofigfeit? Weil Niemand in 
feinem Herzen nachdenft.. Ser. 12,2. Mile Heiligen em— 
pfehlen ohne Ausnahme die Übung des inneren Gebetes. „Aller 
Fortichritt des Geiſtes,“ jagt Rufinus, „hängt von der Betrachtung 
ab.“ Der Bater Suarez, jener ausgezeichnete Theolog der Jeſuiten, 
fagte : „Ich gäbe alle meine Bücher für ein viertelftündiges, inneres 
Gebet.” „Die Seele, welche das innere Gebet aufgibt,” fagt vie 
heil. Therefia, „bat den Teufel nicht nöthig, um verdammt zu 
werden; fie führt fi) mit eigener Hand in die Hölle.” Sie jagt 
ferner: „Berfprechet mir, täglich nur eine, Viertelftunde innerlich 
zu beten, und ich ftehe: euch beim Namen Jeſu für den Himmel gut,“ 
Alle heiligen Gründer der religiöfen Orden haben das innere 
Gebet als eine wefentliche Übung vorgefchtieben. Übrigens beweist 
die. Erfahrung, daß die, welche innerlich-beten; felten in eine Tod— 
fünde fallen, und haben fie ja einmal das Unglüd, fo erheben fie 
ſich mittelft des inneren Gebeles wieder bald daraus und fehren 
zu Gott zurüd. Man’ kann mündliche Gebete verrichten und in 
der Todſünde bleiben; man kann der Meffe beiwohnen, Almoſen 
geben, ach ! man kann jelbft -fommuniziren und’ in der Todſünde 
bleiben; das Innere Gebet aber und die Todfünde find unverträg- 
lich mit einander. Es iſt der Gedanke eines: großen: Dienerd 
Gotted: Viele'fpreben den Rofenfrany, das Gebet 
der heiligen Jungfrau, oft, und bleiben Doc in der 
Sünde; aber es tft unmöglich, daß der, welderinner 
lich betet, in der Feindſchaftemit Gott bleibe: er gibt 
entweder das innerliche Gebet auf oder er verläßt 
die Sünde. 

Seine Leichtügfeit Um zu innerer Betrachtung: zu ges 
langen, darf man: mur Gott lieben?" denn an das denft man leicht, 
was man liebt. Der Geizige denkt leicht und’ gern an feine Schäße, 
der Kaufmann an feine Gefchäfte, der Handiwerfer san fein Ge 
ſchäft, der Ehrgeizige an feine Würden; warum? Weil ſie dieß 
lieben. Laſſet uns Gott, laſſet uns" unfre Seele lieben, und: wir 
denfen gern am Gott, an unſre Seele "Sagen, man könne nicht 
innerlidy beten, heißt folglich fich felbft der Gleichgültigfeit gegen 
Bott anflagen, doch man fegt hinzu: Ich kann meinen Geift nicht 
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auf einem Punfte fefthalten, ich bin vertrodnet und dürre, darum 
fann ich nicht innerlich beten. Der heil. Franz von Sales ant- 
wortet, daß felbft dann, wenn man fidy bei feinem innerlichen 
Gebete nur damit befchäftigte, die Zerftreuungen und die Verſuchun— 
gen beftändig abzuwehren und zu unterdrüden, das innerliche Gebet 
gleihwohl gut verrichtet wäre; find nur die Zerftreuungen nicht 
abfichtlich, dann begnügt fi) der Herr ſchon mit euern guten Ab— 
ſichten. Eine Unze innerliches Gebet mitten unter Zerftreuungen 
und Bejchwerden gilt mehr ald hundert Pfund mitten unter Trös 
ftungen. Wie viele Hofleute gehen hundertmal des Jahres. in 
die Zimmer des Fürften ohne Hoffnung, mit ihm reden zu fönnen, 
fondern einzig, um von ihm gejehen zu werden und ihm .ihre 
Dienfte zu thun. Findet es Gott nicht für gut, und zur Unter: 
redung mit ihm vorzulaflen, fo wollen wir in dem Vorzimmer 
bleiben und ihm unfre Aufwartung machen. Gleich unbeweglichen 
Statuen in den Galerien der Fürften ermüden fie nicht, ihnen 
die Ehre zu erweiſen; will nun der Herr, wir follen wie Statuen 
vor ihm fein, fo wollen wir und auch mit folcher Ehre begnügen. *) 

Man fagt ferner: Ich habe nicht Zeit, Und doch habt ihr 
für Alles Zeit, ihr habt Zeit zum Echlafen, zu unnügem Plau— 
dern, zum Spazierengehen, zum Arbeiten, ja felbft zum Sündigen, 
und zu innerem Gebete nehmet ihr euch Feine Zeit. ‚Wenn ein 
Armer euch eine große Menge Goldſtücke in den Fluß werfen.fähe, 
wäre es unvernünftig, wenn er euch nur um ein halbes bäte ? Und 
verlangt unfer Herr zu viel, wenn er euch um die Hälfte, um ein 
Viertel einer der Stunden bittet, die ihr täglich in fo großer 
Menge verderbet? Aber, o faget mir doch, wozu ift euch denn 
eigentlich die Zeit gegeben ? Glaubet ihr, Jeſus Ehriftus fei geftor: 
ben, um fie euch zu erhalten, nur daß ihr euch euern Vergnügungen 
und den Lappereien des Lebens hingeben fünnet? Ihr jfeid nicht 
mehr bejchäftigt, als jene großen Biſchöfe, welche ausgedehnte 
Kirchen leiteten, ald jene Könige fogar, die mächtige Königreiche 
felber regierten und doch auch zum innerlichen Gebete noch Zeit 
hatten. Könnet ihr durchaus beim Schweigen: der Ruhe nicht 
innerlich beten, fo thut ed während des Arbeitend. Wie viele 
arme Dorfbewohner thun dieß ale Tage! Eine Blume, eine 


— — — — 


*) Philothea. 
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Pflanze, das geringfte Geſchöpf reicht hin, fie zu Gott zu erheben; 
dieß geſchieht, weil fie ihn lieben, Liebet ihn nun auch, und ihr 
iverdet immer Zeit zum innerlichen Gebete finden; 

Seine Übung: — Der, günftigfte Platz zum innerlichen 
Gebete ift die Kirche; man fann es aber auch fonft überall ver- 
richten, in. den Häuſern und-felbft im Freien. Gleichwohl iſt es 
rathſam, ſich an einen: einfamen Drt, entfernt von allem ‚äußern 
Geräufche, zurüdzuziehen. Der Morgen ift dazu die paflenpfte 
Zeit. Man wird fi) in feinen Handlungen während des Tages 
gar viel vorzumerfen haben, wenn man nicht damit den Anfang 
machte, der Seele eine fräftige und tugendhafte Nahrung zu geben, 
Das innerlihe Gebet faßt drei Theile in ſich. 

1) Die Vorbereitung. Im der Vorbereitung ift dreierlei 
zu thun: 1... man muß fich vor Gott niederwerfen und fagen: 
Mein Gott, ich glaube, daß du bier gegenwärtig bift; 
ich will mit dir jeßt reden, ich bete dih an aus dem 
Grunde meined verderbten Herzens; 2. fih demüthigen 
und jagen: Herr, ich follte in diefem Augenblide in der 
Hölle wegen der Sünden fein, die ich begangen habe, 
ih bereue es, Dich beleidigt zu haben; verzeihe mir 
nach deiner großen Barmberzigfeit; 3. um Grleuchtung 
des heiligen ‚Geiftes bitten: Ewiger Bater, aus Liebe zu 
Jeſus und Maria,gib mirdeine Erleubtungindiefer 
meiner inmern Betrachtung, auf daß fie gewinnreid 
für mich fei.. Man. jpricht dann ein Ave der heiligen Jungfrau, 
auf daß fie und diefe Erleuchtung verfchaffe,, und ein Gloria Patri 
zu Ehren des beil, Joſeph, des Schutzengels und des heil. Batrons, 
Man thut dieß Alles mit Aufmerfjamfeit, aber mit wenig Worten, 
und geht dann ſofort zur Betrachtung über. 

2) Der zweite Theil ift,die Betrachtung felber; ihr Gegen: 
ftand eine Wahrheit des Heild. Wir müflen das beherzigen, was 
unfer Herr und die Heiligen uns ‚darüber gelehrt, die Beifpiele, 
die fie und gegeben haben, und unfre Gedanfen und unjer Ber 
tragen mit dem ihrigen vergleichen, dann die Fräftigen Entichlief- 
jungen daraus ‚faffen, unfre Sitten danach einzurichten. Nützlich 
iſt es, fich dabei einiger Bücher zu bedienen. Der heil, Sranz von 
Ealed lagt,. daß man ‚die Bienen nachahmen müſſe, die ſich jo 
lange auf einer Blume aufhalten, bis fie Honig gefunden haben, 
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und dann auf eine andere übergehen. Sollte Jemand nicht leſen 
fönnen, der denfe über feine Beftimmung nach, über die Wohlthaten 
Gotted und hauptfächlich über das Leben und das Leiden unfers 
Herrn. Die Frucht der Betrachtung befteht in dem Entſchluſſe, den 
man daraus faßt. Man darf nie von ihr gehen, ohne fich gefagt 
zu haben: Dem gemäß, was ich heute betrachtet babe, will ich 
diefes thun, jened meiden. Es ift nothwendig, fi an feinen 
Entfchluß im Laufe des Tages zu erinnern. 


3) Der dritte Theil der innern Betrachtung ift ver Schluß. 
Er befteht aus drei Handlungen: 1. man danft Gott für die 
Gnade und Erleuchtung, die er und während unfrer Betrachtung 
gegeben hat; 2. man macht das PBerfprechen, den gefaßten Ents 
ſchluß getreu zu beobachten; 3. man bittet Gott um die Gnade, 
durch die Vermittlung Jeſu und Mariend getreu bleiben zu fönnen, 
Man fchließt, indem man ihm die Seelen im Fegfeuer und Die 
Bedürfniffe der Kirche empfiehlt; man fpricht deßhalb ein Pater 
und ein Ave, welches die beiden herrlichften Gebete find, die Bott 
und die Kirche uns gelehrt haben. 


Das mündliche Gebet ift jenes, mwelcdhed man mit dem Munde 
verrichtet, wobei man Worte ausfpricht. Wie die Betrachtung, fo 
erfordert auch dieſes Gebet eine bejcheidene und religiöfe Haltung, 
die Aufmerffamfeit des Geifted und die Andacht des Herzens, 
Ohne diefe beiden legten Bedingungen betet man nicht in Wahr: 
heit und verdient den Tadel, welchen Jeſus über die Juden aus: 
gefprochen:: Dieſes Volk ehret mich mit den Rippen; ihr 
Herz aber ift weit von mir. Matth. 15,8. Jedoch ift die 
Aufmerkjamfeit, welche man bei dem mündlichen Gebete zu beobachten 
hat, von der beim innern Gebete in etwas verfchieden. Diefe 
Aufmerkfamfeit befteht in drei Dingen: 1) in der Aufmerffamteit 
aufdie Worte, welde man richtig, ganz und genau auszu— 
fprechen hat; 2) auf den Sinn, daß man nemlich in das Ber; 
ftändniß der Worte eindringt, um mit dem Ausprechen derfelben 
Affefte des Herzens zu verbinden; 3) auf Gott, daß man nem- 
lidy während des Gebetes fich innerlich mit Gott befchäftigt, ihn 
anbetet, ihm danft, ihn liebt und um feine Gnaden bittet. Die 
erfte Art der Aufmerkfamfeit genügt zur Erfüllung der Firchlichen 
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Borferift; ift fie aber nur allein vorhanden: fo wird das — 
gar kalt fein und Feine großen Früchte bringen, *) 

Wie das innere, alfo ift auch das mündliche Gebet nothwendig. 
1) Weil e8 unfer Herr befohlen hat, indem er uns vorfchreibt, 
das Vaterunfer zu beten, und weil uns die Kirche dazu das Bei: 
fpiel gibt; denn bei al’ ihren Verrichtungen wendet fie mündliche 
Gebete an. 2) Weil wir aus Leib und Seele beftehen und darıım 
auch unfer Leib auf feine Weife Gott verherrlichen und loben muß. 
3) Weil unfre Seele fo fehr von den Einnen abhängt, befonders 
feit der Sünde, daß wir gemeiniglich Worte ausfprechen, oder 
ausfprechen hören müffen, um ung zu unterftüßen, wenn wir gute 
Gedanken faffen und ung zu Gott erheben wollen. 4) Das mündliche 
Gebet ift nothiwendig zur Erbauung des Nächften und zur Erhaltung 
des äußern Kultus der Religion. **) 


Das mündliche Gebet zerfällt in das öffentliche und in das 
befondere. Das öffentliche wird durch die Diener der Kirche 
im Namen des gläubigen Gefammtvolfes dargebracht. Diefes 
Gebet muß mündlich fein, um, von Allen verftanden zu werden, 
für welche es dargebracht wird: deghalb müflen die Diener bei 
der heil. Meffe mit lauter Stimme antworten. Das heilige Meß: 
opfer ſammt dem Breviergebete find die erhabenften öffentlichen 
Gebete. Wir werden hievon im vierten Theile unfrer Religions— 
lehrte reden. 


Das befondere Gebet ift jenes, welches ein Jeder für fich, 
oder mit Andern in ihrem yerfönlichen Namen für ſich oder die 
Brüder darbringt. ***) Die nüslichften diefer befondern Gebete 
find die fogenannten Stoßgebetlein. So nennt man die furzen 
und feurigen Gebete, welche dem Herzen des Menfchen wie Flam— 
mengluthen entfteigen und das Herz Gottes treffen. Da fte ſehr 
furz find, fo fann man fie jeden Augenbli wiederholen, allein 
oder mit Andern, in der Ruhe und mitten in den Befchäftigungen ; 
auch find fie der Zerftreuung und dem Edel nicht fo jehr ausge: 
fest; endlich unterhalten fie den fortwährenden Verkehr der Seele 


*) Thom. 2. 2. q. 83. a. 13. — Id. in Dist. 15. q. 1. a. 5. 
**) Thom. 2. 2. q. 83. a. 12. 
und Id. l. c: 
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mit Gott, bilden allmählig den innern Geift in und aus, und ver: 
fegen unfern Verkehr in den Himmel, 

Alle Heiligen haben fie hoch angefchlagen und häufig geübt. 
Sie machten fich fehr viele, und das eine oder andere diente ihnen 
als Lofungswort und Feldgefchrei, das ihnen in ihren Kämpfen 
um die Tugend Muth einflößte und fie große Dinge für Gottes 
Ehre ausführen ließ. Mein Gott und mein Alles, wieder 
holte der heil. Franz von Aſſiſt. Ich bin gefommen, Feuer 
in die Welt zu bringen; und was wünfche ich anders, 
als es entbrannt zu fchauen? fo fagte der heil. Dominifus, 
O glorreidhe über die Geftirne erhobene Mutter; fo 
der heil. Antonius von Padua, der große Wunderthäter Italiens, 
Alles zur größern Ehre Gottes; fo der heil. Jgnatiug, 
Was foll das für die Ewigfeit? fo der heil. Aloyfius Gon- 
zaga. Leiden oder fterben; fo die engelreine Therefia. O 
heilige Dreifaltigkeit! fo der Apoftel von Indien, der große 
heil. Franz von Kavier, Wir haben hier einige Schußgebetlein 
angeführt, die wir am beften für ung gebrauchen können. Wieder: 
holen wir fie oft und aufmerffam, fo werden wir gar bald ihre 
heilfamen Früchte verfpüren. 


Gebet, 


D mein Gott, der Du die lautere Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mich das Mittel gelehrt, wodurch ich Alles erlangen fann; 
gib mir die Gnade, daß ich oft und würdig zu ihm meine Zuflucht 
nehme. 

Sch nehme mir vor, Gott über Alles und meinen Nächften 
wie mich felbft zu lieben aus Liebe zu Gott, und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich täglich wenigſtens eine viertelftün- 
dDige Betrachtung anftellen. 
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30. Sektion. 


Unfre Vereinigung mit dem Herrn, dem neuen Adam, 
durch die Hoffnung. 
Das Gebet des Herrn. — Gefchichte. 


Obgleich das Gebet des Herrn ein öffentliches ift, weil es 
Gott durch einen geheiligten Diener im Namen des gefammten 
gläubigen Bolfes dargebracht wird; fo feßen wir ed dennoch an 
die Epige der befonderen Gebete, weil, wie es feheint, Chriſtus 
dadfelbe vorzüglich zum Gebrauche eines jeden Chriften abgefaßt 
bat für alle Fälle, in denen wir zu Gott unfre Zuflucht nehmen 
müffen. „Wenn du beteft,” fpricht er, „fo gebe in deine 
Kammer, fohließe die Thüre; dann wende dich zu Bott 
und fprich: Bater unfer, der du bift in dem Himmel 
u. f. w.“ Matth. 6, 6. 9. 

Wir mögen nun dad Gebet des Herrn in feinem Urheber, _ 
oder in feiner Form, oder an fidy felbft betrachten ; fo iſt e8 Deutlich 
und Far das erhabenfte aller Gebete. 

1) In feinem Urheber. Kein Heiliger, fein Prophet, fein 
Engel, fein Erzengel hat es verfaßt, fondern unfer Erlöfer Jeſus 
Ehriftus felbft, der Sohn und die Weisheit des Vaters in Ewigfeit; 

2) In feiner Form. Diefes Gebet ift klar, alle Welt vers 
fteht ed, das Kind fo gut wie der Greis, der Landbewohner fo 
gut wie der Stäbter; es ift kurz, Jedermann kann es lernen, leicht 
behalten, und oft beten. Diefe Eigenfchaft macht es vorzüglich 
gemeinverftändlich, und folglich Gottes würdig, der zur Rettung 
Aller gefommen ift, würdig auch der Religion, welche Freien umd 
Sflaven, gebildeten und ungebilveten und rohen Völfern gepredigt 
werden muß. Es iſt überzeugend; denn nichts ift einfacher, nichts 
Eindlicher, nichts wirffamer, als die Art und Weife, in welcher 
dasjelbe Gott unfre Bedürfniffe darſtellt. 

3) An ſich felbft. Es ift volftändigz denn ed enthält Alles, 
was wir verlangen fönnen und follen als Kinder Gottes, für Zeit 
und Ewigfeit, für Leib und Seele, für uns felbft und Andere. 
Es ift weife; denn ed ruft uns die drei großen Tugenden, die 
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Stützen der Religion, der Gefellfchaft und unfers Heils, Glauben, 
Hoffnung und Liebe in’d Gedächtniß, und läßt fie und ausüben; 
es regelt ale Wünfche unferd Herzens; zuerft drüden wir Die 
ebelften und nothwendigften, alddann die minder nothiwendigen aus 

„Es ift ja klar,“ fagt der heil. Thomas, „daß der erfte Gegen— 
ftand unfrer Wünfche das legte Ziel ift, fodann die Mittel zu Dem: 
felben. Unfer Ziel ift Gott, nach welchem unfer Verlangen auf 
eine zweifache Weife binzielt: die eine befteht in dem Wunfche, 
Gott zu verberrlichen, die andere, an dieſer göttlichen Herrlichkeit 
Theil zunehmen. Die erfte bezieht ſich auf die Liebe Gottes an und 
für ſich; die zweite auf Die Liebe, nach welcher wir ung felbft in Gott 
lieben. Deshalb. heißt die erfte Bitte: Geheiliget werde dein 
Name! Hier verlangen wir Gottes Ehre, Die zweite lautet: 
Zufomme und dein Reich! Hier verlangen wir, zu Gottes 
Herrlichkeit zu fommen. Zum legten Ziele fann und aber Etwas 
an und für fich, oder zufällig führen. An und für ſich und 
direkt, indem wir die ewige Seligfeit durch die Beobachtung der 
göttlichen Gebote erhalten; deßhalb lautet die dritte Bitte: Dein 
Wille gefhehe im Himmel und auf Erden! An und für 
fih aber minder direkt, indem wir zur Erlangung der ewigen 
Seligfeit unterftügt werden; und daher die vierte Bitte: Gib 
uns heute unfer tägliches Brod! Zufällig führt und Etwas 
zu unferm legten Ziele, indem es die Hinderniffe befeitigt, welche 
und davon abhalten fünnten, Diefe find aber dreifacher Art: die 
Sünde, welche und geradezu davon ausſchließt; deßhalb beten 
wir in der fünften Bitte: Bergib uns unfre Schulden! Die 
Verfuchung, fo uns zur Sünde führt; deßhalb die fechste Bitte: 
Und führe uns nicht in VBerfuchung! die zeitlichen bel 
ald Folgen der Sünde; deßhalb die fiebente Bitte: Erlöfe ung 
von dem Übel“ *) 
Die fieben Bitten des Baterunfers entfprechen auch "den fieben 
Gaben des heiligen Geiftes und den fieben evangelifchen Eelig- 
keiten, jo daß dieſes wunderbare Gebet in vollfommener Harmonie 
mit der ganzen Religion fteht, und dahin zielt, und Alles zu erlan- 
gen, was nothwendig ift, um aus dem Ehriften einen vollfommenen 
Menfchen in diefer Welt, und einen glüdlichen in jener andern zu 


*) Thom. 2. 2. q. 83. a9. 
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machen. Darum fchreibt der heil. Auguftinus das erhabene Wort; 
„Das Gebet des Herrn ift die Regel, Alles zu verlangen von dem 
himmlifchen Vater.“ *) BE 

Endlich ift diefes Gebet das nothwendigfte -aus allen ‚andern, 
was. ihm zum beſonderen Borzuge gereicht... Mehre Konzilien,- unter 
andern das von Rom, verpflichten, alle. Gläubigen, das Gebet des 
Herrn, zu wiſſen, und es ſehr oft zu beten, &*) „Wir. leben,” fagt 
der ‚heil: Auguftinus, „mitten. in der Welt, wo Keiner. ohne: Sünde 
leben kann. Die Verzeihung unſrer Fehler findet fich jedoch .nicht 
bloß in dem. geheiligten Wafler der, Taufe, fondern auch im täge 
lichen. Gebete, ‚des Herrn. Dieſes iſt gleichlam  unfre tägliche 
Taufe.“ ***) . Somit iſt das . Baterunfer das, Heilmittel gegen 
unfre täglichen Bergehungen, d, b, ‚gegen. unfre läßlichen Sünven, 
vorausgeſetzt, daß man es recht betet und» mit: Reue erfüllt, ift, 

Eintheilung des Vaterunſers. ‚Es, zerfällt: in. drei 
Theile: in die Anrede oder Vorbereitung, das eigentliche 
Gebet und den Schluß. 

Die Anrede ‚enthält. die ‚einfachen und erhabenen Worte: 
Bater unfer, der du biſt in dem Himmel, Der Erlöſer 
hätte Gott andere ‚Titel beilegen: fönnen, ‚die. und feine Majeftät 
erhabener..dargeftellt und uns mehr Achtung eingeflößt, hätten; 
allein dieſe Titel: hätten uns als Sklaven des Sinai fundgegeben, 


*) Enarrat. in ps. 142. 

**) Bellarmin fchreibt: Es iſt das nothwendigfte Gebet. Dott. crist. 71. 
Conc. Rom. c. 2. — Synod. Remens. VI. c.7. Bgl, au: Conc. 
Toled. IV. c.9. — Aug. Enchir. 71. — Cypr. de’ Orat. 
Dom. — Man muß wenigſtens der Hauptfache nach wiflen: 1) Das 
ganze Glaubensbefenntnig ; 2) das Gebet des Heren; 3): die zehn Gebote; 
4) die Gebote der Kirche; 5) das Saframent der Taufe; denn jeder 
Gläubige Fann ſich in den Umftänden befinden, es ausfpenden zu müſſen; 
die Saframente der Buße und des Altars, die, jeder Katholif jährlich 
wenigitens einmal empfangen muß. Was die übrigen Saframente betrifft, 
fo ift der ausführliche Glaube nur den Empfängern nothwendig; die Kennt: 
niß der verfchiedenen Artikel läßt jedoch Stufen zu: fie Fann mehr oder 
minder vollfommen, mehr oder minder ausgedehnt fein, Jedoch ift es nicht 
geftattet, in denfelben ganz unwiffend zu fein. Gousset, theol. mor. 
€. 1. p. 129.: 

”*) Serm. 213. de temp, 
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da wir doch Kinder des Kalvarienberges fein follen. Wir follen 
alfo nicht fagen: Unfer Gott, unfer Schöpfer, unfer Herr, fondern: 
unfer Bater. Wir wollen diefed Wort in Bezug auf Gott, 
auf uns felbft und den Nächften betrachten. 

In Bezug auf Gott erregt es wunderbar unfer Vertrauen, 
indem ed uns daran erinnert, daß mir ungeachtet unjerd Elendes 
und unferd Nichts Kinder, nicht eines Königs, nicht eines Kaifers, 
nicht eined Herrſchers diefer Erde, fondern Gottes find; Diefes 
Wort rührt das Herz Gottes, indem es ihn daran erinnert, Daß 
er unfer Bater ift, unfer Bater auf jegliche Weife, durch die 
Echöpfung, durch die Erlöfung, durch die Erhaltung, der Vater unfers 
Leibes, der Bater unfrer Seele. „Wie die Kinder,“ jagt unfer Erlöfer in 
zärtlichen Worten, „in allen Nöthen zu ihrem Bater ihre Zuflucht neh— 
men, wie fie fich nicht fürchten, ihm die Menge und Größe ihrer 
Bedürfniffe vorzutragen; fo follet auch ihr zu eurem himmlifchen 
Pater eure Zuflucht nehmen, der euch tröften, der ench erleichtern, 
der Mitleid mit euch haben wird, wie ein Bater mit feinen Kindern.“ 

In Bezug auf uns felbft mahnt und diefes Wort Vater 
unfer beredifamer ald alle Sprachen an den Adel unſers Urfprungs, 
und folglich an die Achtung, welche wir gegen unfern Leib und 
unfre Seele tragen müffen, an die Sorgfalt, und in Gottes Freund» 
fchaft zu erhalten und und als feine Kinder zu betragen, wollen 
wir erhört werden. Die Sünder, welche nach dem Ausdrude des 
Erlöfers felbft Söhne und Kinder des Teufels find, lönnen Gott 
eigentlich ihren Bater nicht nennen; denn fie gehorchen feinen 
Befehlen nicht, Jedoch dürfen fie nicht unterlaffen, das Gebet 
des Herrn zu beten; und fie thun dieſes auch nicht ohne Gewinn, 
Sind fie wahrhaft bußfertig, fo werden fie diefe Worte: Vater 
unfer wie der verlorene Sohn bei der Rüdkehr zu feinem Vater 
ausjprechen, um Verzeihung ihrer Sünden zu erlangen; verharren 
fie in der Unbußfertigfeit, fo werden ſie es doch im Namen der 
Kirche beten, deren Glieder fie durdy Glaube und Hoffnung find, 

In Bezug auf den Nächften drüdft das Wort Vater unfer 
das große Geſetz aus, welches die Welt gerettet und annod) rettet 
und retten fann, das Geſetz der allgemeinen Bruderliebe; es lehrt 
ung, was für und alle Menfchen find, und was wir ihnen jchuldig find. 
Denn wir fagen nicht: mein Bater, fonderns unfer Vater, 
weil wir Alle Brüder find, weil wir nicht nur für uns, fondern 
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für alfe Menfchen beten follen, für Katholifen und Häretifer, für 
Juden und Ungläubige, für Freunde und Feinde, d. h. wir follen 
Alle mit wahrhaft brüderlicher Liebe lieben. In diefem einzigen 
Worte Bater unfer ift die Entfernung, oder wenigftend die 
Berurtheilung aller Tyranneien, die Erhebung des Geringen, ber 
Schuß des Schwachen, die Herablaffung des Großen und Reichen 
zum leiblichen und geiftlichen Trofte feiner minder vom ®lüde be- 
günftigten Brüder enthalten; die Gaben des Glüdes und Geiftes, 
d. h. die Liebe, die Bafts der Familie, das Band der Gefellfchaft, 
die Hinterlage der fünftigen Seligkeit gründen fich auf dieſe 
Worte. | 
Kurz, wir fagen Vater unfer einerfeitd, um anzuzeigen, 
daß wir für Alle und im Namen Aller bitten; andererfeits, damit 
der Erlöfer uns in Hinfiht auf die Übrigen das gewähre, was 
wir felbft nicht verdienen. Vater unfer, d. i. im Namen der 
drei Perſonen fenden wir unfer Gebet ab, weil alle drei den Titel 
Vater durch die Echöpfung, Erlöfung und Heiligung verdienen. 
9 Der du bift in dem Himmel. Gott, den wir anrufen, 
ift überall; dennoch fagen wir: der du bift in dem Himmel, 
entweder weil dort alle Vorzüge feiner Herrlichkeit in größerem 
Glanze fich zeigen, oder weil er dort in der ganzen Fülle feiner 
Liebe über die Engel und Heiligen herrjcht, oder weil wir uns 
immerdar erinnern follen, daß dort unfre Gedanfen und Wünfche, 
das Ziel unfrer Arbeiten, mit Einem Worte unfer Verkehr fein 
fol, wie der Apoftel mahnt. Bater unfer, der du bift im 
Himmel. a, du-bift im Himmel, in der Fülle der Seligfeit, 
unendlich reich, unendlich mächtig, unendlich gütig, und wir, Deine 
Kinder, wir find auf der Erde, an einem Orte der Verbannung, 
fern von unferm Baterlande, von unfrer Familie, arm, ſchwach, 
franf, umgeben von Feinden und Gefahren, Was ift geeigneter, 
Gottes Herz zu rühren? Was follte auch in uns eine tiefere Des 
muth, ein febhafteres Gefühl unfrer Dürftigfeit erweden? Was 
follte uns zugleich eine größere Achtung, Mitleid, Bertrauen, 
Reinheit und Liebe gegen unfre Brüder einflößen? Wie follte ein 
Gebet nicht erhört werden, das den, der bittet, und den, der ge 
währen fol, fo gut vorbereitet? Und alfo ift die Anrede im Gebete 
des Herrn bejchaffen. 

Aber was follen wir verlangen, und in weldyer Ordnung 
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ſollen wir dieſes thun? Ach, win find ſo gefühllos und blind, daß 
wir nicht einmal unſre Bedürfniſſe fennen, noch auch die Ordnung, 
nach ‚welcher ‚wir. Hilfe. verlangen: ſollen! Es kommt vor, daß wir 
um Nichts, oder daß. wir ſchlecht bitten. Um dieſem doppelten 
übelftande abzuhelfen, hat der neue, Adam. ſelbſt uns eine Bitt⸗ 
ſchrift aufgeſetzt, in der die Gegenſtände unſers Gebetes und die 
Ordnung, in welcher „wir fie verlangen follen, enthalten find, Nun 
jagen und aber, Glaube ‚und Vernunft, daß wahrhaft guten und 
verftändigen ‚Kindern-die Intereffen des Vaters den eigenen voran⸗ 
gehen müflen, ebenjo, die Güter der Ewigfeit denen der Zeit, der 
Zwed den Mitteln. Dieß Alles wird und auf wunderbare Weife 
im zweiten Theile des Bateruniersd ‚gezeigt. 

Das Weien dieſes Gebetes zerfällt, wie der Defalog, ‚in; zwei 
Theile. Der erſte Theil bezieht fich, auf Bott und fchließt-folgende 
drei Bitten in fih: Geheiliget werde dein Name; zufomme 
und dein Neich; dein Wille gejchehe wie im. Himmel 
alſo auch auf, Erden, Der zweite Theik betrifft den, Menfchen 
und enthält die übrigen vier Bitten: Unfer tägliches Brod gib 
uns heute u. |. wi bis zum Ende, 


Erſte Bitte: Geheiliget werde dein Name. 


Das Erſte, worum wir bitten follen, weil ed das erhabenfte 
und zugleich das größte Gut ift, ift die Ehre Gottes. Wir ber 
ginnen alfo gleich Kindern, welche die Ehre ihres Vaters wünfchen, 
mit der allgemeinen Bitte, daß der Name unfers himmlijchen Vaters, 
d, i. Gottes felber, feine Majeftät, feine Macht und Weisheit, 
feine Güte, feine Barmherzigkeit und Gerechtigfeit geheiligt, erkannt, 
gekannt, geehrt und geliebt werde auf Erden wie im Himmel *): 
d. b. daß gleich den jeligen Himmeldbewohnern die Menfchen auf 
Erden indgefammt den wunderbaren Namen Gotted durch Wort 
und That, durch Glaube, Hoffnung und Liebe ehren, lieben, vers 
herrlichen und erhöhen. Wir bitten fodann indbejondere: 1) daß 
die Ungläubigen, erleuchtet durch das Licht von Dben, den wahren 
Gott erfennen und in der Taufe im Namen ded Vaters und Sohnes 
und heiligen Geifted wiedergeboren werden mögen; 2) daß alle 
Härefien ausgerottet und die Anhänger derfelben die heilige katholiſche, 





*) Nat, Alex. De Orat. domin. 132% 
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römifch » apoftolifche Kirche als ihre wahre Mutter anerfennen und 
annehmen, außer der es feine Mittheilung des heiligen Geiftes, 
feine Sündenvergebung, fein Heil gibt; 3) daß auf der Erde fein 
Aberglaube, feine teufliichen Künfte, feine Gottesläfterungen mehr 
fidy finden, und Alles: befeitigt werde, wodurch der Name Gottes 
verachtet und beleidigt wird; 4): daß die Sünder unter. das lieb- 
liche und geheiligte Joch unſers himmliſchen Vaters zurückkehren; 
wir: bitten um die wahre: Erkenntniß, daß alle. Güter des Leibes 
und der Seele von Gott. fommen, und um, die Treue, fie alle-auf 
feine Ehre zurüdzubeziehen, um den religiöſen Eifer, die ‚heilige 
Dreifaltigfeit durch. unfer Betragen Ju ehren, um die Furcht, daß 
unfre Argerniffe feinem: Ramen bei den Menfchen nicht läftern 
lafjen. Und um dieß Alles bitten wir nicht. bloß für einen Tag, fon- 
dern für das ganze Leben, oder mit andern Worten: wir bitten 
mu Die. Beharrlichfeit im Guten bis zum legten Seufzer. *) 

Der Wunſch, daß der Name Gottes ‚geheiligt werde, iſt ge— 
wiß der edelfte, fo ‚dem Herzen: des Menſchen  entfteigen: kann; 
deßhalb find wir ja erfchaffen und. mit Vernunft begabt. worden; 
alle Heiligen haben ihn nach dem Beifpiele: unfers -Erlöfers im 
Laufe der Jahrhunderte immerdar gehegt; Eines Tages wendete 
fih Ignatius von Lojola am. den Pater Rainez mit den Worten: 
„Wenn Eudy Gott die Wahl gäbe, fogleich in den Himmel einzu- 
gehen, ‚oder auf: der Erde zu bleiben. mit: der Ausſicht, irgend 
etwas Großes für feine Ehre auszuführen, was: würdet Ihr thun?“ 
— „Id würde den Himmel wählen,“ ‚antwortete Lainez — „Und ich,“ 
ſprach der Heilige, „würde auf: Erden: bleiben, :um Gottes Willen 
zu vollziehen, und ihm einige Dienfte zu erweifen. Für mein 
Heil würde Gott ſchon Sorge tragen; er würde ‚den ‚nicht zu 
Grunde ‚gehen: laſſen, der aus Liebe zu ihm: feinen Eintritt: in den 
Himmel aufichob,“ 


Zweite Bitte: Zufomme ung bein Reich! 


Nachdem wir: um die, Ehre Gottes gebeten, bitten wir um 
die Theilnahme an derfelben; fie ift das Ziel unſrer Schöpfung, 
umd ſomit das letzte Wort der Religion, des Lebens, der Zeit und 
Ewigkeit. Mattha6. Bemerfet, daß win bitten :.e8 lomme Gottes 


N Augld e Cor vept.engrat.lib;ra. 
Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. II. 27 
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Reich zu uns, und nicht, daß wir zu ihm gehen; denn das Reich 
der Gnade muß zu und fommen, damit wir in das Reich der 
Herrlicykeit gelangen fönnen. Dreifach ift Gottes Reich: das 
Reid, der Natur, das Reich der Gnade und das Reich der 
Seligfeit. Das Reich der Natur ift jenes, in welchem Gott 
alle Gefchöpfe und das gejammte Menfchengefchledht leitet und 
regiert. Bon diefem Reiche ſpricht die heilige Schrift: Dein 
Reich, o Bott, if ein Reih aller Jahrhunderte; 
Herr, ©ott, allmächtiger König, die ganze Welt if 
deiner Herrfchaftiunterthban, und dir fann Niemand 
widerftehen. Eſth. 3. Wir bitten nicht, daß diefes Neid 
zu und fomme; denn jeit dem Beginne der Welt eriftirt e8, und 
felbft die Böfen, fie mögen wollen oder nicht, fönnen ſich dem, 
felben nicht entziehen; wir bitten nur, daß es ſich offenbare, daß 
Alle e8 anerfennen, bewundern, preifen in feinen Gefeßen der 
weifen, mütterlichen Borfehung, welche Alles in Maß, Zahl und 
Gewicht ordnet, die mit ebenjoviel Kraft als Lieblichfeit Alles 
leitet und erzielt, und daß Alle fich dieſem Reiche mit cken 
Ergebung unterwerfen. 

Das Reich der Gnade ift jenes, burch — Gott die 
Seelen und Herzen der gläubigen Kinder der Kirche leitet durch 
den Einfluß des heiligen Geiſtes und die drei großen Tugenden; 
Glaube, Hoffnung und Liebe, welche fie beftimmen, treu feinen 
örtlichen Geboten zu folgen und vor Allem feinen Ruhm zu fuchen. 

Das Reich der Herrlichkeit wird im andern Leben nad 
dem legten allgemeinen Gerichte fich ausbreiten. Dann wird Gott 
mit feinen Heiligen über alle Gefchöpfe ohne allen Widerſpruch 
berrfchen; denn alsdann wird. allen Teufeln und Böfen, in den 
Gefängniffen der Ewigkeit zurüdgehalten, die Macht genommen 
fein. Alsdann wird die Herrjchaft des Todes und der Berwe; 
fung mit allen Berfuchungen der Welt und des Fleifches, welche 
die Diener Botted hienieden beläftigen, vernichtet fein, fo daß ein 
ruhiges, friedliches, freudenvolles, glüdjeliges Reich feinen ewigen 
Anfang nimmt. 

Bon welchem Reiche verlangen wir die Anfunft in dieſer 
zweiten Bitte des Baterımfers? Wir haben bereits gejagt, nicht 
bie des erſten; dieſes Reich ift fchon gefommen; auch bitten wir 
nicht um die ftete Dauer desfelben; denn diefe würde unfer leptes 
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Ziel, die Anſchauung Gottes von Angeficht zu Angeficht, hindern. 
Auch ift es nicht Die Ankunft des zweiten. Reiches; darum haben 
wir bereits in der erften Bitte gefleht, und großentheils ift dieſes 
fehon gefommen, Wir bitten alfo um die Anfunft des dritten 
Reiches, das fehnfuchtevol Alle erwarten , welche dieſes Lebens 
Reiden kennen; dieſes Reich beſteht aber in dem höchſten Gute 
und in der vollfommenen Herrlichkeit wünfers »Leibes und unfrer 
Seele. Wir bitten auch lebhaft. und "täglich um das Ende der 
Welt und die Ankunft des legten Gerichtesr Wir bitten; daß dieſe 
Melt der Ungerechtigfeiten und "Unordnungen durch eine’ neue 
Erde und neue Himmel erſetzt werde; wo die Gerechtigfeit herr; 
fhen und Gott Alles in Allem fein wird. Wie die Liebhaber 
diefer Welt Feine jchlimmere: Zeitung: vernehmen fönnen , als die 
Anfündigung ded legten Gerichtes; ſo haben wir, die Bürger des 
Himmels, die wir hier als Pilgrime und Vekbannte leben, Feine 
befiere zu vernehmen, als daß diefer Tag komme. „Gleichwie alle 
Wünſche vor Ehrifti Geburt die Anfunft des Meffias bezweckten,“ 
jagt der heil. Auguftin, „fo bezweden jest. alle Wünſche der Hei: 
figen des neuen Bundes: die‘ zweite Ankunft; des Sohnes Gottes, 
der und zur Fülle der. VBollkommenheit und: Seligkeit führen 
wird.“ *) 

Diefe Wahrheit müffen wir und und: Andern oft in’d Ge: 
dächtniß zurüdrufen. Nichts adelt unfre Gedanken mehr, als das 
Andenken an das erhabene Ziel unfrer Beftimmung; nichts läßt 
ung die Mühſeligkeiten muthvoller übertragen, nichtd fo den Ber: 
ſuchungen Widerftand leiſten und die Güter der. Erde mit Füßen 
treten, ald der Gedanke an die hohen Wonnen, welche uns in der 
Eiigfeit erwarten. : Ja, eines Tages werden wir mit unſerm Erz 
löjer herrſchen; wollen: wir alſo jegt über unfre Leivenfchaften 
herrichen, und die Welt muß. fi beugen vor unferm Glauben, 
Welche. Schmach, wenn dem nicht ſo wäre! Läßt man dem Ge- 
fangenen feine ‚Fefjeln, wenn man ihn dem Könige: vorftellt? 


Dritte Bitte: Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, 
alfo aub auf Erden! 


In der vorhergehenden Bitte haben wir um die ewige Selig- 
feit gebeten, welche unfer legtes Ziel. iſt; hier bitten, wir um das 





*) In Psalm118) — Bellarm. 'Dottr. crist.'P.70. 
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vorzüglichfte Mittel, dahin zu gelangen. Dieſes Mittel ift aber 
nach den Worten unſers Erlöfers felbft die Erfüllung des Willens 
unfers himmlifchen Vaters: Willft du zum Leben eingehen, 
fo halte die Gebote Matth. 19. Aus und durch uns felbft 
fönnen wir jedoch diefe göttlichen Gebote nicht beobachten; deß— 
halb bitten wir Gott, daß fein Wille für uns gefchehe, d. 5. daß 
ersımd: 1) die Gnade mittheile,fte zu erfüllen, indem wir immer 
and überall feinen Geboten «gehorcyen nach dem Beiſpiele unferd 
Erlöfers, der unfer göttliches Vorbild geworden, und gehorfam 
ward bis zum Tode, und zwar zum Tode am Kreuze, 
Phil. 2, 8. Wir bitten 2) um die Gnade, wenigftens ohne 
Murren, wenn nicht mit Vertrauen und Findlicher Freude die 
geiftlichen und leiblichen Leiden anzunehmen, weldye uns etwa 
treffen, fowie auch den Verluſt unfrer Güter, unfrer Eltern, unfrer 
Geliebten. Die Alles läßt ja Gott für unfer Beftes gefchehen, 
oder ordnet ed dazu an; find wir gerecht, fo vermehren fie nur 
unfre Berdienfte; find wir es nicht, fo bieten fie und die Mittel 
an die Hand, ed zu werden. 

Kleingläubige Menſchen, was fünnen wir Nüglichered vers 
langen, ald die Erfüllung: des Willend unfers Vaters? Er liebt 
ung zärtlicher, als wir uns felbft; fein Wille ift heilig, gerecht, 
vollfommen. Ach, daß der erfte Adam diefen Willen nicht erfüllt, 
und in jenen Abgrund der Leiden gefunfen, deren traurige Erben 
wir find; durch Erfüllung diefes Willens befreien wir und von 
denfelben, und wir werden um fo mehr davon befreit, je voll« 
fommener wir diefen vollfommenen Willen erfüllen; im Himmel 
wird die Seligfeit vollfommen fein, weil dort Gottes Wille allein, 
vollfommen, ewig herrfchen wird. Diefe Seligfeit wird ſich bei 
einem Jeden von und nach der Treue richten, womit wir den 
Willen Gotted auf Erden erfüllt haben. 

Wie im Himmel, alfo auch auf Erden. Indem wir 
Gott um die Gnade, ihm zu gehorchen, bitten, bitten wir ihn zus 
glei, unfern Gehorfam feiner würdig und für und verdienftlid, 
d. 5. dem der Engel und aller heiligen Bewohner des Himmeld 
gleich zu machen. Die Engel und die Heiligen aber unterwerfen 
fih dem Willen Gottes mit innigfter Liebe; fie vollziehen feine 
Befehle mit der Schnelligkeit des Bliges; fie grübeln, fie murren 
nicht. Im Gegentheil, Alles, was ihnen Gott befiehlt, nehmen 
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fie mit Lobgefang und Danffagung an: Heilig, heilig, Heilig: ift 
der Herr, Gott der Heerfchaaren. ‘Sie gehorchen einzig, weil 
Gott es will, ohne ihre Eigenliebe erft zu fragen. So follen auch 
wir gehorchen. D wie angenehm wäre der Aufenthalt auf Erden, 
wenn alle Millionen ihren menfchlichen Willen immer und in 
allen Dingen dem Willen Gottes unterwerfen und ihn erfüllen 
würden! Laffet doch wenigftens und immer das Wort des heiligen 
Apofteld Paulus im Herzen und auf den Lippen habem: Herr, 
was willft du, daß ich thun fol? Und das des Föniglichen Pro-. 
pheten: Mein Herz ift bereit, Herr, mein Herz ift bereit. Und 
das des heiligen Mannes Hiob: Der Herr hat es mir gegeben, 
der Herr hat ed mir genommen, er hat gethan, wie er es für 
gut gefunden, fein heiliger Name fei gelobt. Endlich das unfers 
göttlichen Vorbildes felbft: Mein Vater, wenn es möglich ift, fo 
gehe diefer Kelch an mir vorüber; jedoch nicht mein, jondern dein 
Wille gefchehe. 

Das ift der erfte Theil des Vaterunſers. Nach feinem Ob: 
jefte betrachtet gibt es nichts Erhabeneres, als diefe drei Bitten, 
aus welchen er befteht; auch ift nichts logifcher, al8 die Ordnung, 
in der fie aufeinander folgen. : So bitten wir zuerft, daß der Name 
Gottes geheiligt werde; denn vor Allem müſſen wir Gott lieben, 
und feine Ehre vor allen andern Dingen fuchen. "Sodann bitten 
wir um die Ankunft feines Reiches; denn Gott wird vollfommen 
geliebt und geheiligt werden, wenn er vollfommen und ganz, bes 
fonderd nad) dem legten Gerichte, herrfcht. Drittens bitten wir, 
Gottes Willen auf Erden zu vollziehen, damit wir fehon in diefer 
Melt die Heiligung des göttlichen Namens beginnen und unter 
feinem Reiche leben, um durch einen folchen Anfang dahin zu ge: 
langen, wo fein Reich vollfommen und fein Name ganz geheiligt 
wird, Kurz, wir bitten im biefen drei Bitten um das, was ſich 
auf Gott bezieht: daß fein Name geheiligt werde, daß fein Reich 
zu ung fomme, daß feine Gebote beobachtet werden: darin befteht 
die Vollfommenheit und das legte Ziel des Menfchen. 

Der zweite Theil des Baterunfers enthält vier Bitten, in 
denen wir um die zeitlichen Dinge bitten, welche uns zur ewigen 
Seligfeit nothiwendig find. Gibt ed etwas Weiferes? Wie der 
Menſch auf Gott, als fein legtes Ziel, fich bezieht, fo beziehen fich 
die Güter diefes Lebens auf jene des Fünftigen als Mittel zu 
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ihrem legten Ziele. Dephalb follen dieſe Güter nach unferm Er- 
löfer die zweite Stelle einnehmen. Wir follen fie nur infofern 
verlangen, ald Gott es geflattet, und ald wir ihrer zum ewigen 
Heile bedürfen. 


Vierte Bitte: Unfer tägliches Brod gib uns heute! 


Durch diefe ebenjo rührenden als einfachen Worte bitten wir 
um Alles, was und zum Unterhalte diefes zeitlichen Lebens noth- 
wendig if. Wir find aber aus Leib und Seele zufammengefegt; 
beide bedürfen der Lebensnahrung. Die geiftige Seele verlangt 
eine geiftige Nahrung; der materielle Leib eine folche Speiſe. 
Die heil, Euchariftie, Gottes Wort, die heiligen Eingebungen find 
der Seele Nahrung; um fie bitten wir. Speife, Tranf, Kleidung 
u. dgl. bedarf der Leib, und auch darum bitten wir in dieſer 
Bitte. | 

Gib und. Rührendes Wort, geeignet, unfre Demuth zu 
ertveden, und das Herz Gotted zu bewegen! Wir erkennen, daß 
wir nichts haben, und daß wir nur Bettler find; wir anerfennen 
ed, daß Gott allein reich ift, und und Alles geben kann; wir ers 
fennen es, daß wir felbft unfer Dafein nicht erhalten fünnen, und 
daß wir das. Nöthigfte für unfer geiftiges und leibliches Leben 
weder unfrer Arbeit, noch unferm Fleiße, noch unfern Tugenden 
verbanfen. "Nichts iſt wahrer; nicht wir laflen bad Getreide 
wachfen, das und nährt, die Wolle an dem Schafe, die ung 
Heidet; auch geben wir unfrer Seele weder ben Slauben, noch die 
Hoffnung, noch die Liebe. 

So müſſen wir Alle, Arme und Reiche, fagen: Gib uns; 
denn vor Gott find wir Alle ohne Ausnahme Bettler, welche vor 
der Thüre des Familienvaterd ftehen. x) Die Reichen müflen 
fagen: Gib uns, und in ihrem Munde bezeichnen diefe Worte: 
Mein Gott, würdige dich, die Güter zu bewahren, welche du mir 
anvertraut, laß deine Freigebigfeit mich auch ferner erfennen; 

denn wir erfennen, daß du jeden Augenblid allen Beſitz uns 

nehmen Fannft, fo daß du und durch deffen Erhaltung ihn jeden 

Augenblid aufs Reue ſchenkeſt. **) Die Armen müffen fagen: 

Gib ung, und in ihrem Munde begeichnen biefe Worte: Mein 


*) Aug. Serm. 15. de verb. Dom, 
**) Id. serm. 36. de divers. 
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Gott, wir erwarten von deiner Freigebigfeit die Bebürfniffe für 
unfer Leben; gib uns diefelben direft durch dich, oder indirekt 
durch die Wohlhabenden, denen du Mitleid gegen uns einflößeft; 
fegne unfre Arbeit, und gib, daß weder Krankheit, noch ein allges 
meines Unglück und der Früchte derſelben beraube.‘ Es hieße 
Gott verfuchen, wollten wir glauben, er fende uns das Manta 
des Himmels, wir dürften deßhalb weiter nichts thün als bitten. 
Gott, der und das Geber befiehlt, gebietet uns auch die Arbeit 
und unfer Gebet foll nur feinen Segen über unfre Arbeit ind 
unfern Schweiß herabziehen. Denn’ diefe iſt frudytlos, wird fie 
durch Gottes Gnade nicht befruchtet, fo daß das Gebet: Gib 
und, eine Betheuerung if, daß wir mehr von der göttlichen Vor⸗ 
fehung, als von unfrer Arbeit und Mühe leben. 

Endlich bitten wir Alle, Arme und Reiche, daß uns Gott 
unfer Brod nicht bloß gebe, fondern andy, daß er es fegne und 
heilige, fo daß uns deffen täglicher Genuß zum Heile der Seele 
und des Leibes gereiche, 

Wir fagen: Gib ung, und nicht: Gib mir, weil es dem 
Ehriften eigen ift, nicht nur an fich zu denfen, und weil die Liebe 
will, daß wir für unfern Nächten Theilnahme haben. Ein an— 
derer Grund ift diefer, daß und Gott feine Wohlthaten nicht dar: 
reicht, damit bloß wir derfelben genießen, noch auch daß wir uns 
der Unmäßigfeit ergeben follen, jondern er will, daß wir Andern 
von dem mittheilen, was uns übrig"bleibt, wenn wir für unfre 
Bedürfniffe geforgt haben. 

Heute. Diefes Wort hat einen’zweifachen Sinn. Erſtens 
bezeichnet ed alle Zeit: des gegenwärtigen Lebens; denn dieſes 
Leben ift nur ein Tag ohne ein Geftern und Morgen: Wir bitten 
Gott, daß er und während der Dauer unfrer Bilgerzeit das Brod 
der Seele und des Leibes ‚gebe, bis wir in’ jenes felige Vaterland 
gelangen, wo wir: weder Saframente, noch Predigten, noch körper— 
fiche Speife mehr brauchen. #)° Sodann! bezeichnet das Wort 
heute den gegenwärtigen Tag, und" wir bitten Gott, daß er und 
das für diefen Tag nothwendige Brod gebe, weil wir ung für 
den morgigen nicht: befünmern "und beunruhigen wollen, da wir 
richt wiſſen, ob wir morgen noch leben. Für’ morgen’ werden 
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wir es ſchon wieder verlangen. Iſt es wohl möglich, und berebter 
diefe wunderbare, diefe lieblihe, evangeliſche Armuth zu lehren, 
welche theild in einer abfoluten Entblößung aller Dinge, theils in 
findlichem Vertrauen auf die Borfehung befteht? Unſer himm- 
lifcher Bater will nicht, daß wir nur auf unfre Kräfte rechnen, 
nicht einmal für einen Tag; denn täglich follen wir um das täg- 
liche Brod bitten. Er will, daß wir täglich in feiner Vorſehung 
ruhen, welche für unfre Bedürfniſſe ſorgen wird. Und wie fünnten 
wir dabei noch Unruhe haben? Suchen wir vor Allem das Reich 
Gottes und deffen Gerechtigkeit, fo wird uns alles übrige noch 
dazu gegeben. Sehet, ernährt unſer himmliicher Vater nicht den 
Sperling, der nicht ſäet; befleidet er nicht die Lilie des Feldes, 
die nicht fpinnt? Läßt er nicht täglich feine Sonne über den Ge 
rechten und Ungerechten aufgehen ? 

Da wir und alfo nur mit der Gegenwart befchäftigen follen, 
ift es alsdann nicht gefehlt, wenn wir Getreide, Wein u. dgl, 
für ein ganzes Jahr aufhäufen? Wenn und unfer Erlöfer lehrt, 
nur mit der Gegenwart und zu befchäftigen, fo will er uns nur 
von den überflüffigen Sorgen befreien, die dad Gebet und andere 
wichtigere Beichäftigungen hindern, deren Erfüllung und jedoch 
den Himmel erwerben fol. Iſt alfo der Gedanke an die Zufunft 
nicht überflüffig, fondern nothwendig; jo ift er auch nicht fchlecht, 
ja er ift vielleicht fogar nüglich und heilfam und lobenswerth,. 

Unfer Brod. Nichts if nothwendiger, ald daß wir um 
das Brod bitten, fo das Leben unterhält, nachdem wir in ver 
vorhergehenden Bitte um die Gnade gebeten, welche dad Leben 
feld if. Denn die Nahrung verlangt der Lebende vor Allem, 
Bergefien wir aber nicht, daß wir bier vorerft die Nahrung der 
Seele, das geiftige Brod verlangen, dann erft das leibliche Brod; 
alfo verlangt e8 Glaube und Bernunft. 

Unter dem geiftigen Brode verfleht man die Euchariftie, das 
himmlifche und göttliche Brod, welches der Seele Leben wunder; 
bar nährt. Auch verfteht man Gottes Wort darunter, das wir 
in der Predigt oder durch die Lefung vernehmen, und das und 
mächtig zur Erhaltung des geiftigen Lebens dient; endlich verfteht 
man unter demfelben auch die heiligen Eingebungen, das Gebet, 
und überhaupt Alles, was zur Erhaltung und Bermehrung der 
Gnade beiträgt, die, wie wir gefagt haben, das Leben der Seele 


{ 


425 


ift. Somit will unfer Erlöfer, daß wir täglich fein Blut zu trinken 
und fein Fleiſch zu eſſen verlangen follen: die heilige Eucyariftie 
fol unfre tägliche Speife fein; folglich follen wir auch ein folches 
Leben führen, daß wir täglidy zu ihrem Genuffe vorbereitet und 
defien würdig find. Was follen wir alfo von Jenen denken, die 
jährlich nur einmal fie empfangen? *) Auch follen wir täglich 
um das göttliche Wort: bitten. Mein Gott, was follen wir. wieder 
von: Jenen denken, weiche ed nie anhören; nie feien, oder es nur 
anhören, um darüber zu urtheilen:und:zu fpotten? In den Augen 
der Väter machen ſich ſolche desfelben Gottedraubes ſchuldig, 
deflen die Schänder der heil. Euchariftie ſchuldig find. **) Diefes 
fann man: mit Recht jagen, daß: diejenigen ;: welche das Wort 
Gottes: fliehen, : oder von. der heil. Euchariftie fich ferne- halten; 
nicht wiffen, was fie fagen, wenn fie ihr Baterunfer beten. 

Unter dem leiblichen Brode iverfteht man Alles, was für das 
Leben des Leibed nothwendig it, und: nicht mehr; nichts, was der 
Sinnlichkeit oder dem Luxus ſchmeicheln könnte. Unſer Erlöfer 
gebraudht das Wort: Brod, weil dasſelbe in der heil. Schrift 
alle für dad Leben durchaus nothwendigen Dinge: in. fich ſchließt, 
als da find: Nahrung, Kleidung, Wohnung; dann aber auch, um 
uns zu lehren, mit Wenigem zufrieden zu fein, den Überfluß nicht 
zu fuchen, wie es fich für- Wanderer gegiemtziwelche in ein frem« 
des Land ziehen. 

Wir fagen: unfer Brod, und nicht: mein Brod. Dieſes 
Wort fchließt einen tiefen Sinn in ſich. Handelt ed fi um die 
Euchariftie, fo ift fie unfer Brod, das für und im Schooße der 
feligften : Jungfrau: Maria: : durch: die Mitwirfungı des heiligen 
Geiftes ıgebildet, für. uns am Kreuze: im: Feuer der Liebe bereitet 
worden ift, für und immerdarauf dem Altare durch den Briefter 
gewandelt und geſpendet wird. Es ift amfer Brod, weil ed 
. dad Brod der wahren Kinder und nicht der Hunde, d. i. der 
Sünder ift, wie die heil. Schrift redet, dad Brod der Katholiken,‘ 
und nicht der Häretifer und Ungläubigen. ***) Fragt es fich um 
das Wort Gottes, fo bitten wir um das heilige und reine Wort, 
welches die wahren Prediger den Kindern der Kirche austheilen, 
und nicht um das verfälfchte und fremde, welches die Häretifer 
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ihren Anhängern ſpenden. Verſtehen wir das leibliche Brod, fo 
bitten wir, daß uns Gott unfer Brod, und nicht das von Andern 
gebe, d. b. daß er und unterftüge und umnfre Arbeiten, unfre 
Felder, unfre Befigungen fegne, damit wir und das zum Leben 
Nöthige verfchaffen, ohme zu Betrug oder Bettel unfre Zuflucht 
zu nehmen. | 

Auch fagen wir unfer Brod, nicht als ob wir darauf ein 
Recht hätten, fondern weil ed und Gott durch feine Barmherzigs 
keit als die Nahrung gibt, die für und geeignet if.*) Dann 
fol ein Jeder von uns für feine Brüder dasfelbe wünfchen und 
bitten, was er für fich felbft wünfcht und bittet. Können wir 
aber fagen, daß wir diefen Wunfch haben, wenn wir ihnen nicht 
von dem mittheilen, was uns Gott über unfer Bebürfniß ges 
geben hat? 

Täglich, Diefes Wort lehrt und, daß wir nicht um eine 
ausgefuchte und delifate, fondern um eine einfache, gewöhnliche 
und den täglichen Bebürfniffen genügende Speiſe bitten follen, 
wie auch der Apoftel lehrt: Haben wir alfo Nahrung und 
Kleidung, folafjet uns damit zufrieden fein. ı. Tim. 6. 
Zu diefer Mäpigfeitölehre fügt dieſes Wort eine nicht mindere 
der Befcheidenheit hinzu: der Menfch bittet nur um das Brod 
des heutigen Tages; denn er weiß nicht, ob er morgen noch 
leben wird, 


Funfte Bitte: Vergib uns unfre Schulden, wie aud 
wir vergeben unfern Schuldigern. 


In den vier vorhergehenden. Bitten haben wir unfern Bater 
um die ewigen und zeitlichen Güter angefleht; in den drei fols 
genden bitten wir ihn, uns von allen gegenwärtigen, zukünftigen 
und vergangenen Übeln zu befreien. Somit enthält das Vater 
unfer Alles, was wir nur immer wünfchen und verlangen können. 
Das vergangene Übel ift die vollbrachte Sünde; das zukünftige 
die Berfuchung, welche zur Sünde führt; das gegenwärtige befteht 
in den Leiden und untrennbaren Mühfeligkeiten unfrer mühevollen 
Pilgerfchaft. Man verfteht auch unter dem Übel, um deffen Be 
freiung wir bitten, jene größten Übel, d. i. die Sünden, weil fie 
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und von’ Gott trennen; die minder großen, bie. Berfuchungen, bie, 
obgleich an und für fich feine Sünden, dennoch ihrer Natur nad) 
und leicht zu derfelben führen. Was ift nun gerechter, als das 
ein Übel zu nennen, welches uns einer.fo großen Gefahr ausfegt? 
Endlich find noch die geringern Übel übrig, die zeitlichen und 
erwigen Strafen als Folgen der Sünde: 

In dieſer fünften Bitte lehrt ung Chriſtus, um die Verzeihung 
unfrer- Sünden zu bitten. Zum‘ Ausdrucke der Sünde gebraucht 
er das Wort Schulden. Weßhalbiviefes? Aus: drei Gründen, 
ſagen die Lehrer: 1 Weil jeder Menfch, der Gott beleidigt, Gott 
fchuldet für die. ihm: zugefügte Unbillz :2)° weil jeder Sünder das 
göttliche Geſetz verletzt. Diefes Geſetz verheißt aber »vem Beob⸗ 
achter Belohnung, und droht Strafe dem uͤbertreter. Somit wird 
alſo dieſer durch ſeine Übertretung des Geſetzes ſchuldig. 3) Weil 
ein Jeder von uns: den Weinberg ſeiner Seele bebauen ſoll, um 
Gott Früchte zu bringen, welche in ven guten: Werfen beſtehen. 
Wer alſo feine guten Werke, ſondern ſogar ſchlechte vollbringt, 
wird zum Schuldner Gottes, welcher der wahre Herr dieſes Wein⸗ 
berges und aller feiner Früchte iſt Da: wir aber ſehr oft fehlen, 
fei es, daß wir das thun, was wir nicht thun ſollen, oder das 
nicht: thun, was wir thun ſollen; ſo müſſen wir öfters während 
des Tages in tiefer Demuth zu Gott iſprechen⸗ Vergibuns 
unfre Schulden. 

Genügen aber dieſe Worte: fchon, um die Verzeihung der 
Sünden zu serlängen? Wenn es fih um läßliche Sünden han—⸗ 
beit, fo erlaſſen dieſe Worte diefelben direkt, wenn fie von wahrer 
Reue begleitet: find, wie wir bereits geſagt haben. Die fchwereit 
Sünden erlaſſen ſie indirekt, dah. fie disponiren das Herz unſers 
himmliſchen Vaters, die Gnade einer wahren Buße zu-erlangem. *) 
Die Gerechten wie: die Sünder müffen beten: Vergib und 
unſre Schulden: Hweil es nicht ein und dasſelbe iſt, ſeine 
Sünden nicht zu erkennen, oder keine zu haben. Mein Gewiſſen 
wirft: mir nichts vor, ſagt der Apoftehy aber deßhalb bin ich noch 
nicht gerechtfertigt; 2) weil. es viele verborgene Sünden gibt; 
3) weil wir lügen, wenn wir ſagen wir haben keine Sünde; 
fo der heil. Johannes; 4) weil wir nicht bloß um die Verzeihung 
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der Sünde, fondern auch um den Nachlaß der für diefelbe gebüh- 
renden Strafe bitten; 5) weil wir für und und unfre Brüder um 
Verzeihung bitten. *) 

Wie auch wir vergeben unfern Schuldigern. Mit 
diefen Worten fagen wir zu unferm bimmlifchen Bater: Damit 
wir die Verzeihung unfrer Schulden von dir erlangen, verzeihen 
auch wir unfern Brüdern, was fie nnd irgendwie zugefügt haben. 
Seder, der und beleidigt, zieht fich eine Schuld gegen und zu; 
denn er verlegt dad Geſetz der Liebe und manchmal auch das der 
©erechtigfeit; folglich ift er verpflichtet, und Genugthuung zu 
leiften.. Wir flimmen nun bier mit dem überein, was Gott als 
Regel feiner Barmherzigfeit gegen uns beobachtet; auch wir wollen 
gegen unfern Nächften die gleiche Barmherzigkeit beobachten. 
Wenn wir alfo nur unvollfommen oder halb verzeihen, oder wenn 
wir diefes nur Außerlich thun, und im Herzen den Ingrimm und 
die Abneigung behalten, oder wenn wir gar nicht verzeihen, fo 
fagen wir ja deutlich zu Gott, er fol auch mit und auf gleiche 
Weiſe verfahren. 

Jedoch fönnen diejenigen, welche ihren Feinden nicht ver- 
zeihen, dieſes Gebet beten, nicht, in Wahrheit, in der Abficht, 
daß Gott ihnen verzeihe, wie fie verzeihen; denn auf diefe Weile 
würden fie fih verdammen; fondern daß Gott ihnen verzeihe, wie 
fie verzeihen follen, und im Namen der Kirche, welche fletö eine 
große Anzahl Gläubige zählt, die ihren Feinden verzeiht und für 
fie betet. Konnte ja auch die feligfte Jungfrau Maria, obgleich 
frei von jeder Sünde, dad Baterunfer und felbft die Worte beten: 
Vergib und In ihrem Munde wollten fie fagen: Berzeihe den 
Sündern, die mit mir in der Kirche leben. „Wenn bloß die 
jenigen,” fagt der heil. Auguftinus, „welche ihre Feinde lieben, 
fagen follen: Vergib uns unfre Schulden, wie aud wir 
vergeben unfern Schuldigern; fo weiß ich nicht, was ich 
thun, fo weiß ich nicht, was ich fagen fol. Sol ich euch fagen: 
Betet nicht? Ich getraue es nicht; ich fage euch vielmehr: Betet, 
damit ihr liebe. Wenn ihr fie aber nicht liebet, foll ich 
euch dann das Waterunfer zu beten verbieten? Wenn ihr es 
nicht betet, fo wird euch nicht vergeben werden; wenn ihr e8 aber 


*) Conc. Trid., sess, 6. can. 28. 
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betet, und dann dennoch euern Feinden nicht vergebet, fo wird audy 
euch nicht vergeben werden. Somit muß man ed beten und auch 
erfüllen, damit auch wir Berzeihung erlangen.” *) 

Es ichließen alfo die Worte: Wie auch wir vergeben 
eine gewiffe Bedingung in fih, die unfer Erlöfer felbft feiner 
Barmherzigkeit geſetzt hat. Warum‘ aber und wozu dieſe Be- 
dingung? Aus mehren Gründen, welche feiner unendlichen Weis? 
heit gleich würdig find; ) Damit wir: wohl’ verftehen' die ganze 
Ausdehnung: der Gnade, weiche und Gott durch vie Verzeihung 
unfrer: Sünden angedeihen läßt, eine Gnade, die fo groß iſt, daß 
er fie und: nur unter der ‚Bedingung geben wollte, daß auch wir 
gleiche Barmherzigkeit: gegen unfre Brüder 'beobaihtet, 2) Damit 
wir unſte Schwäche ermuthigen, indem uns die große Leichtigkeit 
gezeigt‘ wird,; die unermeßliche Wohlthat der Sündenverzeihung ers 
fangen zu fünnen ; denn: Gott: veripridht ‚uns Barmherzigkeit, wenn 
auch. wir fie über; es hängt alſo Alles von unferm Willen abs 
3) Damit wir in uns die Liebe unterhalten, "das große Gebot des 
Evangeliums, indem wir aus ihr die Bedingung und’ Negel'der 
Liebe: Gottes: gegen: und machen? 4) Damit‘ wir endlich unfern 
Stolz beugen und verftehen, wie abgeſchmackt und ſtrafbar jene 
Weltmenjchen find, die da jagen Es ift Feigheit; wenn man ver- 
zeiht, und nicht Rache nimmt. +: Denm wenn fie Barmherzigkeit 
wollen, wird fie Gott durch ihr eigenes Wort verdammen und zu 
ihnen fprechen: Ich ſoll dir verzeihen, und du haffeft die Barm⸗ 
herzigfeit und verlachft fiersdwwagft e8;, mich zu bitten, um mich 
zu verachten; : und“ ich“ folk: dich erhören ? **) 

Dem Geſagten zufolge verlangt > es unſre Pflicht» und unſer 
Bortheil), äußerlich, innerlich; und volllommen zwi wverzeihen nach 
dem Worte der. heil; Schrift: Wenn ihr vom Grunde eured 
Herzens: nicht. verzeiht, ſo wird euch euer himmliſcher Vater auch 
nicht verzeihen; und wiederum: Die: Sonne fol nicht untergehen 
über euren Zorn. Die Heiligen Tnahmen ſtets dieſe Worte sale 
ihre Verhaltungsregel. Der heil, Johannes, der Almofenpender, 
Batriardy von Alexandrien, «hatte reinen’ Senator etwas aufgeregt 
getadelt ‚der gang unzufrieden von ihm wegging. Der Abend 
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naht, und der Heilige läßt ihm fagen: Die Sonne ift ihrem Unter- 
gange nahe. Bei diefem Worte begibt ſich gerührt der Senator 
zu dem heil. Bifchofe; der Heilige umarmt ihn wie einen Bruder, 
und der legte Strahl der fcheidenden Sonne verflärt dieſe rührende 
Szene der Wiederverföhnung. 

Betrachten wir oft Ddiefes Beifpiel, ſowie auch die fünfte 
Bitte des Baterunferd. Gott verfpricht, und zu vergeben, wenn 
wir unfern Brüdern vergeben. Die Beleidigungen, welche wir 
unferm Nächften verzeihen, find Nichts im Bergleiche mit denen, 
deren. wir und gegen Bott fchuldig gemacht haben: wir haben ihn 
gekreuzigt! Wir bitten ihn um die Erlaffung von zehntaufend 
Golpftüden, während wir nur einige Pfennige erlaffen ſollen; er: 
laffen wir aber diefe fleine Summe gerne und felbft ohne zu 
warten, bi6 uns unjre Schuloner darum bitten, erlaffen wir fie 
ganz und ohne Vorbehalt, d. h. vergeben wir unferm Nächften 
vom Grunde des Herzend und aus eigenem Wntriebe, kommen 
wir ihm mit Güte, mit Liebe zuvor, ftatt und blinder Rache hin: 
zugeben, oder zu warten, bis er und durch fein Flehen befchwich- 
tigte, fo werden und alle unfre Sünden erlaffen. Wenn ihr den 
Menfchen die Fehler verzeiht, die fie gegen euch begangen haben, 
fagt unfer Erlöfer, fo wird euch euer himmlifcher Bater die eurigen 
auch verzeihen. Dieſe Verheißung ſetzt aber in dem, der feinem 
Bruder vergibt, den Geift. der Reue über. feine eigenen Sünden 
voraus; denn ed ift Glaubenswahrheit, daß ohne den Geift der 
Buße feine Sünde vergeben werden fann; 

Begnügen wir uns aber nicht bloß mit der Betrachtung diefer 
Worte, jondern üben wir fie auch aus nach dem Beilpiele jenes 
frommen Ordendmannes, deſſen die Gefchichte erwähnt. Er hatte 
‚in feinem Klofter mit einer Nachläffigfeit gelebt, welche ihm oft 
den Tadel feiner Obern zugezogen. Älter geworben, erfranfte er; 
um nie wieder gefund zu werden. Einer feiner Brüder, der ihn 
in den letzten Augenbliden .befuchte, ohne an ihm: ein Zeichen der 
Unruhe oder Furcht wahrzunehmen, fragte ihn, ob er denn mit 
fo großer Sicherheit nah einem fo wenig erbaulichen Leben 
fterben könnte? Es iſt wahr, mein Bruder, entgegnete der Kranke, 
ich habe fehr nachläffig gelebt, und die Engel haben mir eine 
lange Lifte meiner Sünden gezeigt, welche ich feit meinem Ein- 
tritte in den Drden begangen habe: ich bin damit einverftanden, 
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Aber fie konnten mir Fein einziges vorfchnelles Uriheil und nicht 
die kleinſte Rache zeigen, deren ich mich fchuldig gemadt. Da 
fprach ich zu ihnen: Ich vertraue auf die Verheißung meines 
Erlöfers, der. geſagt: Richtet nicht, fo werdet auch ihr nicht ger 
richtet werden; verurtheilet nicht, fo werdet auch ihr nicht verur- 
theilt werden; verzeihet, fo wird auch euch verziehen werden. 
Bei diefen Worten haben die Engel die Lifte meiner Fehler ver- 
nichtet, und daher fommt meine Sicherheit. Und er entfchlief 
ruhig in den Armen ded barmherzigen Gotted und ließ feinen 
Brüdern eine heilfame Lektion und große Erbauung zurüd, 


Sechſte Bitte: Führe uns nicht in Verſuchung. 

Wenn Kinder von ihrem Vater die Berzeihung ihrer Bers 
gehen erlangt haben; was bleibt ihnen dann noch übrig, als fie 
von nun an zu meiden, und durch ein untadelhaftes Betragen 
ihren lieben Vater zu verföhnen, den fie betrübt haben? Das 
follen wir denn auch nach dem Willen unſers Vaters thun, 
Nichts ift natürlicher, ald das Band, fo diefe Bitte an die vors 
hergehende bindet. In der fünften haben wir um die Befreiung 
des vergangenen Übels, d. i. der vollbrachten Sünde gebeten; 
in der fechften bitten wir Gott, er möge uns vor dem fünftigen, 
der Berfuchung, bewahren. Diefe ift an und für fich fein folches 
Übel, wie die Sünde; fie ift aber gefahrvoll und fann uns zur 
Sünde führen; defhalb bitten wir um ihre Befreiung. Auch hier 
müffen wir den Sinn unferd Gebete wohl erklären, Wenn wir 
alfo beten: Führe uns nicht in Berfuchung, fo bitten wir 
nicht, von jeder Art von Berfuchung befreit zu bleiben, fondern 
nur: 1) daß wir von der Berfuchung nicht befiegt werden; 2) daß 
wir von außergewöhnlichen Berfuchungen befreit bleiben; 3) daß 
wir. weder. großen noch Heinen Berfuchungen ausgeſetzt werden, 
wenn Gott fieht, daß nicht an fondern der Teufel den Sieg 
davontragen werde. *) 

Barum bitten wir nicht, von jeglicher Art von Verſuchungen 
befreit zu bleiben? Weil für uns diefelben fehr nüglich find. Die 
Berfuchung belehrt ung; fie lehrt ung einerfeits unfre Schwäche 


*) Cyrill. Catech. 5. — Ambr. 1, 5. de Sacor. c. 4 — Aug. 
epist. 121. c. 11. 
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und Werberbtheit kennen, andererfeits die Macht der Gnade, 
welche felbft mit fchwachen Kriegern die größten Siege davonzu— 
tragen weiß. Die Berfuchung erhält und in der Demuth; damit 
die Größe meiner Dffenbarungen mich nicht ſtolz macht, fagt Ver 
heil. Paulus, ift mir der Stachel des Fleifches, der Engel des 
Satans, gelaffen worden, um mich zu quälen, d. i. um mich in 
Demuth, Wachſamkeit und Gebet zu erhalten. Die Berfuchung 
befeftigt uns in der Tugend. Die Winde, weldye die Pflanzen 
ſchütteln, erhalten fie und nähren fie, und die Verfuchung ftärft 
die Seele, fagt der heil. Ritus. Die Berfuchung bereichert ung ; 
denn fo oft wir ihr Widerftand leiften, ebenfo oft gewinnen wir 
neue Akte der Treue, welche unfre Verdienſte vermehren. Die 
Berfuhung macht und für und und Andere erfahren. Was 
weiß der, der nicht verfudht worden? Ekkli. 34. So 
frägt der weife Mann. Endlich macht uns die Verſuchung mit: 
leidig gegen unfern Nächften, fie läßt auf und den Geift des 
Herrn ruhen, wie der heil. Jakobus fchreibt, weil wir nad) ihrer 
Überwindung die Krone des Lebens erhalten werden. 1, 12. 

Wir fagen zu unferm himmlifchen Bater: Führe uns nicht 
in Berfuhung. Welches ift der Sinn diefer Worte? Ber: 
fucht etwa Gott uns? Eigentlich verfucht er und nit; denn 
verjuchen heißt zum Böfen verleiten; er verfucht aber Nies 
mand, af. ı, 13. Und wenn wir in der heil. Schrift lefen, 
daß Gott den Abraham verfucht, fo will diefes nur fo viel fagen, 
daß er den Gehorfam und Glauben diejes heiligen Mannes ges 
prüft. Täglich verfucht und Bott auf diefe Weife durch Kranfs 
heiten, Leiden und Mühfeligkeiten, theils um und ‘zu befehren, 
theild um unfre Berdienfte zu vermehren, Gott gibt ed nur zu, 
daß wir-im eigentlichen Sinne des Wortes verfucht werden, und 
diefed muß uns tröften, weil uns einerfeitd die Feinde unfers Heils 
nicht einmal ohne Gotted Zulaffung vwerfuchen können, und weil 
er andererfeitd und nie über unfre Kräfte verfuchen läßt. 1. Kor. 
10, 13. Das ift alfo der Sinn des Gebetes, das wir zum Derrn 
richten: Herr, wir erfennen unfre Schwäche und unfre Gebrech- 
licyfeit, auch fennen wir die Bosheit und Macht des Teufels; 
geftatte nicht, daß wir von Berfuchungen überhäuft werden, 
ja, laffe und gar nicht verfucht werden, wenn wir etwa unter 
- liegen würden, | 


433 


Um aus diefen gefahrvollen Kämpfen fiegreich hervorzugehen, 
muß man fowohl die Feinde, als auch die Waffen des Wider: 
ftandes fennen. Drei große Feinde liegen immerdar im Bunde 
gegen und: der Teufel, die Welt und das Fleifh. Der Teufel 
verfucht ung, indem er und böfe Gedanfen eingibt, 5. B. Gedan- 
fen des Stolzes, der Eiferfucht, der Gottesläfterung, der Rache 
u. ſ. w. Die Welt verfucht und durch ihre fchlechten Neden, ihre 
fittenverderblichen Bücher und lüderlichen Beiſpiele. Das Fleifch 
verjucht ung durch die böfen Neigungen. Unter diefen drei Fein- 
den ift das Fleifch der gefährlichfte, jenes Fleifch, von dem wir 
felbft und nicht zu trennen im Stande find. 


Was die Waffen gegen diefe Feinde anbelangt, fo müffen 
wir dem Teufel das Kreuzzeichen und die heiligen Namen Jeſus 
und Maria entgegenfegen; der Welt die Verachtung ihrer Thor: 
heiten, ihrer Zügen und Berheißungen, die Schwäche und Hin- 
fälligfeit alles Srdifchen beim nahenden Tode beherzigen; dem 
Fleiſche die Flucht der Gelegenheiten, die Abtödtung der Sinne, 
die Andacht zur feligften Jungfrau, der Mutter aller Neinigfeit: 
das find die befondern Mittel. Allgemeine find: Gebet, Demuth, 
Betrachtung, Faften, die Beherzigung des Leidens Jeſu, unfers 
legten Zieles, endlich die Treue, dem Beichtvater die Verfuchungen 
zu offenbaren, von denen wir eben heimgefucht werden. 


Siebente Bitte: Sondern erlöfe ung von dem Übel. 


Diefe Bitte beftättigt die vorhergehenden und fügt ihnen etwas 
Neues hinzu *). Denn in der fünften und, fechften haben wir um 
die Befreiung der Sünde und Berfuchung gebeten; hier bitten wir 
um die nemliche Gnade, indem wir um die Befreiung von jedem 
Übel bitten; wir fügen aber, die Befreiung alles Förperlichen und 
geiftigen, öffentlichen und befonderen Leidens bei, das und in 
Erreichung ‚der ewigen. Seligfeit hindern Fönnte, Nachdem wir 
alfo um. die Befreiung der. vergangenen, und zukünftigen Leiden 
gebeten, bitten wir auch um die der gegenwärtigen; nachdem wir 
um bie Befreiung des. Übels der Schuld, der Sünde, des größ- 
ten bels, gebeten, bitten wir um die Befreiung des Übels der 


*) Cypr. 1. c. ; 
Gaume, kathol. Rellgionslehre. 2te Aufl. LIT. 28 
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Etrafe, die dem erflern wohl untergeordnet ift, und in den zeit- 
lichen und ewigen Strafen, als den Folgen der Sünde, befteht. 

Bemerken wir bier die tiefe Weisheit unferd Erlöſers, der 
und lehrt, um die Befreiung des Übels im Allgemeinen zu bitten, 
und nicht etwa bloß um Armuth, Krankheit, Berfolgungen u. dgl. 
Denn oft dünft und etwas gut, während Gott fieht, daß es für 
und nicht gut wäre, und. umgefehrt. 

Iſt e8 aber nicht überflüffig, uns zu befehlen, um die Befreiung 
des Übels zu bitten, da uns die Natur felbft gar oft anleitet, zu 
Gott unfre Zuflucht zu nehmen? Es ift wahr, in der Noth wen- 
det man fich zu Gott; da es aber Viele auch nicht thun, fo muß 
man ihnen eine Pflicht daraus machen. Andere thun ed zu fpät, 
nachdem fie bereits alle menfchlichen Hilfdquellen erfchöpft: das 
ift ein fträflicher Mangel des Vertrauens, vor dem wir ung hüten 
müffen. Endlich vergeffen wir faft Alle die Ordnung und bie 
Art und Weife, um die Befreiung des Übels zu bitten. So bitten 
wir vorerft, von der Strafe, und alddann von der Sünde und 
Schuld befreit zu werden. Trifft und ein Unglüdsfall, der Ber: 
luft eines zeitlichen Gutes, der Gefundheit u. dgl., fo flehen wir 
alfogleih um die Befreiung von diefen Übeln zu Gott, ohne an 
andere Übel zu denfen, als da find Sünden und Sündengefahren, 
Dephalb erlangt man nichts, weil man Gottes Gebot nicht bes 
obachtet, der und vor Allem um das Reich der Seligfeit und deſſen 
Gerechtigfeit zu bitten befiehlt. Anftatt daß wir ferner bedingungss 
weiſe um die Befreiung der zeitlichen Übel bitten, verlangen wir 
diejelben geradezu, ohne Refignation, manchmal felbft mit Unge— 
duld; wir werden mißvergnügt und murren, wenn wir das Ber: 
langte nicht erhalten, oder wenn und Gott darauf warten läßt, 
Wollen wir aber nach unſers Erlöfers Willen bitten, fo müffen 
wir vorerft und geradezu um die Befreiung von der Sünde, dem 
allein wahren Übel, bitten; was bie übrigen betrifft, fo mögen fie 
injoferne von und bleiben, als fie unferm Seelenheile nachtheilig find. 

Sondern erlöfe und vom Übel. So ſchließen und fo 
müffen ſich auch alle Gebete des Menfchen feit feinem Falle fchließen. 
Die Befreiung vom Übel, das ift der Zwed der ganzen Religion, 
aller Opfer, aller öffentlichen und befondern Bußen, die bei allen 
Bölfern von Erfchaffung der Welt an ftattfanden. Sn der vor 
hergehenden Bitte bitten wir Gott, uns von der Sünde zu bes 
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freien; in diefer bitten wir ihn, und von der Dual der Sünde zu 
befreien, Wir bitten ihn demnach, er möge uns vor einem fchnellen 
Tode, vor den Strafen, welche den Gottlofen beftimmt find, und 
vor dem Feuer der Hölle bewahren, und bitten ihn auch inbrün- 
ftig, er möge Alle die daraus befreien, die fchon darin leiden. 
Wir bitten ihn, er möge und von allen Übeln, fowohl innern als 
äußern, befreien, vor Wafler, vor Feuer, vor Ungewitter und Ha- 
gel, vor Hunger, vor Aufruhr und Krieg, Wir bitten ihn, von 
und Krankheiten, Pet, Verwüftung, Gefängnis, Verbannung, 
Berrath, Nachftellungen zu entfernen, furz, Alles, was das menjch« 
liche Gefchlecht betrüben und niederbeugen kann. Wir bitten ihn 
endlich, Reichtum, Ehre, Gefundheit, ja das Leben felbft möge 
nicht zu unferm Unglüde und zum Berberben unfrer Seele ge- 
reichen, 

Um alles diefes bitten wir mit Vertrauen; denn indem und 
unfer guter Vater befahl, ihn um die Befreiung von unfern Übeln 
zu bitten, gab er und eben damit auch die Gewißheit, erhört zu 
werden. Die Gerehten haben zum Herrn gefchrieen, 
und der Herr hat fie erhört und hat fie befreit von 
allen ihren Trübfalen. Bi. 33. In Ddiefer Bitte bedeutet 
das Wort Übel auch den Böfen oder den Teufel. Wir bitten 
Gott, und von ihm zu befreien, denn der Teufel war der Urheber 
aller Vergehungen und alles Unglüds der Menſchen. Wir fagen: 
der Böfe und nicht: die Böſen, weil die Übel, die uns von 
unferm Nächften ber zufommen, den Eingebungen des Teufeld zu— 
gefchrieben werden müſſen. Weit entfernt daher, gegen unfern 
Bruder erbittert zu werden, müffen wir unfern ganzen Zorn gegen 
den Satan wenden, der die Urfache aller Übel ift, welche die 
Menfchen einander zufügen. 

Der dritte Theil des Vaterunſers enthält bloß ein Wort: 
Amen. 

Amen. Das Gebet des Herrn fchließt mit diefem hebräifchen 
Worte, das gleichfam das Siegel, der Schluß davon iſt. Es be- 
deutet: fo fei es, es gejchehe, wie ich gefagt habe, es follen 
alle unfre Bitten erfüllt werden; wir glauben es, wir hoffen es. 
Es ift dieß wieder ein neuer Wunfch, ein lebhafteres Verlangen, 
das Erbetene zu empfangen. Wir müffen diefen Schluß mit 
Frömmigkeit und mit ganz befonderer Aufmerkfamfeit ausfprechen, 
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damit der Mangel an Aufmerkjamfeit dadurch erfegt und die In— 
brunft erhöht werde, welche gegen das Ende des Gebeted ermatten 
fonnte, und damit wir gleichfam eine legte Anftrengung, gleichſam 
den legten Echlag machen, um das Herz unſers Vaters zu rühren. 

Daß, liebe Kinder, ift dad Gebet des Herrn: ed gibt nichts 
Heiligeres, nichts Rührenderes, nichts Erhabeneres, nichts Wirf- 
fameres. Es ift ein goldener Echlüffel, womit wir, fo oft wir 
wollen, alle Schäge des Himmels öffnen können. Möchten wir 
ed Alle lieben, es verehren, möchten wir daran als an dem Eoftbar- 
ften Gute fefthalten und häufigen Gebrauch davon machen. 

So mächtig ed aber auch ift, dieß göttliche Gebet, ed wird 
doch nichts erlangen, wenn ed nicht ganz vollflommen gefchieht. 
Nichts ift daher berühmter in der Gefchichte und mehr geeignet, 
unfre Inbrunft beim Gebete zu erweden, al& das Geficht des heiligen 
Bernhard. Es läßt uns die verfchiedenen Klaffen von Perfonen 
erfennen, die fi) dem Gebete ergeben, und die Belohnungen, die 
jede verdient. 

Während einer Nacht war diefer heilige Gründer von Glair- 
vaur im Gebete, indeß alle feine übrigen Religiofen das Brevier- 
gebet beteten. Sie waren zahlreich, und Gott gab ihm zu erfens 
nen, daß fie alle felig werden follen; im Augenblide des Geſichts 
aber waren fie nicht alle inbrünftig genug. Der Heilige fah nun 
zur Seite eines jeden Religiofen einen Engel, der fehrieb. Einige 
diefer Engel fchrieben mit goldenen Buchftaben, andere mit Waf- 
fer, einige mit jchwarzer Dinte. Unfer Herr fchloß dem Heiligen 
den Sinn dieſes Gefichtes auf. Er fagte zu ihm: die Religiofen, 
welche mit Inbrunſt beteten, wären jene, deren Engel die Gebete 
mit goldenen Buchftaben ſchrieben; die, welche mit Nachläjfigfeit 
beteten, deren Engel fchrieben die Gebete mit Waſſer; die, welche 
mit Zerftreuung und halb fehlafend beteten, deren Engel fchrieben 
die Gebete mit fchwarzer Dinte; die erfteren verdienten eine große 
Belohnung; die zweiten verdienten nichts, oder faft nichts; bie 
dritten wären der Strafe würdig. 

Ich denke, ihr fehet gleichfalld das, was euer guter Engel 
fchreibt, ihr möget nun des Morgens oder des Abends, in der 
Kirche oder fonft wo beten; taucht er feine Feder in Gold, in 
Waffer oder in fchwarze Dinte? Diefe Frage möget ihr felbft 
beantworten, 
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Gebet 


D mein Gott, der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, dag 
Du für mich ein kurzes, leichtes, vollftändiges und höchft wirk— 
ſames Gebet verfaßt haft; gib, daß ich es ftets auf die rechte 
Weiſe bete. 

Sch nehme mir vor, Gott über Alles und meinen Nächften 
wie mich felbft zu lieben aus Liebe zu Gott, und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich mit verboppelter Aufmerffamfeit 
mein Baterunfer am Morgen beten. 


31. Sektion. 
Unfre Bereinigung mit dem neuen Adam durch die 


Hoffnung. 


Englifher Gruß. — Der Engel des Herrn. — Salve Regina — 
Regina cöli. — Kitaneien. 


Nah dem Vaterunſer ift das fchönfte unter den befonderen 
Gebeten der englifche Gruß. Denn Gott felbft hat ihn verfaßt, 
wenn er ihn und auch nicht mit eigenem Munde, fondern durd) 
den des Erzengeld Gabriel, der heil, Elifabeth und der Kirche 
fagte, die fämmtlich vom heiligen Geifte geleitet waren *). Es ift 
aber allgemeiner Gebrauch in der fatholifchen Kirche, nach dem 
Baterunfer den englifchen Gruß zu beten. Ein Mann, der bei 
Hof Geſchäfte zu beforgen hat, bringt feine Angelegenheit zuerft 
dem Fürften felbft vor; dann wendet er fi) an einen Höfling, 
von dem er weiß, daß er bei dem Monarchen in gutem Anfehen 
ſtehe, und bittet ihn, über den Erfolg feiner Bitte zu wachen, 
und deren Erfüllung zu betreiben. So ift e8 auch bier. Nach— 
dem wir unfre Bitten dem Könige des Himmels vorgetragen, be— 
fhwören wir die Königin des Himmels, feine und. unfre Mutter, 


*) Bellarm. 1. c. p. 95. 
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für und zu fprechen und uns mit ihrer mächtigen Bürfprache bie 
Erfüllung unfrer Bitten zu erlangen *). Deßhalb wollen wir 
auch jest den englifchen Gruß erklären. 

Wie das Vaterunfer, fo zerfällt auh der englifche 
Gruß in drei Theile, oder auch in vier, wenn man den Schluß 
dazu rechnet, der wie beim Vaterunſer derfelbe iſt. Der erſte 
Theil enthält die Worte des Erzengeld Gabriel an die heiligfte Jung— 
frau: Gegrüßet feift vu Maria, du bift voll der Gna— 
den, der Herr ift mit dir, du bift gebenedeit unter 
den Weibern. Der zweite Theil enthält die Worte der heiligen 
Elifabethb: Und gebenedeit ift die Frucht deines Leibes. 
Den dritten Theil bilden die Worte des firchlichen Zufages: Heis 
lige Maria, Mutter Gottes u. f. w. 


Erfter Theil 


Gegrüßet feift du. Nach der gewöhnlichen Berechnung 
flieg der Erzengel Gabriel in vollem Lichtglange im Jahre der 
Welt 4004 am 25. März an einem Freitage vom Himmel als 
Bote der heiligften Dreifaltigkeit zu einer Jungfrau aus dem Fönig- 
lichen Geſchlechte David's hernieder. Sie wohnte in einem Heinen 
Haufe in einer Heinen Stadt Galiläa's, Nazareth} genannt, umd 
der Engel fprach zu ihr: Sei gegrüßt! Diefe Worte drüden 
die Vertraulichkeit, die Ehrfurcht und die Beglüdwünfchung zus 
gleih aus. Die Bertraulichfeit; wenn wir und zur -feligften 
Jungfrau wenden, fo zeigen wir, wie der Erzengel Gabriel, daß 
wir ihre Freunde und Bekannte find, was und zu ihr zu reden 
ermuthigt. Die Ehrfurcht; denn wir grüßen Maria, weil wir 
fie al8 die heiligfte, die erhabenfte, die mächtigfte unter allen 
Kreaturen erfennen. Die Beglüdwünfchung; die Worte: Ges 
grüßet feift du wollen fagen: Freue dich, fei glüdlich ; nach der 
Seligfeit Gottes fommt feine der deinigen gleich. 

Nichts ift fo einleuchtend, ald daß es der feligften Jungfrau 
fehr angenehm ift, wenn wir diefe Worte oft an fie wenden, 
Denn wie fönnen wir annehmen, daß fie nicht gerne jenen Gruß 
vernimmt, der ihr den glüdlichiten, feierlichften und ruhmreichften 
Augenblid ihres Lebens in’d Gedächtniß zurüdführt, der ihre uns 


*) Bern. serm. ult. de ass umpt. 


439 


vergleichliche Würde der Gottesmutter nennt, jene Würde, die alle 
Borzüge in fich fchließt und weit übertrifft, die man was immer 
für einem Gefchöpfe beilegen fann? Wie follte fie ſich auch nicht 
erfreuen, wenn fie und mit dem Gedanken ihres Ruhmes befchäf- 
tigt fieht, mit dem Danfe für die unermeßliche Wohlthat der 
Menfchwerdung? Und fo oft wir diefe fehönen Worte mit Andacht 
ausfprechen, erweifen wir ihrem mütterlichen Herzen diefe Freude, 
Mir bezeugen fomit durch diefe Worte: Gegrüßet feift du der 
feligften Jungfrau unfre Liebe, unfern Danf für die und erwies 
fenen Güter; wir erneuern in ihrem Herzen die Freude, welche der 
Engel ihr mit diefen Worten bereitete. Deßhalb haben auch feit den 
erftien Zeiten der Kirche die Ehriften niemals aufgehört, den eng— 
lifchen Gruß ald ein harmoniereiche® Konzert den Ohren Mariens 
vernehmen zu laffen. Dieſes beweifen die älteften Monumente, 
als: die Liturgie des heil. Jakobus und Chryſoſtomus. 

Maria. — Der Erzengel fprach diefen erhabenen Namen 
nicht aus; er begnügte fich mit den Worten: Gegrüßet feift du, 
vol der Gnade, Warum diefes? 1) Da er allein bei der Jung: 
frau fich befand, war ed nicht nöthig, fie namentlich zu nen 
nen, um ihr zu verftehen zu geben, daß er an fie fpreche; 2) der 
Name ausgezeichneter oder bevorzugter PBerfonen verfteht ſich von 
felbft, wenn man von diefen Vorzügen redet; fo verftehen wir 
3. B. unter dem Weifen den Salomon, unter dem Redner von 
Rom den Cicero; fo gab auch der Engel zu verftehen, daß er 
unter den Worten: Sei gegrüßt, voll der Gnaden, nur Maria 
verftehen wollte; 3) die hervorragenden Perſonen nennt man ges 
wöhntich nicht bei ihrem Eigennamen. Wenn wir von Klirchen- 
fürften, Königen der Erde, vom SBapfte reden, fo fagen wir: 
Eminenz, Majeftät, Heiligkeit. Die Kirche hat den Namen Maria 
in den englifchen Gruß aufgenommen, um und zu erinnern, an 
wen wir unfre Worte richten, und in unfern Herzen die unaus- 
fprechlichen Gefühle zu erweden, welche fich an diefen gebenedeiten 
Namen fnüpfen. 

Maria ift ein hebräifches Wort und heißt fo viel, als Frau, 
Gebieterin, Herrin. In feiner ganzen Bedeutung fommt . 
diefer Name der feligften Jungfrau zu. Cie ift Frau, weil Gott 
fie zur Königin und Gebieterin aller Geſchöpfe gemacht, und ihr 
über fich felbft ein unbefchränftes Gebiet eingeräumt hat; fie ift eine 
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erleuchtende Herrin, da fie und den Erlöfer, die Sonne der 
Gerechtigkeit und das Licht der Welt, gegeben hat. Daher fommt 
die tiefe Achtung und das lebhafte Vertrauen, welches die fatho- 
lifche Kirche dem Namen Maria ftetö bezeugt bat. So verorbne: 
fie ihren Dienern bei den öffentlichen Gebeten, diefen Namen ni: 
ohne Neigung ded Hauptes audzufprechen. So durfte im gläus 
bigen Polen über vierhundert Jahre nach der Einführung dee 
Chriſtenthums fein Kind in der Taufe mit diefem Namen beleg: 
werden. So lehrte auch der glorreihe Märtyrer, der heil. Ger— 
hard, Bifchof von Candia, die Ungarn, fie follten den Namen 
Maria felten ausfprechen, und dafür fagen: Unfre Frau; wenn 
fie ihn aber ausfprächen, fo follten fie dad Haupt entblößen und das 
Knie beugen*). Wir werden unfre Ehrfurcht gegen diefen Nas 
men bezeugen, wenn wir ihn nie leichtfertig und leichtfinnig aus; 
fprechen, wenn wir ihn ftetd und überall als heilig anfehen, und 
wenn er und als ein Verwahrungsmittel dient. Nach dem Bei: 
fpiele der Kirche follen wir ihn vertrauungsvoll in unfern Gefahren 
und Krankheiten, in Berfuchungen und Leiden und indbefondere in 
der Todesſtunde anrufen; denn der erhabene Name Maria ift ein 
Zeichen des Lebend, eine Duelle der Freude und Gnaden **), 
Bollder Gnade — Diefe Worte beginnen die tiefe Ehr— 
furcht des Erzengeld gegen Maria auszudrüden und offenbaren 
ihren erften Vorzug. Maria ift voll Gnade, d. 5. fie allein hat 
mehr Gnaden empfangen, ald alle Engel und Menfchen zufammen, 
Denn Gott läßt fletd die Mittel im Verhältniffe zu dem Zwede 
ftehen, den er erreichen will, Da aber die feligfte Jungfrau aus; 
erforen ward, um zur göttlichen Mutterwürde erhoben zu werden, 
und daß ift die höchfte Stufe, zu der ein Geſchöpf erhoben werden 
kann; fo mußte fie auch mit einer Gmadenfülle ausgeftattet werden, 
die mit diefer höchften Würde im Verhältniffe ftand ***). Welches 
ift jedoch der genau beftimmte Sinn der Worte: Voll der 
Gnade? Die Gnade Gottes bringt in der Seele drei große 
Wirkungen hervor: fie vertreibt die Sünden; fie fchmüdt die 


*) Sur. 24. Sept. 
**) Bern. serm. 2. sup. Missus est. 
***) Hieron. De Assumpt. Thom. 3. p. q. 7. a. 10. — Canis. De 
Deip. 3, 6. 
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Seele mit Gaben und Tugenden; fie gibt Kraft, verdienftliche 
und der göttlichen Majeftät wohlgefällige Werke zu thun. Die 
heilige Jungfrau ift vol der Gnade, weil fie von ihrem erften 
Augenblide an weder mit der Erbfünde, noch mit einer andern 
wirflihen fehweren oder leichten Sünde befledt war. Sie befaß 
alle Tugenden und alle Gaben des heiligen Geiftes im höchften 
Grade, Sie vollbrachte fo verdienftliche und Gott fo wohlgefällige 
Werke, daß fie über alle Chöre der Engel erhöht zu werben ge- 
würdigt ward *). | 
Der Herr ift mit dir. — Diefe Worte enthalten den 
zweiten Vorzug der feligften Jungfrau und das zweite Lob, welches 
wir ihr zollen. Unter Herr verftehen wir hier die heilige Dreifaltig« 
feit und ganz befonders die zweite Perſon derfelben. Der Erzengel 
fprach alfo zu Maria: „Die heilige Dreifaltigkeit ift mit dir feit 
dem erften Augenblide deiner Empfängnig durch einen fortwäh— 
renden Beiftand, um dich vor jeder Makel zu bewahren und vor 
jeder Unvollfommenheit, um dich zu leiten auf allen deinen Wegen, 
um dich zu befchügen, um dich mit den vortrefflichften Gnaden zu 
erfüllen, mit einem Worte, um dich als den föftlichften Schab zu 
bewahren *#*), Nicht bloß die heilige Dreifaltigkeit ift bisher mit 
dir gewefen nach einer befondern Vorfehung; von nun an wird 
fie innigft mit dir vereinigt fein. Der Vater bededt dich mit feis 
nem Schatten; der heilige Geift fommt über dich herab und ber 
Sohn fteigt nieder in deinen heiligen Schooß, fo daß er nicht bloß 
mit feiner Gnade, fondern perfönlich mit dir iſt *6*). Co ift der 
Bater mit dir, indem er dich zur Mutterwürde feined eigenen 
Sohnes erhebt; der Sohn bewahrt deine Zungfräulichfeit vor, 
während und nach der Geburt; der heilige Geift heiligt deinen 
Leib und deine Seele auf eine unvergleichliche Weife. Kurz, die 
heilige Dreifaltigfeit wohnt in dir wie in ihrem Tempel; der Bas 
ter ift mit dir als feiner Tochter, der Sohn als feiner Mutterz 
der heilige Geift als feiner Braut. Das ift noch nicht Alles: der 
Erlöfer, das göttliche Wort, wird mit dir fein; neun Monate wird 
er in deinem heiligen Schooße wohnen; auf deinen Knieen erfreut 


*) Bellarm. 1. c. 97. 
**+) Aug. De Nat. et Grat. c. 6. 
**) Bern. I. c. serm. 3. — 8. Chrys. serm. 143. 
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er fidh; feine göttlichen Liebfofungen gibt er dir; dreißig Sabre 
verläßt er dich nicht; wie ein gehorfamer Sohn erfüllt er alle 
deine Befehle; er lehrt dich, er tröftet dich, er erfüllt dich mit 
fortwährenden Gnaden. In feinem öffentlichen Leben wird er Dich 
nur während feiner Berborgenheit verlaffen; er ift mit dir bei der 
Hochzeit zu Kana, um ſich deinem Willen zu fügen; auch auf dem 
Kalvarienberge wird er bei dir fein, um dir das lebte Zeichen der 
zärtlichften Liebe zu geben, indem er dich feinem geliebteften Jün— 
ger anvertraut. Nach feiner Auferftehung fommt er zuerft zu dir; 
nach feiner Himmelfahrt wird er dich mit einer größern Fülle 
bed heiligen @eiftes erfüllen, ald alle Apoflel und Heiligen ins— 
gefammt. Wenn du diefe Erde verlaffen wirft, dann wird er zu 
dir fommen, er wird Dich in feine Arme fchliegen, um dich im 
Triumphe mit Leib und Seele in die Seligfeit einzuführen, und 
dich ewig an feine Seite zu fegen. Gegrüßet feift du, voll 
der Gnade, der Herr ift mit dir!“ 

Du bift gebenedeit unter den Weibern. — Hier 
fprechen wir den dritten unvergleichlichen Vorzug der Gottesmutter 
und das dritte Lob aus, fo wir ihr fpenden. Mit dem Erzengel 
anerkennen wir, daß Fein Weib je fo befondere Segnungen em- 
pfangen habe, oder je empfangen werde. Denn durch ein be 
fondered Borrecht war fie Mutter und Jungfrau zugleich; ein 
ähnliches Beifpiel fand fi noch niemals, und wird fich auch 
nicht wieder finden ; deßhalb wird fie auch mit vollem Rechte die 
gefegnetfte aller Frauen genannt. Die Segnungen einer immer: 
währenden Zungfräulichfeit an Leib und Seele waren fo erhaben, 
daß fie bei allen, felbft den heidnifchen Völkern die größte Ehre 
und tieffte religiöfe Achtung genoßen; dasſelbe ift auch heut zu 
Tage bei allen chriftlichen Bölfern der Fall. Die Jungfräulich— 
feit allein hat das ausfchließgende Vorrecht, im Himmel dem un: 
befledten Lamme zu folgen auf allen Wegen. Und dieſer Bor: 
rechte erfreute und erfreut und wird fih Maria ale Ewigfeit 
hindurch erfreuen. 

Die Segnungen der Mutter find ihre Fruchtbarkeit und bie 
Bollfommenheit ihrer Kinder. Maria hat einen Eohn geboren, 
der unendlich alle Söhne übertrifft. Auch fann man fagen, daf 
fie Mutter einer größern Anzahl von Kindern ift, ald ihr Stamm» 
vater Abraham, deffen Nachkommenſchaft die Zahl der Sterne des 
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Himmels überragt, weil alle guten Chriſten Brüder des Erlöfers 
find, und folglich Söhne Mariend, zwar nicht natürliche Söhne, 
wie der Erlöfer felbft, aber doch nach ihrer mütterlichen Liebe, 
nach der Gnade und Erbfchaft des Heild. Und gleichwie ihre 
Zungfräulichfeit die aller andern Jungfrauen überftrahlt, fo auch 
ihre Mutterfchaft die aller andern Mütter. Alle gebären mit 
Schmerzen, Maria allein war von diefem Gefete frei. Deßhalb 
grüßen wir fie mit volftem Rechte als die gefegnetfte unter ben 
Frauen, weil ale andern den Ruhm der Yungfräulichkeit ohne 
Fruchtbarkeit, oder diefe ohne jene haben, während Maria allein 
die zweifache Segnung einer vollfommenen Jungfräulichfeit und 
einer vollfommenen Fruchtbarkeit in fich vereinigt. 


Zweiter Theil, 


Jeſus, die gebenedeite Frucht deines Leibes. — 
Diefe Worte enthalten den zweiten Theil des englifchen Grußes, 
der heil, Elifabeth durch den heiligen Geift eingegeben. Luk. 1. Sie 
drüden zugleich das vierte Borrecht und Lob aus, das wir Maria 
zollen. Wir haben die feligfte Jungfrau gepriefen an und für 
fich; hier preifen wir fie wegen ihres Sohnes, der Frucht ihres 
feufchen Schooßes. Obgleich es beim erften Anblide den Anfchein 
hat, als beziehe fich diefe8 Lob auf den Sohn, fo geht ed doch 
direft auf die Mutter. Denn das Lob der Frucht kommt dem 
Baume zu, der fie getragen, und der Ruhm des Sohnes fällt auf 
die Mutter zurüd. Da aber unfer Erlöfer wahrer Gott und: 
wahrer Menfch ift, fo ift er nicht allein erhaben über alle Men: 
fchen, fondern auch über Alles, was im Himmel ımd auf Erden 
ift, wie der heil. Baulus fi) ausdrückt. Röm. 9. Er ift die 
Quelle aller Güter, die er von Natur aus befißt, und über alle 
Gefchöpfe ausbreitet. So ift auch die feligfte Jungfrau, feine 
Mutter Maria, nicht bloß unter allen Weibern gefegnet, fondern 
fie ift auch über alle Gefchöpfe im Himmel und auf Erden er- 
haben; denn wir haben es fchon gefagt: aller Ruhm des Sohnes 
fällt auf die Mutter zurüd. 

Unfer Erlöfer wird mit dem geheimnigvollen Namen Frucht 
bezeichnet, um anzudeuten, daß er aus dem Weſen der Jungfrau 
gebildet, und nur durch übernatürliche Mitwirfung des heiligen 
Geiſtes, fodann daß er geboren worden, ohne feine heilige Mutter 
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zu verlegen, gleichwie diefes bei der Frucht in Bezug auf den - 
Baum der Fall ift. 

Jeſus. — Die heil. Elifabeth fprach diefen Namen nicht aus, 
als fie ih an Maria wendete, und dieß aus einigen Gründen, 
welche auch das Stilfchweigen des Engels hinfichtlich des Namens 
Maria erklären. Die Kirche bat den Namen Jeſus in den eng— 
liſchen Gruß aufgenommen, um flar anzugeben, daß er die ge- 
fegnete Frucht des Feufchen, jungfräulichen Schooßes fei, und ung 
zu ermuntern, auf gleiche Weife diefen Schooß zu preifen, der alles 
Robes ded Himmels und der Erde in Ewigfeit würdig iſt. Hiebei 
iſt die Kirche vollfommen in die Abfichten unfers Erlöfers felbft 
eingegangen, deſſen Verlangen es ift, feine göttliche Mutter, die 
neun Monate ihm ald Wohnung diente, gelobt, gepriefen, erhöht 
zu fehen. Da einft ein Weib, Zeuge der wunderbaren Reden des 
©ottmenfchen, in Mitte der Volksmaſſe ausgerufen: Selig der 
Leib, der dich getragen! nahm- unfer Erlöfer an diefem Lobe 
Theil und beftättigte e8 mit den Worten: Ja, wahrhaft felig ift 
diefer Leib, aber noch feliger ift meine Mutter, weil fie Gottes 
Wort vernommen! Und die Kirche wendet fich feit mehreren Jahr- 
hunderten nach dem Beifpiele des Weibes im Evangelium täglich 
an Maria mit der nemlichen Lobesformel. 


Dritter Theil 


Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt für ung 
' arme Sünder, jest und in der Stunde unfers Todes. 
Diefen dritten Theil des englifchen Grußes hat die Kirche bei- 
gefügt. Die Elemente deöfelben finden, ſich bereits in den erften 
Zeiten der Kirche. So unterlaffen die Syrier, welche-ihr Ave 
Maria von den Apofteln, und wahrfcheinlich von dem heil. Pe— 
trus erhielten, nicht, Maria um ihre Fürbitte anzuflehen: Ge— 
grüßet feift du Maria, vollder Gnadel Unfer Herr 
ift mit dir; du bift gebenedeit unter den Weibern, 
und gebenedeit ift die Frucht deines Leibes, Jeſus 
Ehriftus. Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt für 
uns, für uns Sünder. Amen, Unfre gegenwärtige Formel 
läßt Baronius, auf die Tradition gegründet, bis zum Jahre 431 
nach dem Konzil zu Ephefus hinauffteigen, wo fie dem Munde 
aller Gläubigen entquoll wider des Neftorius Schmähungen als 
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ein immerwährendes Denkmal des Sieges Mariend über die Härefie. 
Hier faffen wir die Vorzüge der feligften Jungfrau in dem unauss 
fprechlichen ihrer Mutterfchaft zufammen; alsdann drüden wir 
zugleich unfer findliches Zutrauen und unfre Noth aus, die und 
bedrängt. Heilige Maria, ad ja, heilig, wie fein anderes 
Geſchöpf; Heilig in ihrer Empfängniß, heilig in der Geburt, heilig 
vor der Geburt; heilig-im Leben, heilig im Tode; heilig an Leib 
und Seele; ohne Makel, ohne Schatten von Sünde; ganz ſchön 
innerlich und äußerlich; ſchöner als die Engel und Menfchen und 
nur niederer als Gott, der allein über ihr fteht. 


Mutter Gottes. — Nichts kann das Herz der feligften 
Jungfrau mehr erfreuen, als diefe Worte; nichts rührt fie mehr 
zum Mitleide gegen und, und nichts flößt und ein unbegrenztered 
Vertrauen ein. Mutter Gottes, du bift alfo die ruhmvollfte, du 
die glüdlichfte aller Kreaturen; Mutter Gottes, du bift alfo all- 
mächtig; oder fann einer Mutter ein Sohn etwas abfchlagen, wie 
dein Sohn? Mutter Gottes, du haft wohl Mitleid; denn dieſe 
Sünder, die dich anrufen, find zärtlich geliebt von deinem Sohne; 
fie find der Preis feines Blutes; fie find feine Brüder und follen 
feine Miterben fein. Da du deinen Sohn liebteft, follteft du uns 
nicht auch lieben? Da dein Sohn unfer Heil fo fehr verlangt, 
folteft du uns nicht beiftehen fünnen? 


Bitte. — Nachdem wir Maria das fchönfte Lob gefpendet, 
indem wir fie Mutter Gottes genannt, geben wir ihr zu ver- 
ftehen: 1) wie viel fie über dad Herz ihres Sohnes vermag, und 
wie leicht es ihr ift, ven Sündern zu helfen; ein Blid, ein Wink, 
ein Zeichen, ein Wort, das einfachfte Gebet genügt. Warum? 
Heil das Gebet der beften und geliebteften Mutter bei dem mäch⸗ 
tigften und beiten Sohne ftetd Befehl if. So fagen alle Bäter, 
alle Lehrer, alle chriftlichen Jahrhunderte, welche, nicht wiſſend, 
wie fie die Allmacht mit einem Gefchöpfe in Einklang bringen 
folen, Maria die fürbittende Allmacht — omnipotentia supplex — 
nannten. 2) Wir erinnern fie an ihre Güte. Ihr Herz, ftetd mit 
dem ihres Eohnes vereint, liebt Alles, was Jefus liebt, liebt jene 
fehr, welche Jeſus innig geliebt, folglich alle Menfchen, welche 
nach feinem Bilde und Gleichniffe gefchaffen, die Menfchen, welche 
er feine Brüder nennt, mit denen er fich vereinigt hat auf bie 
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innigfte Weife durch die Annahme unfrer Natur in dem jungfräus 
lichften Schooße. 

Für uns — Dadurch verftehen wir alle Menfchen, und 
vorzüglich die Ehriften; denn alle bedürfen der Hilfe Marieng; 
fie ift die Fürfprecherin der ganzen Welt. 

Arme Sünder. — Unter den Menfchen hat Ehriftus ge- 
wiffermaffen die Eünder am meiften geliebt; für fie ift er Fleifch 
geworden. Des Menſchen Sohn, fpricht er felbft, ift nicht gekom— 
men für die Gerechten, fondern für die Sünder; er ift gefommen, 
um zu retten Alles, was verloren; nicht Die Gefunden bedürfen 
des Arztes, fondern die Kranfen. Deßhalb ward er fogar der 
Freund der Bublifanen und Sünder genannt: für fie gilt die be 
fondere Einladung: Kommet zu mir Alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid, und ich will euch erquiden. Für fie hat er die rüh— 
renden PBarabeln von der verlorenen Drachme und dem verfchwen- 
beriichen Sohne erzählt. Daher dürfen wir wohl überzeugt fein, 
dag wir mit den Worten: Bitt für und arme Sünder daß 
Herz der jeligften Jungfrau rühren. 

Arme Sünder. Sa wir find in Wahrheit arm; denn die 
Sünde hat uns aller Güter beraubt und nadt und halbtodt zu 
den Füßen des Teufeld hingeworfen. Die Erfenntniß unfers 
Elendes muß Maria von Neuem rühren; wenn wir aber das 
Wort Sünder beifügen, d. 5. wenn wir befennen, daß die Blöße, 
diefe Wunden, diefer elende Zuftand, in dem wir ung befinden, 
unfre eigene Schuld, unfer größtes Unglück iſt; fo deden wir 
unſer Elend in feiner ganzen Ausdehnung auf, und rufen Maria 
an, Mitleid und zu erzeigen. Iſt fie die Königin des Mitleidens, 
jo haben wir die erften Anfprüche auf dasfelbe. Und fie geht dar- 
- auf ein nach) den Worten des heil. Bernhardus: „Man fchweige 
von deinem Mitleive, o felige Jungfrau, wenn ein Einziger fi 
findet, der dich in feiner Noth angerufen und der von dir nicht 
erhört worden iſt.“ 

Jetzt. — Die Wort bezeichnet das ganze Leben, von dem 
wir weder das Geftern, noch das Morgen, fondern nur den gegen: 
wärtigen Augenblid befigen. Bemerfen wir, mit welcher Sorgfalt 
und Gott in den zwei fchönften Gebeten, im Baterunfer und im 
englifchen Gruße, die Kürze der Zeit und die Hinfälligfeit des 
Lebens in's Gedächtniß zurückruft. Jetzt ruft uns auch unſet 
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2008 hienieden zu, das Loos eines beftändigen Kampfes, fo daß 
wir in jeder Stunde und täglich der Hilfe bedürfen; denn wir 
fhweben jeden Augenblid in Gefahr. 

Und in der Stunde unfers Todes — Die gefahr- 
vollfte und entfcheidendfte und folglich diejenige Stunde, in der 
wir der Hilfe am meiften bedürfen, ift die Todesftunde. Gie ift 
die gefahrvollfte, weil alddann der Teufel fieht, daß ihm nur 
wenige Augenblide mehr zur Berfuchung bleiben; deßhalb ver- 
Doppelt er feine Wuth und feine SHeftigfeit, um und in’s Verder⸗ 
ben zu flürgen; die gefahrvollfie, weil die Vergangenheit, die Ges 
genwart und die Zufunft, die Schmerzen der Krankheit, kurz, Alles 
und muthlos, verzagt, ungeduldig macht, und zwar in dem Augens 
blidfe, in welchem die Natur weniger Kraft zum Widerftande befigt, 
mo wir gegen unfre Seele faft gleichgiltig find, und wo und die 
und umgebenden Menfchen vielfach mit trügerijchen Hoffnungen 
aufrichten. Die entfcheidendfte Stunde; denn von diefer Stunde 
hängt die Ewigfeit ab: wohin der Baum gefallen ift, da wird 
er liegen bleiben. Die feligfte Jungfrau ift aber mächtig, um und 
zu ftärfen, zu tröften, zu vertheidigen, um in unferm Herzen die 
Gefühle der Reue zu erweden, um und Bertrauen und vollfoms- 
mene Ergebung in den Willen Gottes einzuflößen, um und mit 
Einem Worte die Gnade zu erlangen, wie der heil, Jofeph in ihren 
mütterlichen Armen und denen ihres Sohnes zu fterben. 

Amen. — Alles fol fo geichehen, wie wir gebeten haben. 
Dieſes Amen behauptet fo recht feine Stelle am Ende des eng- 
liſchen Grußes, wird er recht verflanden und recht gebetet. 

Mit der Erflärung des Baterunfers und des engliſchen Gruf- 
ſes haben wir die zwei vortrefflichſten und zugleich ehrwürdigften 
befondern Gebete fennen gelernt. Zur Bervollftändigung dieſer 
wichtigen Lektion müffen wir noch einige andere Gebete angeben, 
die theild durch ihr Alter, theils durch ihre innere Schönheit, 
theild durch ihren allgemeinen Gebrauch von Seite der Gläubigen _ 
auf der ganzen Erde berühmt find. 

Das erfte diefer Gebete ift der Engel des Herrn, ber 
gewiffermaffen die beiden vorhergehenden in fich fchließt. Täg— 
li dreimal, Morgens, Mittags und Abends, tönt die Glode, und 
dreimal grüßen die Gläubigen die erhabene Gottesmutter. Dieſer 
heut zu Tage allgemeine Gebrauch hat feinen Grund im tiefen 
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Alterthume. Der heil. Bonaventura fchrieb 1262 dem Orden des 
heil. $ranzisfus vor, deſſen General er war, täglich beim Gloden- 
zeichen drei Ave Maria zum Andenfen an das Geheimniß der 
Menfchwerdung zu beten. Die Diözefe von Sainted nahm diefen 
Gebrauch in Franfreih zuerft an. Johann XXI. billigte ihn 
durch feine Bulle vom 13. Dftober 1318 und verlieh einige Abläffe. 
Papſt Benedift XIII. verlieh 1724 jedes Mal hundert Tage Ablaß 
und einen vollfommenen Ablaß monatlich denjenigen, welche den 
Engel des Herm in der jegt üblichen Form beten. Um dieſe 
Adläffe zu gewinnen, muß man denfelben fnieend beten, felbft am 
Samftage Mittags, die Faftens und Ofterzeit (täglich) ausge— 
nommen. Nach der allgemeinen Regel ift der Eonntag ausge— 
nommen, und während der Dfterzeit fommt das Regina cöli 
an die Stelle des Engels des Herrn. Die dreifache Wiederholung 
dieſes Gebete macht uns auf das Bedürfnig aufmerffam, oft zu 
Gott und den Heiligen unfre Zuflucht zu nehmen, da wir von 
fichtbaren und unfichtbaren Feinden umgeben find. Wir follen 
und nicht damit begnügen, bloß beim Beginne unfrer Handlungen 
zu beten, fondern auch in Mitte und am Ende derfelben. In 
dem Gebrauche, dreimal die Glode zu läuten, und den englifchen 
Gruß zu beten, ift noch ein anderes Geheimniß enthalten. Die 
heilige Kirche will uns immerdar die drei großen Geheimniffe in’s 
Gedächtniß rufen: die Menſchwerdung, das Leiden und die Aufs 
erftehung. So will fie auh, daß wir am Morgen die feligfte 
Jungfrau grüßen zum Andenken an die Auferftehung unfers Er— 
löſers; am Mittage zum Andenfen an fein Leiden, und am Abende 
zum Andenken an feine Menfchwerdung. Denn fo gewiß wir wif- 
fen, daß Gotted Sohn zur Mittagszeit an’d Kreuz gefchlagen wor— 
den und am Morgen auferftanden ift, ebenfo glauben wir auch, daß 
zur Nachtszeit die Menfchwerdung ftattgefunden. Weish. 18. *) 


Das zweite Gebet ift das Salve Regina. Der fromme 
“ und weije Hermann Kontraftus, Graf von Beringen, geftorben 
1054, gilt als deffen Verfaſſer. Diefes vom heil. Bernhard fo 
fehr geliebte Gebet ift fo fchön, fo rührend, und flingt fo gut im 
Munde der armen Kinder Eva’s, die in diefem Thale der Thränen 


*) Bellarm. |, c, 101, 
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pilgern, daß ed ſchwer ift, dasfelbe ohne Rührung zu beten. Es 
ift mit Abläffen gefchmüdt. *) 

Das dritte Gebet find die Litaneien der heiligen Jungfrau, 
auch lauretanifche Litaneien genannt, weil fie zu Loretto mit 
großer Feierlichfeit jeden Samftag gefungen werden im Dome der 
feligften Jungfrau. Diefe Litaneien, die jeder Katholif weiß, und 
auch täglich betet, find viermal ehrwürdig: wegen der Schönheit 
der Bitten, fo fie in fich fchließen; wegen der anmuthvollen und 
rührenden Titel, welche fie Maria beilegen; wegen der Andacht, 
mit welcher fo viele heilige Päpfte, Könige und Weife aller 
Länder fi durch dieſelben an Maria gewendet; endlich wegen 
ihres Alters. Sie follen bis. in die Apoftelzeiten hinaufgehen. **) 
Nur das Wort heilige, das jedem Titel vorausgefegt wird, ift 
fpätern Urfprungse. So oft man fie betet, hat man 300 Tage 
Ablaß; dann fünf vollfommene Abläffe, nemlih an Mariä Em: 
pfängnig, Geburt, Berfündigung, Reinigung und Himmelfahrt, 
wenn man fie täglich betet. 

Das vierte Gebet ift das Regina cöli, das die Engel be- 
gannen und der heil. Papſt Gregorius d. Gr. und das römiſche 
Volk fortfegte am Öfterfefte, den 25. April 590, zur Zeit der fürch- 
terlichen Peſt, welche die Hauptftadt der chriftlichen Welt ver- 
heerte, und welche fogleich nachließ. Die Abläffe find diefelben, 
iwie beim Engel des Herrn. 

Das fünfte befteht in den Ritaneien des heiligen Namens 
Jeſu, in denen unfer Erlöfer an die verfchiedenen Titel des Gott: 
menfchen, des Erlöfers, des Muſters von und Allen erinnert wird. 
Sie find nicht fo alt, wie die Litaneien der feligften Jungfrau; 
doch find fie fehr fchön und andachtsvoll und mit 300 Tage Ablaf 
durch Papſt Eirtus V. bereichert. ***) 

Das fechfte befteht in den Litaneien aller Heiligen, welche 
gleichfam einen langen Seufzer der Kirche auf der Erde zu ihrer 
Scwefter im Himmel bilden. Nichts ift feierlicher, nichts ift 
rührender, al8 diefe Anrufung aller feligen Ordnungen, denen in 


*) ®gl. Canis. De Virg. Mar. Deip. 1.5. c. 13. Liguori: Herr⸗ 
Iichfeiten Marias, J 
**) Ferraris, art. Lit. 
***) Ferr. |. c. 
Gaume, kathol. Religionsiehre, 2te Aufl. III. 29 
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langer Reihe die geiftlichen und förperlichen, die öffentlihen und 
Privat-Anliegen der auf diefer Erde noch wandernden Pilger vor: 
getragen werden. Der Urfprung dieſes erhabenen Gebetes ift fehr 
alt; in den Jahrhunderten der Martyrer findet man ſchon Spu- 
ten davon. 

Das find nun die vorzüglichften Gebetsformeln, deren Ge— 
brauch in der Kirche jehr allgemein und alt iftz die Gläubigen 
follen ſich derſelben vorzugsweije bedienen, um würdig und wirk- 
fam zu beten. 


Gebet und Entichluß. 


D mein Gott, der Du ganz Liebe bit, ich danfe Dir, daß 
Du Deine Kirche fo mächtige Gebete gelehrt; gib, dag ich ſte wie 
bie "Heiligen bete, welche mir vorausgegangen' und mir "Folgen 
werden. 

Ich faſſe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und meinen 
Nächſten wie mich felbft aus Liebe zu Gott, und zum Zeugniſſe 
diefer Xiebe will ich mich ftets einen Augenblid fammieln 
vor dem Gebete, 


Rleiner Ratehismus. 


Zweite Abtheilung. 


ER a 
Zuftand der Welt bei der Ankunft des Meſſias. 


Frage, In welchem Zuftande befanden fih die Völfer bei der An— 
kunft des Meffias? . 

Antwort. Gemäß der Weifjagung Daniel’ hatte das rö- 
mifche Reich alle andern geftürzt, und alle Völfer feinen Gefegen 
unterworfen. Cäſar Auguftus herrfchte in Frieden über die Welt, 
aber alle Völker lagen in der Nacht des Götzendienſtes. 

F. Was ift Gögendienft? 

A. Berehrung falfcher Gottheiten. Man betete nicht bloß 
Sonne, Mond, Erde und Elemente an: man betete auch die nie- 
dDrigften Thiere an, Krofodile und Schlangen, und fogar die Kräu- 
ter in den Gärten. Man legte den Göttern alle Reidenfchaften der 
Menfchen bei, e8 gab einen Gott des Diebftahls, einen Gott der 
Ausfchweifung und der Trunfenheit, einen Gott der verwwerflichften 
Sünden. Solchen Gottheiten brachte man Menfchenopfer. 

F. Wie ftand es mit den Juden bei der Ankunft des Meffias ? 

A. Die bei den Heiden erlofchene Wahrheit drohte fich auch 
bei den Juden zu verlieren. Es gab in Judäa vier Hauptfeften, 
die ſie entftellten und ihre — über die Geifter untergruben. 

F. Sie heißen? 

A. Phariſäer, Sadduzäer, Effener und Herodianer. 

F. Wer waren die Phariſäer? 

A. Eine Sekte, die zum mofaifchen Geſetze eine Menge 
Überlieferungen und abergläubifche und lächerliche Übungen fügte. 
Sie waren ftolz, habfüchtig, ehrgeizig, heuchleriſch, und hatten we— 
gen ‚ihrer äußern Frömmigkeit einen großen Einfluß auf das Volk. 

29 * 
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Eie verachteten Alle, welche nicht wie fie dachten, und die nicht 
vom Stamme Abraham’d waren. Befonderd ihnen find die Ber: 
folgungen und der Tod des Meffiad und die Werblendung der 
Juden zuzufchreiben, die ihn nicht anerfennen wollten. 

F. Wer waren die Sadduzäer? 

A. Menfchen, welche die Überlieferung der Väter, die Un- 
fterblichfeit der Seele und die Auferftehung der Leiber leugneten. 
Weniger zahlreich, als die Pharifäer, hatten fie doch viel Einfluß, 
weil fie aus den Bornehmften des Volkes beftanden. 

5. Wer waren die Effener und Herodianer? 

A. Jene waren Seftirer, welche die Auferftehung der Leiber 
leugneten, die Seele für eine fehr feine Materie hielten, die ein 
natürlicher Reiz in die Leiber gezogen hatte, und während bie 
Sadduzäer Alles in finnliche Luft feßten, fuchten die Efjener vor 
Allem die Wohlfahrt der Seele. Eie lebten fern von großen 
Städten und äußerſt ftrenge; fie verwarfen alle liberlieferungen, 
— Die Herodianer waren Hofleute des Herodes, feine Offiziere 
und Soldaten. Sie hatten eine fehr gefährliche Sittenlehre, weil 
unfer Herr feine Jünger befonderd vor ihrem Sauerteige 
warnt. 

% Wie war Paläftina damals. eingetheilt? 

A. In drei Theile. 1) In Samaria, deffen Bewohner Sa- 
maritaner hießen. Es waren zum Judenthume befehrte Gößen- 
diener, hatten aber noch viele Irrthümer. 

%. 83. B.? 

A. 1) Sie anerkannten von der ganzen heiligen Schrift nur 
die fünf Bücher Moſis. 2) Sie verwarfen die Überlieferung der 
jüdiſchen Lehrer. 3) Sie behaupteten, man müſſe Gott auf dem 
Berge Gariſim, und nicht zu Jeruſalem anbeten. Den Juden wa— 
ren ſie ein Greuel. 

F. Der zweite Theil Palaſtinas? | 

A War Galiläa, deflen Bewohner Galiläer hießen. Cs 
waren Sfraeliten von den zehn Stämmen, welche nach der Rüd: 
fehr aus der Gefangenfchaft zu Rinive einen Theil der Städte 
des alten Königreichs Ifrael wieder aufgebaut hatten, Cie übten 
diefelbe Religion wie die Juden. 

% Der dritte Theil? 7 

A. Das eigentlich ſogenannte Judaͤa, davon Jeruſalem die 
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Hauptftadt war. Diefen Theil hatten die Stämme Juda und 
Benjamin inne, die nach der Rüdfehr aus der Gefangenfchaft zu 
Babylon Serufalem und den Tempel wieder aufgebaut hatten. 

F. Bon men hingen bei der Geburt des Meffias die Juden ab? 

A. Zuerft von den Nachfolgern Alerander's,. dann von den 
Römern. Sie wurden von Statthaltern oder Königen regiert, 
welche der Senat oder Kaifer von Rom fandten; fie anerfannten 
die Cäſaren als ihre Oberherren, und bezahlten ihnen Tribut. - Sie 
hatten das Recht nicht, die Verbrecher hinzurichten. Dieß war 
ein deutliches Zeichen, daß der Szepter oder die Oberherrichaft 
aus ihren Händen gefommen, folglidy der Meffias nahe war. 


Gebet und Entſchluß. ©. 12. 


2. Lektion. 
Geburt des Meffias. 


F. Warteten ale Bölker auf den Meffias, als unfer Herr, Jeſus 
Chriſtus in die Welt kam? 

A a, alle warteten auf eine außerordentliche Perfon, welche 
über die Welt herrſchen und das Reich der Gerechtigfeit und der 
Zugend gründen follte. Zuerft die Juden; fie wußten aus den 
MWeiffagungen die Nähe des Mefftas; allein verblendet durch die 
Phariſäer erwarteten fie einen Eroberer, der fie vom Soche der 
Heiden befreien follte. In folcher Hoffnung unternahmen fie bei 
al’ ihrer Schwäche den Krieg gegen die Allgewalt Roms. 

%. Und die Heiden? 

N. Ermwarteten nach alten Überlieferungen eine außerordent- 
liche Berfon, wie es bei Tacitus und Sueton heißt. Man war 
allgemein überzeugt, fagt Tacitus, daß die alten Bü— 
her der Briefter verfündigten, der Drient werde um 
biefe Zeit die Oberhand befommen und aus Judäa 
würden die Herren der Welt hervorgehen. Und Sue 
ton: Der ganze Drient wiederhallte von der alten 
und beftändigen Meinung, das Schidfal habe be 
fhlofjen, Judäa folle um diefe Zeit der Welt Herren 
geben. Diefe Erwartung war fo lebhaft, daß um die Zeit der 
Geburt Jeſu Ehrifti viele Heiden nach Serufalem gingen, um den 
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Erlöfer der Welt zu fehen, der dad Haus Sfrael wieder herftels 
len follte. 

F. Iſt diefe Thatſache auch gewiß? 

A. So gewiß, daß die größten Feinde der Religion über— 
einftimmen, daß um diefe Zeit die ganze Welt eines großen Mitt- 
lerd wartete, der ald König, Gott, Gefeßgeber den Menfchen das 
Reich ded Guten, des Friedend und der Glückſeligkeit wieder brins 
gen follte, 

% Was bemerffi du darüber? 

A. - Daß feit der Ankunft Jeſu Ehrifti alle Völker aufgehört 
haben, einen Meffias zu erwarten. Daraus muß man fchließen, 
daß fich entweder alle Völker getäufcht haben, da fie einen Mefftas 
erwarteten, und Jeſum Ehriftum dafür anerfannten, oder daß unfer 
Herr Jefus Ehriftus wahrhaft der von den Propheten geweiffagte 
und von den Völkern erwartete Meffias ift. 

%. Aber die Juden haben ihn nicht anerkannt? 

A. Das thut fo wenig, daß ed vielmehr beweist, Jeſus Ehri« 
Rus iſt der Meffias; denn ihre Verwerfung war geweiſſagt. Hät- 
ten fie ihn anerfannt, fo wäre er der von den Propheten angefün- 
digte Mefftas nicht. 

F. Erzähle die Gefchichte von der Geburt des Meſſias! 

A. AS die von den Propheten bezeichnete Zeit erfüllt war, 
fandte Gott den Erzengel Gabriel zu der Jungfrau Maria, die in 
der Stadt Nazareti wohnte. Der Engel fprach zu ihr: Gegrüßet 
feift du, voll der Gnaden, der Herr ift mit dir. Du 
wirft einen Sohn gebären, er wird groß fein, man 
wird ihn den Sohn des Höchften nennen. 

%. Was antwortete die heilige Jungfrau? 

A. Die demüthige Maria antwortete: Ich bin die Magd 
des Herrn, e8 gefchehe mir nad deinem Worte. Da 
verließ fie der Engel und der Gottmenfch war durch Wirfung des 
heiligen ®eiftes im keuſchen Schooße Mariens gebildet. Ein Bes 
fehl des Kaifers Auguftus nöthigte Maria und Joſeph, fi nach 
Serufalem zu begeben. Hier follte der Meffiad geboren werden, 
und er ward ed in einem armen Stalle, 

F. Wie wurde feine Geburt angefündigt? 

A. Gleich nad) feiner Geburt Fündigte dieſe ein Engel Hir- 
ten an, welche in der Nähe bei ihren Heerden wachten. Und 
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alsbald ließen viele Engel den Gefang vernehmen, welcher alle 
Werke des Meffias Furz in fih faßt: Ehre fei Gott in der 
Höhe der Himmel und Frieden auf Erden den Men- 
ſchen, die eines guten Willens find. 

F. Bon wem wurde der geborene Meſſias angebetet? 

A. Zuerft von der heiligen Jungfrau und dem heiligen Jo— 
feph, dann von den Hirten, welche allenthalben die. Wunder, da— 
von fie Zeugen waren, audbreiteten. 

F. Bei welcher Gelegenheit befam unfer Herr den Namen Jeſus? 

A. Bei feiner Befchneidung. 

F. Was heißt Zefus? 

9. Erlöfer. Mehre Berfonen des alten Gefeged hießen 
Erlöfer ihres Volks; unfer Herr aber allein hat diefen Namen 
nad) feinem ganzen Umfange wahr gemacht; er bat nicht bloß Ein 
Volk gerettet, fondern alle Völfer, nicht bloß vom Joche der Men- 
fchen, fondern von der Knechtfchaft der Leidenfchaften, des Teus 
feld und der Sünde. 

5. Machte Gott nur den Zuden die Geburt des Meffias bekannt? 

A. Nein, aud) den Heiden. Bald nachher erfchien ein wuns 
derbarer Stern am Himmel, Magier, d. 5. Weife des Drients, 
fahen ihn, und famen nady Jerufalem, um zu fragen, wo der ges 
borene König der Juden wäre Man glaubt, ed waren Könige. 
Die Juden antworteten ihnen, er müffe zu Bethlehem geboren 
werden, und nun gingen fie dahin, um ihn anzubeten und ihm 
Geſchenke an Gold, Weihrauch und Myrrhen zu bringen. 

F. Warum wurde unfer Herr in Armuth, Niedrigfeit und Leis 
den geboren? 

A. Er ward darin geboren, lebte und flarb darin: 1) um 
die Sünde abzubüßen, 2) um und von den Folgen der Sünde zu 
heilen, die bejonders in Unwiffenheit und böfer Luft beftehen, 
3) um und zum Borbilde zu dienen, indem er und lehrte, wir fol- 
len und von dem Bergänglichen losfagen und Armuth, Niedrig« 
feit und Leiden lieben. 


Gebet und Entſchluß. ©, 22. 
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3. Leftion. 
Verborgenes Leben unfers Herrn. 


F. Was thaten die heilige Jungfrau und der heilige Joſeph nad 
der Beichneidung ? j 

A. Sie blieben in Bethlehem bis zur Anbetung der Magier. 
Darnach gingen fie nad) Jeruſalem, um dad Kind im Tempel 
darzuftellen. 

F. Warum dieß? 

A. Um hierin einen Artifel des mofalfchen Geſetzes zu er- 
füllen. Dieb befahl nemlich, jeder erftgeborene Sohn follte im 
Tempel ald dem Herrn gehörig dargeftellt werden. Er fonnte 
durch eine gewiffe Summe wieder Iosgefauft werden, und das 
thaten die Eltern unferd Herrn. 

F. Warum zeigte fih die heilige Jungfrau felbft im Tempel? 

A Um das Gefeg zu erfüllen, welches allen Frauen, die 
geboren hatten, befahl, fih vor dem Herrn zu reinigen. Die hei 
lige Jungfrau war fo wenig, wie unfer Herr, verpflichtet, fich die- 
fen Gefegen zu unterwerfen, Dennoch wollten fie biefelben erfül— 
fen, um und Demuth und Gehorfam zu lehren. 

F. Was gefihah, mährend fie im Tempel waren ? 

A. Es fam auch ein Heiliger Greis, Namens Simeon, hin, 
durch Eingebung des heiligen Geiſtes getrieben. Gott hatte ihm 
verheißen, er follte, eh’ er ftürbe, den Heiland der Welt fehen, 

5. Was fagte der heilige Simeon? 

AU Kaum hatte er das Kind Jefus auf feine Arme genoms 
men, als er freudebegeiftert zu Gott fprah: Run fterbe ich 
gern, da meine Augen den Heiland gefehen haben. 
Darnach fagte er zur heiligen Jungfrau, daß ein Schwert des 
Schmerzes ihr Herz durchdringen werde, und daß dieß Kind zum 
Heile und zum Verderben Bieler geboren wäre. 

% Wohin gingen dann Maria und Joſeph? 

N. Nach Ägypten. Als Herodes die Magier nicht mehr 
zurüdfommen ſah, war er zornentbrannt, und fandte Leute aus, 
alle Kinder zu Bethlehem und der Umgegend von zwei Jahren 
und darunter zu tödten; er glaubte, bei diefem Blutbade den neuen 
König der Juden zu entdeden, Aber ein Engel hatte dem hei: 
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ligen Joſeph zuvor gefagt, was gefchehen follte, und ihm befohlen, 
nach Ägypten zu fliehen nebft dem Kinde und feiner Mutter. So 
war das Verbrechen des Heroded unnüß. 

F. Was that Joſeph nad) dem Tode des Herodes? 

A. Hievon durch einen Engel in Kenntniß gefegt kehrte er 
nach Baläftina zurüd, und wohnte in der Stadt Nazareth in Gas 
liläa. Er wagte nicht, im eigentlich fogenannten Judäa zu bleis _ 
ben, weil Archelaus, Sohn des Herodes, dort herrfchte. Aber 
nad) ungefähr zwei Jahren wurde Archelaus durch die Römer 
feiner Krone beraubt; fie ernannten einen Statthalter, der in 
ihrem Namen befehlen follte. Der Regierungswechfel erlaubte 
dem heiligen Joſeph, alle Jahre nach Serufalem zur ARE. des 
Diterfefted zu gehen. 

F. Was gefchah auf einer diefer Reifen? 

9. Unfer Herr, damald 12 Jahre alt, trennte ſich von Jo— 
feph und Maria, - Er blieb im Tempel mitten unter den Lehrern 
zurüd; Alle erftaunten über die Weisheit feiner Fragen und Ant- 
worten. Da fanden ihn auch feine Eltern. 

% Was fagte die heilige Jungfrau zu ihm? 

U Sie fragte ihn, warum er fie verlaffen hätte, und er ant— 
wortete: Wiffet ihr nicht, daß ich da fein muß, wohin 
mich die Gefchäfte meines Vaters rufen? Er lehrt ung 
dadurch, daß wir den Willen Gottes Allem vorziehen follen. Dann 
ging er mit Jofeph und Maria wieder nach Nazareth zurüd und 
war ihnen unterthan, 

% Was bemerfft du über die lebten Worte? 

A. Daß fie das ganze Leben unfers Herrn bis in fein dreifs 
figftes Jahr in fich fchliegen, Unfer Herr wollte zweien feiner 
Geſchöpfe gehorchen, um und diefe Tugend zu lehren, und für 
immer unjern Stolz zu befchämen. So zeigte er fich fortwährend 
als wahrhafter Erlöfer der Menfchen, indem er die gefährlichfte 
aller Reivenfchaften, den Stolz, heilte. 


Gebet und Entſchluß. ©. 32. 
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4. Lektion. 
Öffentliches Leben des Meſſias. — Erftes Jahr. 


F. Was verftehft du hierunter? 

9. Die Zeit, worin unfer Herr feine Lehre in Judäa pres 
digte. Sie umfaßte ungefähr drei Jahre. 

F. Wie begann unfer Herr fein öffentliches Leben? 

AM. Durch Öffentlichen Empfang der Taufe des heiligen os 
hannes des Täuferd. Die war nicht das vom Herrn eingefebte 
Saframent der Taufe. Es war ein Bekenntniß und Zeichen der 
Buße derer, die den Unterricht des Vorläufer annahmen, um fich 
zu befehren und auf den Empfang des Mefftad vorzubereiten. Jos 
hannes predigte und taufte an den Ufern des Jordan, und ver- 
fündigte Jedermann die Nähe des Meſſtas. 

F. Was aefhah mährend der Taufe unfers Herrn? 

A. Eines Tages, während Johannes taufte, Fam unfer Herr, 
mifchte fi unter die Menge und verlangte die Taufe. Johannes 
der Täufer, von Oben erleuchtet, erfannte ihn, und wollte ihn aus 
Ehrfurcht nicht taufen. Der Herr aber fprah: Laſſe es ge 
ſchehen; denn wir müffen die ganze Gerechtigkeit er- 
füllen; d. 5. ih muß ein vollfommenes Beifpiel der Demuth, 
und du des Gehorfams geben. Da taufte ihn Johannes, Kaum 
war der Herr aus dem Waffer, fo Fam der heilige Geift in Ge 
ftalt einer Taube auf ihn herab; und man hörte eine himmlifche 
Stimme, welche fagte: Diefer ift mein geliebter Sohn, 
an dem ich mein ganzes Wohlgefallen habe. 

% Was that unfer Herr darnach? 

A. Nach feiner Taufe, die ein öffentliches Bußbekenntniß 
war, wollte er an fich jede Strenge ausüben. Er ging in bie 
Wüſte: da brachte er vierzig Tage ohne Nahrung zu und ließ fich 
vom Teufel verfuchen. 

%. Warum dieß? 

A. Um ihn zu befiegen und und zu lehren, wie wir über 
feine Berfuchungen triumphiren können. 

F. Wohin ging unfer Herr aus der MWüfte? 

A An die Ufer des Jordan zurüd, wo er fich feine erften 
Jünger fammelte, Es waren Andreas und fein Bruder Simon 


459 


Petrus mit Philippus, alle drei aus der Stadt Bethſaida. Mit 
ihnen begab fich unfer Herr nad) Kana in Galiläa. 

5. Welches Wunder that er hier? 

YA. Er ward nebft der heiligen Jungfrau und feinen Jün— 
gern zu einem Hochzeitömahle geladen. Auf die Bitte feiner götts 
lichen Mutter verwandelte er Wafler in Wein. Dieß lehrt ung, 
daß die heilige Jungfrau bei ihm almächtig ift und auch um unfre 
zeitlichen Bedürfniffe fich kümmert. 

F. Was bewirkte dieß Wunder ferner? 

A. Die Befeftigung des Glaubens feiner Jünger an ihn und 
Erwerbung neuer. Ja, wie er nach einer andern Stadt in Ga- 
liläa, die am See Tiberiad lag, ging, gewann er Jakobus und 
Johannes, Söhne des Zebedäus. Gleich den andern waren auch 
fie Fifcher; fie folgten dem Herrn nach Ierufalem zur Beier des 
Ofterfeftes. 

F. Was that er zu Serufalen ? 

A. Er begab fih in den Tempel und verjagte daraus die 
Verkäufer. Schon lange war ein Mißbrauch unter den Juden 
eingefchlichen. Man hielt eine Art Markt in den Ringmauern des 
Haufes Gotted. Da verkaufte man Ochfen, Schafe, Tauben für 
die Opfer. Dieſe Entweihung des Haufes feines Vaters fonnte 
unfer Herr nicht anfehen. 

%. Wie verjagte er die Entweiher? 

A. Mit einer Geißel, und fprah: Mein Haus ift ein 
Bethbaus, und ihr habt daraus ein Diebeshauß ge 
macht. Niemand wagte, zu widerftehen; fo fühlbar machte fich 
den Entweihern feine Gottheit. Der heilige Hieronymus fieht 
dieß Wunder als eined der größten des Herrn an. 


Gebet und Entſchluß. ©. 42. 


5. Lektion. 
Dffentlihes Leben unfers Herrn. — Erftes Jahr. 
F. Wo ging nun Jeſus Chriſtus hin? 
A. UÜber Samaria nach Galiläa. J 
F. Was geſchah auf dieſer Reiſe? 
A. Er bekehrte die Samaritanerin. Der Herr war den ganzen 
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Morgen gegangen; gegen Mittag fam er an den Brunnen Jakob's, 
nicht weit von ber Stadt Sichar. Er ließ fich nieder, um audzu- 
ruhen. Ein Weib aus der Stadt fam, um Waffer zu fchöpfen; 
nachdem der Herr fie darum angeſprochen hatte, ihm zu trinken zu 
geben, nahm er davon Gelegenheit, von dem heilfamen Waſſer 
der Gnade mit ihr zu reden. Er fagte der Frau Alles, was fie 
gethan hatte, und verfündigte ihr, daß er der Meffiad wäre. Dieß 
Weib glaubte feinem Worte, und ging gerührt von der Gnade in 
die Stadt, um den Vorgang zu erzählen. Sogleich famen die 
Bewohner zum Meffiad heraus, der in ihre Stadt ging und Viele 
befehrte. 

5. Was that der Erlöfer nad feiner Rückkehr nah Galiläa ? 

A. Nach einem Aufenthalte von zwei Tagen in Gichar be 
gab er fich wieder nach Galiläg in die Stadt Kapharnaum, wo 
er fortfuhr, den Menfchen Gutes zu thun. 

F. Welches Wunder that er in Kapharnaum? 

A. Er befreite einen vom Teufel Befeffenen. Der Erlöfer 
war an einem Gabbate in die Synagoge gegangen. Da waren 
viele Leute. Plöglich fcehrie der Teufel aus einem Bejeffenen: 
Laß mih in Ruhe, Zefus von Nazareth, ftöre mid 
nicht in meinem Befige. Ich weiß, du bift der Heilige 
Gottes. Jeſus fagte drohend zu dem böfen Geifte: SITE 
und gehe aus dem Leibe diefed Menfchen. 

F. Was geftattete der Herr, um dieß Wunder unbeftreitbar zu 
machen ? 

A. Daß der Teufel dem Unglüdlichen feine Wuth fühlen 
laffen durfte, den er verlaffen ſollte. Er verurfachte ihm daher 
heftige Berzudungen, und fchleuderte ihn mitten in die Verfamms 
lung; doch durfte er ihm nichts llbels thun. Das Wunder war 
Öffentlich und einleuchtend, aber der Erlöfer that ed fo ruhig, daß 
die Art, wie er es that, fo ftaunenerregend war, wie das Wunder 
feld. Die ganze Berfammlung war auch erftaunt und überrafcht. 

F. Was that er noch für ein Wunder? 

A. Die Nachricht von der Befreiung des Befeffenen ver: 
breitete fi) bald überall. Bon allen Seiten fam man, den großen 
Propheten zu fehen und zu hören, Alle, welche Kranfe hatten, 
brachten fie zu feinen Füßen, um fie zu heilen. Immer erhörte 
ber Herr ihre Gebete. Eines Tages kamen fo Viele vor dem Haufe 
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zufammen, wo er war, daß man unmöglich durch die Menge fom- 

men fonnte. Da gingen Bier, welche einen Gichtbrüchigen auf 
feinem Bette trugen, auf dad Dach des Haufes, und machten eine 
große Offnung, durch welche fie den Kranfen zu Jeſu Füßen ins 
mitten der Berfammlung binabließen. 

% Wie begann der Herr die Heilung? 

A. Als er den Glauben diefes Menfchen fah, fprach er: 
Habe Zuverfiht, mein Sohn, deine Sünden find dir 
vergeben. Die Schriftgelehrten und Pharifäer, die in der Ber- 
fammlung waren, fprachen unter einander: Er läftert Gott, 
denn Bott allein fann die Sünden vergeben. 

F. Was fagte der Herr zu ihnen? 

A. Da er ihre Gedanken fannte, ſprach er: Was ift leich— 
ter, zu diefem Gichtbrüdhigen zu fagen: Deine Sün— 
den find dir vergeben, oder zu ibm zu fagen: Stehe 
auf, nimm dein Bett und gehe? Damit ihr aber wif- 
fet, daß der Menfchenfohn die Gewalt hat, die Sün- 
den zu vergeben, fo will ich fogleich diefen Gichtbrü« 
higen vor euern Augen heilen. Er fagte nun zum Gicht- 
brüchigen: Stehe auf, nimm dein Bett und gebe. Der 
Gichtbrüchige ftand auf, nahm fein Bett auf feine Schultern und 
ging unter lautem Lobpreife Gottes. Alles Bolf danfte mit ihm, 
dag Gott dem Menichen eine fo große und fo föftliche Gewalt 
gegeben hatte, wie die der Sündenvergebung. 

% Was that dann der Erlöfer ? 

A. Nachdem er bier feine Gottheit fo offenbar erwieſen hatte, 
ging er aus der Stadt, und wählte den heil, Matthäus zu feinem 
Zünger. Dann ging er auf einen Berg, wo er die Nacht im Gebete 
zubrachte; am Morgen verfammelte er feine fämmtlichen Jünger, 
und wählte aus ihnen zwölf, die er Apoftel, d. h. Gefandte, 
nannte. Er gab ihnen die Macht, Kranfe zu heilen und Teufel 
auszutreiben. 

F. Wie heißen die zwölf Apoftel? 

AU. Petrus, Jakobus und Johannes, Söhne des — 
Andreas, Philippus, Bartholomäus, Matthäus, Thomas, Jakobus 
und Judas, Söhne des Alphäus, Simon und Judas Iſchariot, 
der ihn verrieth. 

Gebet und Entſchluß. S. 51. 
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6. Lektion. 
Dffentlihes Leben unfers Herrn. — Zweites Jahr. 


5. Was that der Herr nad der Wahl feiner zwölf Apoftel? 

A. Er ftieg vom Berge herab. Bald nachher beftieg er ihn 
zum zweiten Male, begleitet von feinen Apofteln und einer unzähl— 
baren Menge Bolfs: vor ihnen ſprach er die merfwürdige Rede, 
welche die Bergpredigt heißt. 

F. Wie wird fie ejngetheilt? 

9. In zwei Theile. Der erfte ift befonders an die Apoftel 
und an alle Diener des Evangeliums gerichtet, der zweite geht alle 
Gläubigen an. 

F. Was lehrt der Herr im erften Theile? 

—A. Er beginnt damit, zu lehren, worin das Glüd befteht, 
indem er alle feit der Erbfünde gebildeten Borftellungen der Men: 
fen hierüber umbildet. Der Erlöfer fagt, es beftehe weder in 
Reichthum noch Ehrenftellen, noch Sinnenfreuden, fondern viel- 
mehr in der Unabhängigfeit von allen diefen Dingen und im feu- 
rigen Verlangen und getreuen Üben der chriftlichen Tugenden. 

%. Ferner? 

A. Er fagt zu den Apofteln, welche einft alle diefe Wahr: 
beiten predigen follten, fie müßten heilig fein, da fie das Licht 
der Welt und dad Salz der Erde wären; fie müßten durchaus 
ein gutes Beifpiel geben, damit Alle, welche fie fehen, ihren Va— 
ter preifen, der im Himmel ift. 

F. Was lehrt der Herr im zweiten Theile? 

A. Daß das neue Gefes viel vollfommener als das alte ift, 
dag ſomit die Ehriften viel heiliger fein follen, als die Juden; 
befonders befiehlt e8 das große Gebot der Bruder- und der Feindes- 
liebe. Er fagt: Liebet eure Feinde, thut Gutes denen, 
die euch verfolgen, auf daß ihr Kinder eures himm— 
lifhen Vaters feid, der feine Sonne über die Guten 
und Böfen leuchten läßt, Wenn ihr die liebt, welde 
euch lieben, welchen Lohn werdet ihr da verdienen? 
thbun daß die Heiden nihbtauh? Und wenn ihr nur 
eure Brüder grüßet, was thut ihr da Außerordent- 
lies? thun die Zöllner nicht dasfelbe? Seid alfo 
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vollfommen, wie euer bimmlifcher Vater vollfoms 
men ift. 

F. Welches ift das erſte Mittel, das uns der Erlöfer zur Er— 
reihung diefer Vollkommenheit gibt? 

A. Das Gebet. Bitter, fagt er, und ihr werdet be» 
fommen;z fürchtet nichts; wer unter euch, wenn ihn 
fein Sohn um Bro» bittet, wird ibm einen Gtein 
geben? Wenn nun ihr, die ihr ganz böfe feid, euern 
Kindern Gutes thun fönnet, wie viel mehr wird euer 
bimmlifcher Bater denen thun, welche ihn bitten? 
Alfo aber follt ihr beten: Bater unfer ıc. 

% Das zweite? | 

A. Faften. Wenn ihr faftet, ſpricht er, fo waſchet 
euer Geficht, damit die Menfchen es nicht fehen, daß 
ihr faftet, fondern euer bimmlifcher Vater, der eud 
dafür belohnen wird. 

%. Das dritte? 

9. Iſt das Almofen. Hütet euch, fagt der Erlöfer, Schäße 
auf der Erde aufzubäufen; der Roft fann fie ver- 
derben, Diebe fie fehlen; euer Schaß fei im Himmel, 
da iſt er gegen Roft und Diebe fider. 

F. Was ift über diefe drei Mittel zu bemerken? 

A. Daß fie den drei großen Leidenfchaften unfers Herzens 
entgegengejegt find, die alle unfre Sünden und alle uͤbel ber 
Welt zur Folge haben: das Gebet fteht dem Stolze gegenüber; 
das Faften der Sinnlichkeit; das Almofen dem Geige. Diefe Heil 
mittel beweijen die unendliche Weisheit unfers göttlichen Arztes. 

% Was fügt der Herr hinzu? 

A. Daß man fih nicht unmäßigen Sorgen wegen Nahrung 
und Kleidung hingeben fol. Er befiehlt und das Arbeiten, unter- 
fagt und aber das Mißtrauen in feine Vorfehung. Die Berach- 
tung und die Sorglofigfeit wegen der irdifchen Güter, die Liebe 
zum Himmel und zu Allem, was zu ihm führt, das find demnach 
die Grundlagen, auf die der Herr feine Religion gründet. 

F. Was folgt daraus? 

A. Daß unfer Herr auf Einmal die unordentliche Liebe zu 
Reichthümern, zu Ehrenftellen und Vergnügungen, alle böfen Leis 
denfchaften, die traurigen Folgen der Sünde, aufhebt; fo verfichert 
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der Herr, indem er den Menjchen zu feiner urfprünglichen Boll: 
fommenheit zurüdführt, ihm felbft des Erdenglüdd und zeigt fi 
dadurch wahrhaft ald unfern Erlöfer. 

5 Was that der Herr nad der Bergpredigt? 

A. Er heilte einen Ausfägigen und den gichtbrüchigen Die- 
ner ded Hauptmannd. So beftättigte der Herr feine * durch 
ſeine Wunder. 

Gebet und Entſchluß. S. 61. 


7. Lektion. 
Offentliches Leben unſers Herrn. — Zweites Jahr. 


F. Was that der Herr nad) der Heilung des Dieners des Haupt- 
manns? 

A. Er wirkte noch mehre Wunder. Er heilte eine Frau, 
die ſchon ſeit vielen Jahren am Blutverluſte litt. Er erweckte ein 
Mädchen von zwölf Jahren, und gab dem Volke viele heilſame 
Lehren. 

F. Was that er noch? 

A. Er nahm eine gewiſſe Anzahl Jünger unter ſeine Apoſtel 
auf, die in der Folge in der Predigt des Evangeliums arbeiten 
folten. So legte er den Grund zur kirchlichen Hierarchie. Um 
fie für ihr Amt gefchict zu machen, nahm er fie zu Mitarbeitern 
und Zeugen feiner Wunder. 

F. Welche Wunder that er in ihrer Gegenwart? 

U. Unter andern erwedte er den Sohn der Wittwe von 
Naim. Als er fi) dem Thore diefer Stadt näherte, trug man 
einen Todten an feine Begräbnißftättee Es war ein Jüngling; 
feine Mutter und viele Menfchen begleiteten weinend den Sarg. 
Der Heiland ward beim Anblicke diefer troftlofen Mutter von Mit- 
leid bewegt und ließ die Träger halten. Er näherte fi dem 
Todten und fprach: Jüngling, ftehe auf, ich befehle e8 dir. So— 
gleich ftand der Todte auf und begann zu reden, Jeſus gab ihn 
feiner Mutter wieder, und alles Bolf rief: Der große Prophet ift 
unter und erfchienen, und. Gott hat fein Volf heimgefucht. Dieſe 
Ausdrüde bezeichneten. die Ankunft des Meſſias. 
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F. Wozu gab dieß Wunder Anlaß? 

A. Daß der Heiland den Schülern Johannes des Täufer 
feine Göttlichkeit bewies und feinen Vorläufer pried. Zwei Schü- 
ler desfelben waren nemlich zu ihm gefommen, um ihn zu fragen, 
ob er der Mefliad wäre, vor ihnen that. der Herr viele Wunder 
und führte ihnen die Worte ded Propheten Jeſaias an, welcher _ 
verfündigte, daß der, welcher folhe Wunder thun würde, ‚Der 
Meifias wäre. Darnach pries unfer. Herr Johannes den Täufer, 
der damals im Gefängniffe war und bald darauf auf Befehl des 
fhändlichen Herodes hingerichtet wurde. 


F. Wohin begab ih dann der Erlöfer? 

4. Nach Kayharnaum, dann-in die diefer Stadt er Wüfle, 

F. Welches Wunder that er da? 
A. Er nährte wunderbarer Weile 5000 Menfchen * fünf 
kleinen Broden und zwei Fiſchen. So groß dieß Wunder war, 
ſo war es doch nur der Vorgang eines noch merkwürdigern. 

F. Welches iſt dieß? 

A. Die Vervielfältigung des Leibes und Blutes des Herrn 
im Abendmahle. Nach der Rückkehr aus Kapharnaum kündigte 
der Etlöſer dem Volke die Einfetzung des erhabenen Altarsſakra— 
mentes an. Ich bin, ſprach er, das lebendige Brod, vom 
Himmel gekommen. Wer immer von dieſem Brode 
ißt, wird ewig leben. Mein Fleiſch iſt wahrhaft eine 
Nahrung, und mein Blut wahrhaft ein Trank. Wenn 
ihr nicht das Fleiſch des Menſchenſohnes eſſet und 
ſein Blut nicht trinket, ſo habt ihr das Leben nicht 
in euch. Das Fleiſch, das ich euch zu eſſen geben 
werde, iſt dasſelbe, welches für das Heil der Welt 
geopfert werden wird. 

F. Welche Verheißung machte der Herr dem heil. Petrus? 

A. Nach dieſer Rede über das Abendmahl zog der Erlöfer 
durch viele Theile Galiläad, und verhieß dem heil, Petrus, daß 
er ihn zum Haupte feiner Kirche einfeßen werde, indem er fagte: 
Du bift Betrug, und auf diefen Felfen will ich meine 
Kirhe bauen, und die Pforten der Hölle werden 
nichts gegen fie vermögen, 

F. Was kündigte er ihm hierauf an? 
A. Ihm und feinen übrigen Apofteln Fündigte der Herr — 

Gaume, kathot. Religlonslehre. 2te Aufl. LI. 30 
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fein Leiden und feinen Tod an. Acht Tage nachher aber fuchte er 
fie zu verwahren, daß fie feinen Anfloß an feinen Erniedrigungen 
nähmen. 

F. Was that er deßhalb? 

A. Er betete mit Petrus, Jakobus und Johannes, den Söh- 
nen des Zebedäus; diefe hatte er auch zu Zeugen feines Todes— 
fampfed genommen. Er ftieg auf einen hohen Berg. Hier ver- 
wandelte er fih vor ihnen. Sein Geficht wurde ftrahlend wie 
die Sonne, feine Kleider weiß wie der Schnee. Mofes und Elias 
erfchienen, und redeten mit ihm. Eine leuchtende Wolfe umgab fie. 
Die Apoftel fielen vor Schreden mit dem Angefichte zur Erbe. Zu 
gleicher Zeit hörte man eine Stimme vom Himmel, welche fagte: 
Die ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein ganzes 
Wohlgefallen habe; höret auf ihn Dann flieg der Er- 
löfer vom Berge herab. 

Gebet und Entſchluß. ©. 70. 


8. Lektion. 
Öffentlihes Leben unfers Herrn. — Zweites Jahr. 


F. Welches Wunder that der Herr, als er vom Berge herabftieg ? 

A. Er heilte ein vom Teufel befeffenes Kind. 

F. Welche Lehre gab der Eriöfer feinen Apofteln bei diefer Ge- 
legenheit? 

U. Er unterrichtete fie von der Nothwendigkeit und Macht 
des Faftens und Betens. 

% Welche fernere Lehre gab er ihnen? 

A. Nachdem er wieder nach Galiläa zurüdgefehrt war, zeigte 
er feinen Apofteln und allen feinen Jüngern die Nothwendigkeit 
der Berzeihung und das unmürdige Betragen deffen, der ihm ans 
gethane Unbilden nicht vergeflen will. 

% Welches Mittels bediente er ſich Dazu? 

A. Einer Parabel, d. h. einer bildlichen Rebe. Ein Diener, 
fagte er, war feinem Herrn zehntaufend Talente ſchuldig. Er 
fonnte nicht bezahlen. Der Herr befahl, dag man ihn ergreife, 
und fein Weib und feine. Kinder verkaufe, und aus dem Erlöfe 
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die Schuld bezahle. Der Diener beſchwor ihn, Mitleid und Ges 
duld mit ihm zu haben. Der Herr erbarmte fich feiner und erließ 
ihm die ganze Schuld. Im Fortgehen begegnete der Diener einem 
feiner Mitdiener, der ihm die mäßige Summe von hundert De— 
naren fehuldig war. Er ergriff ihn, würgte ihn und ſprach: Be- 
zahle, was du fchuldig biſt. Der Unglüdtiche fagte: Habe Gedulp, 
ich will dir Alles bezahlen. Der Andere wollte nicht, und ließ ihn 
auf der Stelle in’d Gefängniß führen, 

F. Fahre fort, 

A. Der Herr erfuhr dieß abſcheuliche Benehmen. Er ließ 
daher dieſen ſchlechten Diener zu ſich kommen und ſagte zu ihm: 
Ich habe Mitleid mit dir gehabt, ich habe dir Alles erlaſſen, hät— 
teft du nicht auch mit deinem Gefährten Mitleid haben follen? 
Und er ließ ihn in's Gefängniß werfen, bis er die ganze Schuld 
bezahlte. So, fügte der Herr hinzu, wird euch mein himmlifcher 
Vater thun, wenn ihr, denen er fo viele Sünden verziehen hat, 
und noch täglich verzeiht, nicht auch von Herzen die euch anges 
thanen Beleidigungen eurer Brüder verzeihet. 

% Was begleitete diefen Unterricht ? . 

A Ein Ereigniß, wobei der Erlöfer und lehrte, von welchem 
Geifte feine Jünger durchdrungen fein follen. Es war fchon fpät, 
als er zwei feiner Jünger in eine Stadt der Samaritaner fchidte, 
um ihm eine Wohnung zu bereiten. Die Bewohner weigerten fich, 
ihn aufzunehmen, weil er nad) Jerufalem ging. Die Apoftel 
famen wieder zurüd, und fagten zum Herrn: Willſt du, daß wir _ 
Feuer vom Himmel fallen laffen, um diefe ftrafbare Stadt zu ver- 
zehren? Der Herr antwortete ihnen: Ihr wiſſet nicht, von wels 
chem Geiſte ihr befeelt fein follet. Des: Menfchen Sohn ift nicht 
auf Erden gefommen,. um die Seelen zu verderben, fondern um 
fie zu retten. Er ertrug die Unverfchämtheit, ohne fich zu beflagen, 
und fuchte fich einen andern Zufluchtsort. 

% Was gefhah ferner auf diefer Reife? 

U. Er verfündigte von Neuem das große Gebot der Liebe 
zu Gott und zum Nächften, und fam in die Heine Stadt Bethania. 
Er wohnte in dem Haufe des Lazarus und feiner zwei Schweſtern 
Martha und Maria. 

F. Wohin ging er dann? 

A. Nach Jeruſalem zur Feier des Baubhüttenfeftes, Seine 
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Feinde fuchten ihn in feinen Worten zu fangen: aber vergeblich. 
Sie mußten gleich dem Bolfe jagen: Nie bat ein Menſch 
geredet wie diejer. 

F. Bekehrten fie ſich? 

A. Nein. Um ſie auf beſſere Geſinnung zu bringen, wenn 
ed moͤglich wäre, that der Herr, der ſtets voll Liebe gegen feine 
größten Feinde war, eines jeiner glänzendften Wunder: er heilte 
einen Blindgeborenen, ein Wunder, das nie ein Prophet gethan, 
und das man feit Anfang der Welt nicht gejehen hatte. So zeigte 
fi) der Herr, indem er feine Gottheit bewies, ald den wahrhaften 
Erlöjer der Menjchen. 

Gebet und Entſchluß. ©. 9. 


9, Lektion. 
Dffentlihes Xeben unfers Herrn. — Drittes Jahr. 


% Was bezwedten alle Worte, ale Wunder, alle Gänge des 
Erlöfers? 

A. Den Menfchen zu retten. Er war auf Erden gefommen, 
um die Sünde hinwegzunehmen und ihre Folgen aufzuheben. 
Durch feine Worte zerftreute er die Unwifienheit; durch feine 
Wunder befräftigte er feine Lehre; alle feine Gänge wollten das 
. Elend der. Menjchen erleichtern. So zeigte er fi wahrhaft als 
den Erlöfer des Menjchengefchlechts. 

F. Was beabfichtigte der Erlöfer ferner? 

A. Die übergroße Furcht zu verbannen, weldhe der Menſch 
vor Gott hatte. Er wollte durdy das Gefeh der Gnade und der 
Liebe das der Furcht verdrängen. Er wollte ven Menſchen be- 
wahren, daß er, wenn er gefündigt, nicht verzweifle. 

%. Was that er deßhalb? 

A. Er zeigte ſich immer gütig, leutfelig, mitfühlend gegen 
jedermann, und um feine Güte und Barmherzigkeit recht anfchaus 
lih zu machen, fo erzählte er. mehre PBarabeln, bejonders die von 
dem verfchwenderifchen Kinde und dem verlorenen Schafe. 

%. Erzähle die vom verlorenen Schafe. 

A. Ein Hirte, fagt der Erlöfer, hatte eine Heerbe von hun- 
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dert Schafen. Er liebte fie alle, hütete alle mit gleicher Sorgfalt. 
Ungeachtet feiner Wachjamfeit verirrte ſich eines feiner Schafe, 
Kaum bemerkte et es, fo ließ er die neunundneungig zurüd, und eilte, 
das verlorene zu fuchen. Raftlos bemühte er fich, bis er es fand. 

8. Fahre fort, 

N. Als er ed gefunden hatte, machte er ihm feine Vorwürfe, 
ſchlug es nicht, fondern legte es fanft auf feine Schultern, und trug 
es jelbft zur Heerde zurüd, um ihm die Ermüdung des Weges zu 
erfparen. Zu Haufe angefommen, verfammelte er feine Freunde 
und Nachbarn: Wünfchet mir Glüd, fprach er zu ihnen, ich habe 
mein Schaf wieder gefunden, das ic) verloren hatte. Das, fchließt 
der Heiland, ift das Bild eures himmlifchen Vaters. Ich fage 
euch, die Befehrung Eines Sünders macht mehr Freude 
im Himmel, als die Ausdauer von neunundmeungig 
Gerechten. 

F. Was that der Herr nach — rührenden Parabel? 

A. Eine Handlung, aeg) die volle Güte feines göttlichen 
Herzens Fundgab. 

5. Was war das für eine? 

A. Biele Väter und Mütter ftellten ihm ihre Kinder vor, 
und baten ihn, fie zu fegnen.. Die Apoftel wollten fie fernhalten, 
weil fie befürchteten, ihr göttlicher. Herr möchte beläftigt werden, 
Aber der Erlöfer fagte ihnen, fie folten diefe Kleinen nur fommen 
laffen; ihnen und denen, die ihnen gleichen, gehöre das Himmel: 
reich. Dann umarınte er alle diefe Kleinen, legte ihnen die Hände 
auf, und fegnete fie. 

F. Was that er no? 

A. Um ihre Unfchuld und ihr Leben zu ſchützen, erflärte er, 
daß der, welcher eines dieſer Kleinen Ärgerte, in das Meer, mit 
einem Mühlfteine um den Hals, geftürzt zu werben verdiente, und 
daß er ihm felbft gethan glaube, was dem Geringften derer, die 
feine Brüder find, gethan würde. So zeigte fich unfer Heiland 
als den Erlöfer der Tara mit der die Heiden fo abfcheulich, 
‚umgingen, | 

F. Was verfündigte er hierauf feinen Apoſteln? 

A Die Nähe feines Leidens und feines Todes, daß er ge- 
freuzigt werden, aber nad) drei Tagen wieder auferftehen würde, 
Er ging daher mit ihnen nach Jeruſalem. Die wenigen ihm noch 
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übrigen Tage verwendete er dazu, ihnen Belehrungen zu geben, 
und glänzendere Wunder als je zu thun. 

8 3. B.? 

A. Die Belehrung des Zachäus, die ee des ſchon 
vier Tage todten Lazarus. Die Wunder gejchah vor den Thoren 
Serufalemsd und in Gegenwart fehr vieler Juden. 

% Was waren die Folgen? 

A. Sehr viele Juden befehrten fich, und glaubten an unfern 
Herin; aber die Priefter und Pharifäer beſchloßen aus Eiferfucht 
feinen Tod. Sie hielten einen Rath, worin Kaiphas, der Hohe 
priefter diefes Jahre, fagte, daß Jefus von Nazareth fterben müſſe, 
damit nicht das ganze Volk umkomme. Alle Andern waren ber: 
felben Meinung, und fuchten ihr ungerechtes Urtheil fobald ald 
möglich zu vollſtrecken. 


Gebet und Entſchluß. ©. 9ı. 


10. Lektion. 
Dffentliches Leben unfers Herrn. — Drittes Jahr. 


% Da die Großen von Jeruſalem den Tod des Heilandes bes 
fchloffen hatten, war dieß nicht ein Grund für das Volk, ihn nicht als 
den Meſſias anzuerkennen ? 

A. Nein; die Wunder Jefu fprachen viel lauter, ald die Sys 
nagoge. Übrigens hatten es die Propheten vorausgefagt, daf 
Ehriftus verfannt, von der Synagoge getödtet werden würde, 
Diefe Gewaltfamfeiten gegen Jeſus waren daher nur ein Grund 
mehr, ihn ald den Meffias anzuerkennen. 

F. Hatte Gott Etwas unterlaffen, die Gottheit feines Sohnes 
offenbar zu machen ? 

A. Nein, Er war in die Welt gefommen genau zu * Zeit, 
wo der Meſſias erwartet ward. Er wurde zu Bethlehem aus dem 
Geſchlechte David's geboren, er ward von den Königen angebetet, 
wie es die Propheten vorausgeſagt hatten. Seit mehr als 32 Jah— 
ren hatte er nur in feiner Perfon das ganze Bild des Ehriftus 
Durch feine Lehre, feine Heiligkeit, feine Wunder, durch buchftäß- 
lihe Erfüllung der auf ihn gehenden — zu vollenden 
geſucht. 


471 


Was blieb ihm noch zu thun übrig? 

Den Beweis feiner Gottheit zu vollenden. 

Wie? 

Daß er farb; denn das entfcheidende Merkmal des Mef- 
fias war fein Tod am Kreuze, den die Synagoge verurfachte, die 
Hände der Fremden vollführten, und auf den nach drei Tagen 
feine glorreiche Auferftehung und Krönung durch feine Himmel: 
fahrt folgen follte. 

%. Durch melde Umftände war der Tod des Erlöfers vorbereitet ? 

U. Der wieder erwedte Lazarus lud den Heiland zu fich zu 
Tiſche; Maria, ded Lazarus Schwefter, goß eine Föftliche Salbe 
auf feine Büße, Judas murrte darüber; Habfucht beherrfchte ihn 
und ſtieß ihn nach und nad) zu den größten Verbrechen fort. Die 
Pharifäer, welche fahen, daß feit der Auferwedung des Lazarus 
jedermann an den Erlöfer glaubte, befchloßen feinen Tod. Das 
mußte der Heiland. Ä 

F. Würchtete er ſich deßhalb? 

A Nein. Mitten unter fo vielen Verſchwörungen bewahrte 
er durchaus feine Ruhe, feine Würde, feine Unabhängigkeit. Er 
wollte felbft feinen Feinden zeigen, daß, wenn er eined Tages in 
ihre Hände fäme, dieß nur mit feinem Willen gefchehe. , 

F. Was that er dehhalb ? 

A. Er beichloß, fich Öffentlich zu Serufalem zu zeigen, und 
beftieg deßhalb ein Füllen, dem die Ejfelin folgte. Er zog in Je— 
rufalem ein wie die alten Richter von Sfrael; denn der Prophet 
Zacharias hatte vorausgefagt, daß der Meifias fo einziehen würde, 
Alles Volk fam ihm entgegen mit Olzweigen, und rief: Ehre dem 
Sohne David’s! gefegnet fei der da fommt imNamen 
bes Herrn! 

F. Was that der Herr inmitten feines Triumphs? 

A. Beim Anblide Jeruſalems weinte er, weil es ihn durch- 
aus nicht erfennen wollte, und fagte die Drangfale voraus, die es 
bald treffen würden. Dann ging er in den Tempel, wo eine 
Stimme vom Himmel fidy hören ließ, welche fagte, daß Gott durch 
Jeſus verherrlicht werden würde, Seine Feinde wagten nichts 
gegen jeine Perſon zu unternehmen. 

5. Was gefhah, während er im Tempel war? 

9 Eine arme Wittwe legte einen Pfenning in den Gotteds 
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faften; der Erlöfer fagte, fie habe mehr eingelegt, als die Reichen, 
um und das Verdienſtliche einer reinen Abſicht zu zeigen. 

F. Wo ging er dann hin? | 

N. Er zog-fih auf den Olberg zurüd. Hier kündigte er Den 
Apofteln die Zerftörung Jeruſalems und des Tempels an, fowie 
auch das Ende der Welt und bie Umftände des jüngften Gerichte, 

F. Was that er darnach? R | 

N. Er zog fih nad Bethanien zu Simon dem Ausfägigen 
zurück, wo eine Frau eine föftbare Salbe auf fein Haupt goß. 
Dieß brachte den geizigen Judas fo fehr auf, daß er den Entfchluß 
faßte, feinen Herrn zu verkaufen. Er ging daher zu: ven oberfien 
Brieftern, und ſprach: Wie viel wollet ihr mirgebenyund - 
ih will ihn in eure Hände liefern? Sie verfprachen ihm 
dreißig Silberlinge. Dieß war ber Preis für einen. Sklaven. 
Judas willigte ein und fam zum Erlöfer zurüd, um eine Gelegen- 
heit auszufpähen, ihn zu verrathen. * 

Gebet und Entſchluß. S. 101. 


11. 2eftion. | 
Dffentliches Leben unſers Herrn. — Drittes Jahr. 


F. Wie beſchloß der Erlöfer feine öffentlichen Reden? 

A. Damit, daß er das Ende der Welt verfündigte und die 
Liebe empfahl. Drei Jahre lang hatte er in evangelifcher Thätig- 
feit in allen Theilen Judäas erfüllt, was die Kinder Ifraels 
bedurften. 

F. Was that er für. die übrigen Bölfer? 

A. Da er der Meffias aller Völker und das Schlachtopfer 
der ganzen Welt war, jo mußte er fterben, um Allen durch Vers 
giegung feines göttlichen Blutes die Gnaden des Heils zu verdienen. 

F. Was that er in feinen legten Augenbliden ? 

A. Er feierte das Ofterfeft mit feinen Jüngern. Gegen drei 
Uhr Nachmittags fandte er zwei von feinen Apofteln nach Jeru—⸗ 
falem, um bie nöthigen Vorbereitungen für's Ofterfeft zu treffen. 
Er ſprach zu ihnen: Gehet in die Stadt. Beim Eintritte 
werdet ihr einem Menfchen begegnen, der einen 
Waffertrug trägt Folget ihm in Das Haus, in 
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welches er gebt, und faget dem Hausherrn: Der 


Herr läßt dir fagen: Meine Zeit nahet; ich will in 


deinem Haufe mit meinen Süngern Das Ofterfeft 
feiern. Zeige mir den Drt, wo ed gejchehen fann, 
Und er wird euch einen großen Saal, mit allem Nds 
thigen verjeben, ſeigen, da treffet die gehörigen 
Anſtalten. 

F. Was lehren uns dieſe Worte? 

A. Daß unſer Herr die ana fannte, und daß er — 


der Herzen war. 


F. Was thaten die Apoſtel? 

A. Was ihnen der Herr befohlen hatte; ſie fanden Alles, 
wie er ihnen geſagt hatte. Gegen Abend traf der Herr ein und 
ſetzte ſich mit feinen Jüngern zu Tiſche, um das Oſterlamm zu eſſen. 
Da richtete er ſeine Blicke auf ſeine Jünger, und ſprach: Einer 
unter euch wird mich verrathen. Des Menſchen Sohn 
geht von binnen; aber wehe dem, durch welchen des 
Menfhen Sohn verrathen wird; es wäre beffer für 
ihn, er wäre nicht geboren. Judas war fo frech, zu fragen, 
wer ed wäre. Der Heiland antwortete Im: Du bift ed. Aber 
Niemand verftand es. 

F. Was gefchah hiernach? 

A. Die Apoftel glaubten, der Erlöſer ziehe in ven Könige 
reich ein, und ftritten deghalb unter fich, wer von a wohl den 
erften Platz einnehmen würde, 

3. Was that da der Erlöfer? 

N. Er ertrug geduldig ihre Schwachheit, und fagte ihnen 
bloß, das Reich, in welches er gehe und auch fie gehen würden, 
fei fein folches, wie die irdifchen Reiche: Demuth und Herzens- 
reinheit allein könne zum Eintritte befähigen. Dann ftand er vom 
Tifche auf, umgürtete fich mit einem Leintuche, ließ fich vg feinen 
Apofteln und felbft vor Judas nieder und fprah: Ihr nennet 


- mich Meifter und Herr, und ihr habet recht, denn ich 


bin eds Wenn nun ih mich fo weit herablaffe, dag 
ich euch die Füße wafche, wie viel mehr müffet au 
ihr euch vor euern Brüdern demüthigen; denn ich 
babe euh ein Beifpiel gegeben, damit auch ihr 
thuet, wie id. 
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F. Was begleitete die Fußwaſchung? 

A. Nacdy der Fußwaſchung, durch welche der Herr feinen 
Apofteln zeigen wollte, welche Demuth und SHerzensreinheit fie 
haben follten, feßte er das heilige Abendmahl ein. Bis dahin 
hatte man Gott nur unzureichende und vorbildliche Opfer gebracht, 
diefe unmächtigen Opfer feste er nun außer Übung, und that an 
ihre Stelle das hochheilige Opfer feines anbetungswürdigen Leis 
bes und Blutes. 

F. Wie feßte er das heilige Abendmahl ein? 

A Alfo: er nahm Brod, fegnete ed, brach ed und gab 
es feinen Apofteln, indem er ſprach: Nehmet und effet, daß 
it mein Leib, derjelbe Leib, der für eud dahinge 
geben wird. Dann nahm er einen Becher mit Wein, fegnete 
ihn und gab ihn feinen Apofteln, indem er fagte: Trinfet Alle 
daraus; denn dieß ift mein Blut, mein Blut, das für 
euch vergoffen werden wird. Hierauf gab er ihnen die 
Macht, felber feinen Leib und fein Blut Fonfefriren zu dürfen, 
indem er fprach: Thut dieß zu meinem Gedächtniſſe. So 
bezeugte der Erlöfer feine Liebe zu den Menfchen felbft zu der 
Zeit, wo fie damit umgingen, ihn zu tödten, 
| %. Was fagte der Herr zu Judas? 

A Nah der Kommunion wurde der Herr traurig, indem er 
den Judas. anfah, und wollte ihm noch die legte Warnung er: 
theilen. Thue bald, fprach er, was du thun willſt. Damit 
gab ihm der Erlöfer zu verftehen, daß er fein fchredliches Bor- 
haben wohl wiffe, aber weder den Berrath noch den Verräther 
fürchte. Die Apoftel begriffen diefe Worte nicht. Judas ging 
hinaus. 

%. Was that unfer Herr, nachdem Judas fort war? 

A. Er ließ feiner Zärtlichkeit vollen Lauf. Er nahm Abs 
fchied von feinen Apofteln; er empfahl fie Gott, feinem Bater, 
erflehte” für fie und für uns die Liebe, die Heiligfeit und den Him— 
mel, das Ziel aller feiner Arbeiten und Leiden, Dann fagte er 
Danf nah dem Mahle und begab fich mit feinen Jüngern auf 
den Dlberg. | 

Gebet und Entſchluß. ©. 110. 
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12. Lektion. 
Leiden unfers Herrn. 


F. Erzähle das Leiden unfers Herrn. 

A. Der Erlöfer hatte fi in Begleitung feiner elf Apoftel 
in den Garten Gethjemani begeben. Judas wußte, daß fich Je— 
ſus gewöhnlich hieher zum Gebete zurüdzog. Der Erlöfer fagte 
zu feinen Apofteln: Bleibet hier, bis ich hingehe und bete; betet 
auch ihr, damit ihr nicht in Verfuchung gerathet. Dann verließ 
er die übrigen und nahm Petrus, Jakobus und Johannes mit fich, 
und fprach: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod; wartet bier 
und mwachet mit mir. Hierauf trat er eine kleine Strede vor, 
etwa einen Steinwurf weit von ihnen, warf fih auf die Kniee 
und betete aljo: Mein Vater, wende, wenn ed dein Wille ift, 
diefen Kelch von mir; doch nicht mein Wille gefchehe, fondern 
der deine. F 

Nach ſeinem Gebete ſtand er auf, kam zu ſeinen Jüngern, 
fand ſie aber alle drei ſchlafend. Er ſagte zu Petrus: Simon, 
du ſchläfſt? konnteſt du nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Verſuchung gerathet; denn der Geiſt 
iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Er zog ſich zum zweiten 
Male zurück, und betete dasſelbe. Dann kam er wieder zu ſeinen 
Jüngern, und fand ſie noch immer ſchlafend; er ging von Neuem 
hinweg, und betete zum dritten Male wie zuvor. Nun fiel er in 
einen Todeskampf, und blutiger Schweiß fiel von ihm auf die 
Erde; daher kam ein Engel vom Himmel herab und ſtärkte ihn. 
Darnach kehrte er zu ſeinen Jüngern zurück, und ſagte zu ihnen: 
Schlafet nun und ruhet, der, welcher mich verräth, nahet: ſtehet 
auf, laſſet uns ihm entgegengehen. 

Er redete noch, als Judas mit einer Schaar Soldaten und 
Knechte kam, die von den Prieſtern und Älteſten des Volks ab- 
gefandt wurden; die einen trugen. Stöcke, die andern Laternen und 
Fackeln. Alles dieß aber gefchah, damit der Ausfpruch des Pros 
pheten erfüllt würde, welcher vom Meffias fagte: Er wird wie 
ein Berbreher und Dieb behandelt werden. Judas 
hatte ihnen. das Zeichen gegeben, und gefagt: Der, welchen ich küf- 
fen werde, ift ed; haltet ihn feſt und führet ihn vorfichtig. So 
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wie er nun angelommen war, trat er auf Jefus zu und fagte: 
Herr, ich grüße dich, und Füßte ihn. Jeſus fprach zu ihm: Mein 
Freund, in welcher Abficht bift du gefommen? Judas, verräthft 
du des Menfchen Sohn durdy einen Kuß? Dann ging Sefus 
auf die Schaar zu, und ſprach: Wen fuchet ihr? Sie antworte: 
ten: Jeſus von Nazareth. Jeſus fagte zu ihnen: Ich bin es. 
Sogleich wurden Alle zu Boden gefchleudert. Jeſus, der fie zu 
Boden geworfen hatte, geftattete, daß fie fich wieder aufrichteten 
und feiner bemächtigten. 

Da zog Simon Petrus, der bewaffnet war, dad Schwert, und 
fchlug einem Diener des Hohenpriefterd das rechte Ohr ab; aber 
Jeſus fprach zu ihm: Thue nicht alfo; und er heilte den Ber: 
wundeten. Alle Apoftel ergriffen nun die Flucht. Die Juden 
führten Jeſum fort und zwar zuerft zu Annas, dem Schwiegers 
vater des Kaiphas, des Hohenpriefterd; von da zu Kaiphas, wo 
alle Priefter, Schriftgelehrten und Älteften verfammelt waren. Si— 
mon Petrus folgte indeß Jeſu von Weiten und trat mit in den 
Hof des Hohenpriefters. 

Kaiphas fragte nun Jeſum wegen feiner Jünger und feiner 
Lehre. Jeſus antwortete ihm: Ich habe immer offen zu den Leu— 
ten geredet, frage die, welche mich gehört haben. Da gab ihm 
ein Knecht eine Ohrfeige mit den Worten: Antworteft du fo dem 
Hohenpriefter? Nun ließen fie zwei falfche Zeugen fommen; aber 
ihre Ausfagen ftimmten nicht überein. Der Hohepriefter fagte 
daher zu Jefus: Im Namen Gottes fage und, ob du der Ehri« 
ftus bift? Jeſus antwortete ihm: Ja, ich bin ed. Da zerriß der 
Hohepriefter feine Kleider und ſprach: Er läftert Gott, wir brau- 
chen fein weiteres Zeugnig mehr. Was meinet ihr dazu? Alle 
antworteten: Er verdient den Tod. Darauf zogen fie ſich zurüd 
und überließen Jeſum den Soldaten und Knechten zur Aufficht, 
und diefe thaten ihm alle Arten von Befchimpfungen an. 

Inzwiſchen hatte eine Magd des Hohenpriefterd Petrus ge: 
fehen, der fi) wärmte; fie fah ihn an und fagte zu ihm: Du 
wareft auch mit Jeſus von Nazareth? Petrus leugnete es drei 
Mal vor allen Leuten. Da fah ihn Sefus an, und der Hahn 
frähte zum zweiten Male, Petrus erinnerte fich defien, was Je— 
fus zu ihm gefagt hatte: Ehe der Hahn zwei Mal fräht, wirft du 
mich drei Mal verleugnen, Er ging hinaus und meinte bitterlich, 


477 


Am fommenden Morgen verfammelten fich die Priefter, Schrift- 
gelehrten und Älteften, und fragten Jeſum von Neuem: Bift du 
der Chriftus? Sa, ich bin es, antwortete er ihnen. Nun ver- 
urtheilten fie ihn zum Tode, und führten ihn zum Statthalter 
Pilatus, um ihn Freuzigen zu laffen. Als nun Judas fah, daß 
er verurtheilt wäre, reuete ed ihn. Er ging in den Tempel, 
brachte den oberften Prieftern und Älteften die dreißig Silberlinge, 
und fagte: Ich habe gefündigt, als ich euch das Blut diefes 
Gerechten verrieth. Sie erwiederten ihm: Was ‚geht das und 
an? Das ift heine Sache. Er ging aljo fort und erhängte ſich. 
Für dieß Geld Fauften fie den Ader eines Töpfers, um die Frem— 
den da zu begraben. Alles dieß gefchah, damit das Wort des 
Propheten erfüllt würde, welcher ed vorausgefagt hatte, daß der 
Meſſias für dreißig Silberlinge verfauft und dann eines — 
Acker dafür gekauft würde. 


Gebet und Entſchluß. S. 122. 


13. Lektion. 
Leiden unſers Herrn. Gortſetzung.) 


F. Fahre in der Leidensgeſchichte fort. 

A. Als die Juden mit Jeſu vor dem Hauſe des Pilatus 
angefommen waren, wollten fie in das Gerichtshaus nicht eintre— 
ten, aus Beforgniß, fie möchten fich befleden und das DOfterlamm 
nicht effen können. Pilatus ging daher zu ihnen heraus und 
fprah: Warum flaget ihr diefen Menfchen an? Sie antwor- 
teten: Wäre er fein Übelthäter, fo würden wir ihn dir nicht 
übergeben haben. Bilatus fprach: Nehmet ihn für euch und 
richtet ihn nad) eurem Gefege. Darauf entgegneten fie: Es ift 
ung nicht erlaubt, Jemanden hinzurichten. Damit anerfannten fie, 
daß jest die Zeit des Meiftas fei, weil die Obergewalt von Juda 
genommen war. 

Pilatus fragte nun Jefum: Biſt du der König der Juden? 
Jeſus antwortete, daß er König fei, aber daß fein Reich nicht 
den irdifchen Reichen gleiche. Pilatus fprach zu den Juden: Ich 
finde an dieſem Menſchen feine Urfache zur Berurtheilung. - Da 
fehrieen fie: Er regt das Volf auf! Bilatus fagte zum Erlöfer; 
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Hörft du nicht, wie vieler Verbrechen fie dich befchuldigen? Er 
aber erwiederte nichts. Da Pilatus erfuhr, er fei aus Oaliläa, 
fo fchidte er ihn zu Herodes. Herodes hatte großed Verlangen, 
den Erlöjer zu fehen, da er hoffte, er würde vor ihm ein Wuns 
der thun, Allein feine Neugierde wurde nicht befriedigt. Er ver- 
acdhtete daher den Erlöfer und mit ihm fein ganzer Hof; er ließ 
ihm ein weißes Kleid anlegen, ald wäre er ein Berrüdter, und 
ſchickte ihn zu Pilatus zurüd, 

Diefer fprach zu den Juden: Ihr habt mir diefen Menfchen 
als einen Bolfsaufwiegler vorgeftellt;z ich habe ihn vor euch ges 
fragt, und keinen Grimd zur Berurtheilung gefunden; auch Heros 
des konnte feine Urſache dazu finden; ich will ihn daher züchtigen 
und dann freilaifen, Doch fürchtete er, dieß Mittel möchte zur 
Rettung Jeſu nicht hinreichen. Es war eine Gewohnheit, daß 
zur OÖfterzeit der Statthalter dem Volke einen Oefangenen freis 
gab. Nun war aber ein berüchtigter Verbrecher, Namens Bars 
abbas, im Kerfer. Er war ein Dieb, ein Aufrührer, ein Moͤrder. 
Pilatus fprach daher zum Volke: Welchen von den Beiden fol 
ich euch freigeben, den Barabbas oder Jeſus, genannt Chriſtus? 
Welch’ entfeglicher VBergleih! Die Priefter überredeten das Bolf, 
den Barabbas zu verlangen, und auf Jefu Hinrichtung zu dringen, 
Darum, ald Pilatus zu ihnen fagte: „Welchen fol ich euch frei- 
geben ?* fchrieen fie allefammt: Wir wollen Jefum nicht, Barabbas 
gib und frei. Pilatus fprach dann: Was fol ich denn aber mit 
Zefus anfangen, dem Könige der Juden? Sie fchrieen ihm Alle 
zus Er werde gefreuzigt! Er fragte fie noch ein Mal: Aber 
was hat er denn Böfes gethban? Ich finde nichts an ihm, das 
den Tod verdiente. Ich will ihn mit Ruthen fchlagen und dann 
freilaflen. 

Aber fie fchrieen von Neuem: Kreuzige ihn! Da ließ fidy 
Pilatus Waffer bringen, wuſch feine Hände vor dem Volke und 
fprady: Ich bin unfchuldig an dem Blute diefed gerechten. Men- 
fhen; fehet ihr zu, wie ihr ed verantworten fünnet. Aber das 
ganze Volk entgegnete: Sein Blut fomme über und und unfre 
Kinder. Nun ließ Pilatus den Erlöfer geißeln; die Soldaten 
nahmen ihm feine Kleider ab, warfen ihm einen rothen Mantel 
um und gaben ihm eine Dornenfrone auf's Haupt und ein Rohr 
in die Hand; dann traten fie vor ihn, beugten das Knie vor 
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ihm, und fagten fpottend: König der Juden, ich grüße dich; und 
indem fie dieß fagten, fenkten fie die Dornenfrone mit ftarfen Rohrs 
fchlägen in fein Haupt, fpieen ihm in's Angeficht und gaben ihm 
Badenfchläge. 

In diefem Zuftande ließ fih Pilatus den Erlöfer vorführen, 
und fagte, indem er ihn dem Volke zeigte: Sehet den Menfchen! 
Sogleidy fehrieen die oberften Priefter: Kreuzige ihn! kreuzige ihn! 
Wenn du ihn losläßt, fo bift du fein Freund des Kaiſers. Bei 
diefem Worte erfchrad Pilatus und gab ihnen Jeſum m belie- 
bigen Verfügung. 

Kaum war er verurtheilt, ald die Soldaten fich feiner bemäch- 
tigten, ihm den Purpurmantel abriffen, feine eigenen Kleider wies 
der anthaten und ihn aus der Stadt führten, um ihn zu freus 
zigen. Jeſus trug daher fein Kreuz und ging auf den Kalvariens 
berg. Bald fanf er unter der Laft zufammen. Man hielt einen 
Sremden an, Namens Simon, der Eyrener, und, zwang ihn, Jeju 
das Kreuz mnachzutragen. Der Erlöfer wurde von fehr vielem 
Volke und von Frauen begleitet, welche weinten. Er wandte fich 
zu ihnen um und fagte: Töchter Serufalems, weinet nicht über 
mich, fondern über euch und eure Kinder. Als fie am Kals 
varienberge angefommen waren, freuzigten fie ihn und zwei Ver— 
brecher, zu jeder Seite einen. Kaum war der Erlöfer an feinem 
Kreuze aufgerichtet, fo betete er für feine Henker. Mein Bater, 
fprach er, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. 

Die Soldaten theilten feine Kleider und warfen über feinen 
Rod das Loos. Die Juden läfterten, indem fie fagten: Iſt er 
der König von Jerufalem, fo fteige er jet vom Kreuze herab, und 
wir wollen an ihn glauben. Wäre der Erlöfer herabgeftiegen, fo 
wäre er der Meffiad nicht gewefen, weil die Propheten den Kreus 
zestod des Meffias vorausgefagt hatten. Der Erlöfer befehrte den 
reuigen Ülbelthäter. Als er dann feine Mutter mit dem geliebten 
Jünger wahrnahm, fagte er zur heiligen Jungfrau: Weib, fiehe, 
das ift dein Sohn; und zu Johannes: Siehe, das ift deine 
Mutter. Maria nahm den Johannes an Sohnes Statt an, und 
in feiner Berfon alle Ehriften. 

Hierauf verbreitete fich Finfterniß über die Erde, und die 
Sonne verdunfelte ſich. Der Erlöfer rief mit lauter Stimme: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? Dann 
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fagte er: Mich dürfte. Es war aber ein Gefäß .mit Effig da. 
Da lief einer der Anmwefenden berzu, nahm einen Schwamm, 
füllte ihn mit Eifig, band ihn an ein Rohr und gab ihm zu 
trinfen. Die geſchah zur Erfüllung der Weiffagung David's: 
Sn meinem Durfte haben fie mich mit Effig getränft. 

Nachdem Jeſus diefen Ejfig genommen hatte, und nun wußte, 
daß nichts mehr weder feinem Opfer, noch der Erfüllung aller 
Prophezeihungen, noch auch feiner Liebe für die Menfchen fehlte, 
rief er mit flarfer Stimme: Mein Bater, ich empfehle meinen 
Geift in deine Hände. Mit diefen Worten neigte er das Haupt 
und verſchied. 

Gebet und Entfhluf. ©. 136. 


14. Lektion. 
Begräbnig und Auferftehung unfers Herrn. 


F. Welche Wunder gefchahen beim Tode des Erlöfers? 

A. Als Jeſus verfchied, war Finfternig über die ganze Erde 
verbreitet. Der Vorhang des Tempels zerriß nach feiner ganzen 
Länge, die Erde bebte, die Felfen barften, die Gräber thaten fich 
auf und die Todten ftanden auf. So begann Gott feinen Sohn 
zu verberrlichen, fo bezeugten die gefühllofen Gefchöpfe ihr Mit: 
gefühl beim Tode ihres Urhebers. 

F. Welche Wirkungen hatten diefe Wunder? 

A. Der Hauptmann, welcher den Erlöfer bewachte und dieß 
Alles fah, befonders aber, daß der Erlöfer unter lautem Ausrufe 
geftorben war, befehrte fich fogleich, und fagte: Diefer Menſch 
war wirklich der Sohn Gottes. Dann riefen auch die 
Soldaten, welche ihn gefreuzigt hatten: Diefer Menſch war 
wirflidh. Gottes Sohn. Endlich wandten fi viele Perſo— 
nen,die Zeugen fo großer Wunder waren, um und fchlugen an 
ihre Bruft. 

% Was thaten die Vorſteher der Synagoge? 

A. Sie fuchten Pilatus auf, um ihn zu bitten, er möge den 
drei Gefreuzigten die Beine brechen laflen; denn das Gefeh be 
fahl, die Leiber der am Galgen Geftorbenen follten vor Ende des 


481 


Tages abgenommen werden. Pilatus fchidte daher Soldaten ab, 
um zu thun, was die Juden verlangten. 

%. Was thaten die Soldaten? 

N. Sie brachen den beiden Übelthätern die Beine, Jeſu aber 
nicht, da fie fahen, daß er fchon todt fei. Einer der Soldaten 
öffnete ihm die Seite mit der Lanze, und alsbald floß Blut und 
Waſſer daraus. 

F. Was ift hiebei zu bemerken? 

AU. Daß Alles göttlich war an jedem diefer Ereigniffe, Ob— 
wohl der Erlöfer ſchon todt war, fonnten ihm die Soldaten doch 
die Beine brechen, aber ed mußte die Schrift erfüllt werden: 
Mofes hatte auf Eingebung Gottes vom Ofterlamme gefagt: Ihr 
follet ibm fein Bein bredden. So hatte ed der Herr be- 
fohlen, weil das Vorbild im Erlöfer, dem wahrhaften Ofterlamme, 
erfüllt werden folltee So war ed auch gegen den Befehl, oder 
doch ohne Befehl ihrer Dffiziere, daß einer der Soldaten Jeſu 
mit einem Lanzenſtiche die Seite öffnete; aber auch dadurch mußte 
jene andere Weiffagung erfüllt werden: Sie werden die 
Augen auf den richten, welchen fie durchbohrt haben. 

% Wer begrub den Erlöfer? 

A. Joſeph von Arimathia und Nikodemus. Zofeph war ein 
reicher Mann und geheimer Jünger des Herrn, Er verlangte 
fühn den Leib Jeſu von Pilatus, und befam ihn. Auch Nifodes 
mus fam mit ungefähr hundert Pfund Myrrhen und Aloe, Yor 
ſeph kaufte ein Leintuch, in welches er den Leib Jeſu hüllte, nach— 
dem er ihn vom Kreuze herabgenommen ‚hatte; dann ummwidelten 
fie ihn mit Rinnen, und balfamirten ihn; fie thaten ihn in ein 
ganz neued Grab, das in einen Felfen gehauen war und worin 
noch Niemand gelegen hatte, Zuletzt rollten fie einen großen Stein 
vor den Eingang und entfernten ſich. 

F. Welche BVorfihtsmaßregeln ergriffen die Vorfteher der Sy— 
nagoge? 

A. Sie thaten alles Mögliche, um wider ihren Willen die 
Auferftehung des Herrn zu beweifen. Sie befamen von Pilatus 
Wachen, die fie beim Grabe aufftellten; fie verfiegelten den Stein, 
welcher den Eingang verfchloß, mit dem amtlichen Siegel; Alles 
aber diente nur dazu, ihre Schwäche und die Wahrheit der Aufer- 
ſtehung unferd Herrn darzuthun. . 

Gaume, kathol. Religionsiehre. 2te Aufl. TIL. 31 
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F. Wann erftand er? 

A. Am Morgen des dritten Tages, ohne daß ed die Wädh- 
ter bemerften. Bald darauf brachten Maria Magdalena und an- 
dere heilige Frauen Spezereien zum Grabe. Sie fagten unter 
ih: Wer wird und den Steinvom Eingange des Gra— 
bes wegnehmen? Denn diefer Stein war fehr groß. Der 
Herr aber hob in einem Augenblide dieß Hindernig wie alle an— 
dern. Es entftand ein heftige Erdbeben, ein Engel ftieß den 
Stein weg und fegte fidy darauf. Die Wachen wurden von fols 
chem Entfegen ergriffen, daß fie wie todt waren. Die heiligen 
Frauen aber traten in's Grab, fanden jedoch den Herrn nicht. 

F. Wem zeigte fih der Erlöfer zuerft? 

. 9. Der Maria Magdalena und dann den übrigen Frauen, 
und fagte ihnen, fie follten feine Auferftehung dem Petrus und 
feinen Apofteln verfündigen. 

F. Was thaten die Wächter? 

A. Sie gingen und fagten den Häuptern der Synagoge 
Alles, was gefchehen war. Alsbald verfammelten fich die oberften 
Priefter und ESkhriftgelehrten, und gaben den Wachen viel Geld 
mit der Mahnung: Saget, feine Schüler find gefommen und has 
ben ihn unter dem Schuße der Nacht geftohlen, während ihr fchliefet. 

5. Was war dieß Alles? 

A. Rur eine plumpe Fabel, um das Volk zu täufchen, wäh 
rend die Häupter der Synagoge felbft nicht daran glaubten. In 
der That, fie haben die Apoftel verfolgt und getödtet, nicht, weil 
fie den Leib ihres Herrn aus dem Grabe genommen, oder fälfch- 
lich feine Auferftehung gepredigt hätten, fondern bloß, weil fie ge 
gen ihren Befehl predigten. 

Gebetund Entſchluß. ©. 151. 


15. Leftion. 
Glorreiches Leben unferd Herrn. 
F. Wie bewies der Erlöfer den Juden feine Auferftehung ? 


9. Dadurch, daß er feinen Leib ihren Händen entzog. Die 
Juden waren die Herren des Grabes unfers Herrn. Sie mußten 
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alfo feinen Leib nach dem dritten Tage vorzeigen oder anerfennen, 
daß er auferftanden fei, 

F. Warum zeigte fih der Erlöjer nach feiner Auferftehung den 
Juden nicht? 

A. 1) Wäre ed eine Gnade geweſen, die fie nicht vers 
dienten. Er hatte ihnen fchon genug für ihr Heil erwiefen. Es ift 
unvernünftig, von Gott ein größeres Maß von Gnaden zu ver: 
langen, ald man verdient. 2) Weil fie, fagt der heilige Ehryjoftos 
mus, diefe Gnade fo gut wie die übrigen mißbraucht hätten, 

%. Was macht uns dieß glaubwürdig? 

A. Ihr Betragen. Sie befehrten ſich nicht, weder beim 
Anblide des auferwedten Lazarus, noch beim Anblide der Wunder, 
welche die Apoftel zum Beweife der Auferftehung ihres Herrn tha- 
ten; im Gegentheil, fie wurden dadurch nur aufgebrachter; gerade 
fo wäre es gewefen, wenn fie den Erlöfer gefehen hätten; es 
fehlte ihnen nicht an Beweifen, nur am guten Willen. Libri: 
gend ward er ihnen durch die Predigt feiner Apoftel hinreichend 
offenbart. 

% Wie bewies der Erlöfer feinen Züngern feine Auferftehung? 

A. Indem er fich ihnen zeigte, mit ihnen fprach, mit ihnen 
aß, fi) von ihnen betaften ließ. 

%. Zeigte er ſich ihnen öfter nad) feiner Auferftehung ? 

A. Ya; zuerft dem heiligen Petrus, dann dem heiligen Ja— 
kobus; ferner den zwei Jüngern, welche nach) Emaus gingen, und 
den verfammelten Apofteln; endlich mehr ald fünfhundert Jüngern 
auf einmal. 

F. Glaubten die Apoftel leicht an die Auferftehung des Herrn? 

A. Mein. Der heil. Thomas ging fo weit, daß er fagte, 
er glaube nicht eher daran, als biß er feine Finger in die Offnung 
der Nägel und feine Hand in die Seite des Erlöferd gelegt hätte. 
Acht Tage nady der Auferftehung waren die Jünger verfammelt, 
Thomas war dabei. Der Erlöjer erjchien mitten unter ihnen, 
und fprah: Friede fei mit euch. 

% Was fagte er zu Thomas? 

A. Lege deinen Finger hieher, und fiehe meine 
Hände. Lege deine Hand in die Wunde meiner Seite, 
und fei nicht ungläubig, fondern gläubig. Thomas rief 
aus: Du bift mein Erlöfer und mein Gott! Der Herr 
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fprach zu ihm: Thomas, weil du mich gefehen, haft du 
geglaubt; felig find die, welche nicht fehen, und doch 
glauben. 

%. Womit befchäftigte fi der Herr während der vierzig Tage, die 
er nach feiner Auferftehung noch auf Erden zubrachte? 

A. Er fuchte feine Jünger völlig zu überzeugen, daß er 
wahrhaft auferftanden fei, und unterrichtete fie vollfommen in jeiner 
Lehre. Auch wollte er lehren, wie wir leben müflen, wenn wir 
das Glück gehabt haben, zur Gnade auferweckt worden zu fein. 

% Warum gab fi der Erlöfer fo viele Mühe, feine Auferftehung 
zu beweifen ? 

A. Weil dieg Wunder die Grundlage der ganzen Religion ift. 

F. Was ift ein Wunder? 

A. Eine Handlung außer den Gefegen der Natur, die nur 
Gott verrichten fann. 3. B. durch ein Wort oder durch eine bloße 
Berührung einem Blindgeborenen das Gefiht, Todten das Leben 
zu geben. 

%. Kann Gott Wunder thun? 

A. Diefe Frage ift der gleich: Kann Gott die von ihm ges 
gebenen Gefege aufheben? „Für den,” fagt ein Ungläubiger, 
„der fagte, Gott fünne feine Wunder thun, wäre jede Antwort 
eine zu große Ehre; er verdiente, wie ein Narr behandelt zu 
werden.” Ja, Gott fann Wunder thun; Niemand bezweifelt dieß. 

% Hat Gott zur Beförderung der chriſtlichen Religion Wunder 
gethan? ‚ 

9. Sa, und fie find für und glaubwürdiger, ald die berühm- 
teften Ereigniffe des Alterthums, an denen Niemand zweifelt, 3.2. 
daß ein Alerander, ein Cäſar gewefen if. Millionen Märtyrer 
find geftorben, um die Wahrheit der Wunder unſers Herrn und 
der Apoftel zu bezeugen. 

F. Beweiſen die Wunder die Wahrheit der Religion? 

4. Ja; Gott allein kann Wunder thun, und da Gott die 
Wahrheit felber ift, fo fann er feine Wunder thun, um die Lüge 
zu beftättigen. Daraus folgt, daß die chriftliche Religion, für die 
Gott fo viele Wunder gethan hat, die einzig wahre ift, daß man 
fie demnach, wenn man felig werden will, glauben und üben müffe. 
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16. Lektion. 
Unfer Herr als Erneuerer der Welt. 


F. Warum mußte der Meffiad auf die Erde fommen ? 

U. Um, den Propheten gemäß, die Sünde der Welt weg— 
zunehmen. 

F. Was heißt dieß? 

A. 1) Die Sündenfchuld zu tilgen; 2) die Folgen davon 
aufzuheben; 3) uns die Mittel an die Hand zu geben, nicht mehr: 

zu fündigen und fo ewig felig zu werben. 
F. Hat unfer Herr die Sündenfhuld aufgehoben? 

U. Ia. Indem der Menjch fündigte, empörte er fich gegen 
Gott, unfer Herr aber hat fich vor Gott tiefer ald in den Staub 
erniedrigt. Durch die Sünde beleidigte der Menfch eine unendliche 
Gerechtigfeit. Unfer Herr hat Alles erlitten, was ein Menſch 
- erleiden kann, und auf eine unendlich verdienftliche Weile, weil er 
Gott und Menfch if. Er bat alfo der Gerechtigkeit Gottes völlig 
Genüge gethan, dadurch die Sündenfchuld völig aufgehoben und 
Gott die Ehre wieder erwiefen, die ihm entzogen worden war. 
Darum fangen die Engel bei der Berfündigung der Geburt unfers 
Herrn: Ehre fei Bott in der Höhe des Himmels, 

F. Hat unfer Herr die Folgen der Sünde getilgt? 

N. Ja. 

F. Welches find diefe Folgen? 

A. Für den Menfchen zuerft: Unwiffenheit. Bor der 
Sünde fannte der Menfch Gott, fich felbft, die Kreaturen in rech- 
ter Weife: durch die Sünde verlor er einen großen Theil diefer 
foftbaren Kenntniß. Daher famen der Götzendienſt und alle Ver— 
irrungen, die auf Erden fich gezeigt haben. Sin der Perſon unfers 
Herrn hat der Menfch diefe volle Kenntnig wieder befommen. 

F. Welches ift die zweite Folge der Sünde? 

A. Die böfe Luft oder die Neigung zum Böfen und 
Gelbftliebe und Liebe zu den Gefchöpfen. Bor der Sünde liebte 
der Menfch Alles, was er lieben follte, und nichts, was er nicht 
lieben durfte. Die Sünde hat alle feine Neigungen in Unordnung 
gebracht. 

F. Hat der Herr diefe zweite Folge der Sünde gut gemacht? 
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A. Ja, d. h. als Menfch war er völlig frei von der boͤſen 
Luft. Er liebte nur das, was er lieben follte und wie er es lie 
ben follte, und liebte nichts, was er nicht lieben durfte. 

F. Welches ift die dritte Folge der Sünde? 

A. Der Tod, Krankheiten, alle zeitlichen - Übel. Sn de 
Perſon unferd Herrn ift der Menſch davon befreit worden. 

F. Wie fo? 

A. Nachdem der Herr unfre Gebrechen und den Tod auf fid 
genommen hatte, um die Sünde zu tilgen, wurde er als Menid 
unfterblich, leidensunfähig, glorreich und durch alle Ewigfeit im 
Himmel triumphirend. 

F. Hat unfer Herr auch die Sünde in Bezug auf Gott und der 
Menſchen zugleich aufgehoben? 

4. Ja. Als Sünder war der Menfch von Gott zeitlich und 
eiwig getrennt, d. h. er hatte die Gnade verloren und die Hölk 


verdient. In der Perfon unferd Herrn wurde der Menfch mit 


Gott wieder auf’8 Innigfte vereinigt, er. gewann die Gnade 
wieder, und dem ganzen Menfchengefchlechte fteht der Himmel 
wieder offen. 

F. Hat unfer Herr auch in Bezug auf die Gefhöpfe die Sünde 
mweggenonmen ? 

A. Ja. Durch die Sünde hatte der Menſch alle Gefchöpfe 
von ihrer Beſtimmung abgewendet und fie der Ungerechtigfeit 
dienftbar gemacht. In der Perſon unferd Herrn find alle Ge: 
fchöpfe ihrer Beftimmung wieder zugewandt worden; denn unfer 
Herr hat fie alle der Ehre Gottes dienftbar gemacht. 

% Hat unfer Herr Mittel gereicht, nicht mehr zu fündigen, und 
fo ewig felig zu werden? 

A. Ja, wie das Beifpiel der Heiligen aller Zeiten, Lebens: 
alter und Länder beweist, 

% Wie fönnen wir diefe Mittel zu unferm Heile anwenden, und 
fo an der Wohlthat feiner Erlöfung Theil nehmen? 

A. Wenn wir ung mit ihm vereinigen. 

F. Was heißt das? 

A. Unfre Bereinigung mit dem erften Adam bat ung firaf- 
bar und unglüdlich gemacht, unfre Bereinigung mit dem zweiten 
Adam, unferm Herrn, macht und wieder gerecht und glüdlich, 
Deßhalb jagt der Erlöfer: Wie der vom Weinflode 
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ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibet. 

F. Können wir, fo lange wir auf Erden find, dieſe Gerechtigkeit 
und Seligfeit vollfommen genießen? 

A. Nein, weil die Erlöfung unferd Herrn erft im Himmel 
alle ihre Früchte tragen wird, Wie er feiner Seligfeit erft nad 
feinem Tode und feiner Auferftehung genoß, fo auch wir erft nach 
unferm Tode und unfrer glorreichen Auferftehung. 

F. Was ift aus dem Allen zu fchließen ? 

A. 1) Daß unfer Herr Alles gethan hat, was der Meiftas 
thun follte, nemtich die Sünde der Welt hinwegnehmen. 2) Daß 
wir aus allen Kräften und mit dem neuen Adam vereinigen ” 
follen, auf daß wir gerecht und felig werden, wie wir durch unfre 
Bereinigung mit dem erften Adam fündig und unglüdlid gewor: 
den find, 
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17. Lektion. 
Unfer Herr, der neue Adam. 


5. Was beabfichtigt unfre Bereinigung mit unferm Seren, dem 
neuen Adam? 

N. Befreiung vom Böfen, die Freiheit der Gefchöpfe und 
die Ehre Gottes; kurz, unfre Glüdjeligfeit und bie Berberrlichung 
Gottes in Zeit und Ewigkeit. 

% Wie müffen wir ung mit unferm Herrn vereinigen? . 

A. So innig als möglich, wie wir ed mit dem erften Adam 
waren. Darum fagt der heilige Apoftel Baulus: Wie wir das 
Bild des erften Adam getragen haben, fo follen wir 
das des neuen Adam tragen. 

F. Wie gefchieht diefe Bereinigung ? 

A. Durch den Glauben, die Hoffnung und durch die Liebe; 
und Gott verleiht Jedem die dazu umentbehrlihe Gnade: unfre 
Bereinigung mit unferm Herrn ift der Zwed der ganzen Religion, 

%. Sind diefe drei Arten von Bereinigungen nothwendig? 

A. Ja; denn unfer Herr hat gefagt: Wer nicht an mid) 
glaubt, wird verdammt werben, Wer nicht liebt, 
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bleibt im Tode Wenn ihr nicht das Fleifh des 
Menſchenſohnes effet und jein Blut trinfet, fo habet 
ihr fein Leben in eudh. So follen wir und nach dem Wil: 
len unjerd Herrn ganz und gar mit ihm vereinigen, mit feinem 
Geifte, mit feinem Herzen und mit feinem Leibe, damit wir dadurch 
mit feiner Gottheit vereinigt und fo der Früchte feiner Erlöfung 
theilhaftig werden. 

% Wie vereinigt fih unſer Geift mit dem zweiten Adam? 

A. Durch den Glauben. 

5% Was ift der Glaube? 

9. ine übernatürliche Tugend, durch welche wir Alles das 
feft glauben, was Gott feiner Kirche offenbart hat, weil er die 
Wahrheit felber iſt. Wer glaubt, unterwirft feinen Geift Gott, 
er nimmt die Wahrheiten an, die ihm Gott gelehrt hat; dieſe 
werden der Inhalt feiner Vernunft, und verdrängen die falfchen 
Vorftellungen und die Unmwiffenheit, welche die Sünde des erften 
Adam hervorgebracht hat. 

F. Iſt's vernünftig, an Jeſum Chriftum zu glauben? 

A. Ja, weil dazu aller Grund vorhanden ift, nemlich das 
Wort Gottes, durch unbeftreitbare Wunder beglaubigt, durch das 
Blut vieler Millionen Märtyrer beftegelt, und das die ganze Welt 
vom Anfang der Zeiten an nicht umftürzen fonnte. Die Ereigniffe 
des Alterthums, an denen Niemand zweifelt, find lange nicht fo 
zuverläßig, als die Lehren unferd Glaubens. 

5. Welche Haupteigenfihaften hat der Glaube? 

A. 1) Allgemeinheit, d. h. unfer Glaube muß fich auf alle 
von Gott geoffenbarten und von der Kirche gelehrten Wahrheiten 
erftredfen. 2) Einfachheit, d. h. wir müflen glauben, ohne zu ver: 
nünfteln, ohne Widerrede: wenn Gott gefprochen hat, muß fi 
unfre Vernunft fchweigend unterwerfen. 3) Feftigfeit, jeden Zweifel 
ausſchließend. 

F. Welche Vortheile gewährt der Glaube? 

A. 1) Er vereinigt uns mit dem neuen Adam, und läßt uns 
Theil an feiner Erlöſung nehmen; 2) er zerſtreut die Finſterniß 
und die Unwiffenheit, worein und die Sünde des erften Adam 
gebracht hat; 3) er heilt unfern Geift von feinem Stolze. 

F. Welche BVortheile gewähren die Geheimniffe der Religion? 

9 1) Sie zügeln die Neugierde unſers Geiftes, und machen 
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die Wahrheiten unangreifbar, welche zur Grundlage der Religion 
und der Gefellfchaft dienen; 2) auf fie fügen fich alle Tugenden, 
jedes von ihnen erregt Dankbarkeit gegen Gott, Liebe zu den 
Brüdern, und ermahnt zur eigenen Heiligung. Und fo noch viele 
Bortheile. 

5 Welche Sünden ftehen dem Glauben gegenüber ? 

A. Unglaube, Abfall, Keberei, abfichtlicher Zweifel und Uns 
wiffenbeit. Sie alle hindern oder zerreißen unfre Bereinigung 
mit dem zweiten Adam. 
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18. Lektion. 


Bereinigung unfers Geiftes mit unferm Herrn, dem 
neuen Adam, durch den Ölauben. — Erfter und zweiter 
Glaubensartikel. 


F. Welches iſt das Objekt des Glaubens? 

A. Gott und alle von Gott geoffenbarten und von der Kirche 
zu glauben aufgeſtellten Wahrheiten. Unter dieſen finden ſich 
ſolche, die über unſern Verſtand gehen, die wir nicht begreifen 
können: ſie heißen Glaubensgeheimniſſe. 

F. Iſt's vernünftig, an Geheimniſſe zu glauben? 

A. Gar ſehr; denn 1) unfre Vernunft gebietet uns, ſelbſt 
eine Menge von Wahrheiten anzunehmen, die fie nicht verfteht, 
deren Eriftenz aber gewiß iſt; 2) gäbe ed in der Religion feine 
Geheimniffe, fo käme fie nicht von Gott, und wäre falfch. 

F. Welches find die drei vorzüglichften Religionsgeheimniffe ? 

A. Das der heiligen Dreifaltigfeit, der Menfchwerdung und 
Erlöfung. 

F. Durch welches Zeichen drüden wir diefelben aus? 

A. Durd) das Kreuzzeichen, das und von Juden, Muhas 
medanern und Ungläubigen unterfcheidet. 

F. Iſt diefes Zeichen alt? 

A. So alt ald die Kirche; fein Gebrauch geht bis zu den 
Apofteln hinauf, und die erften Ehriften machten es fehr oft. 

F. Iſt es auch kraftvoll? 

A. Es vertreibt den Teufel, entfernt die Verſuchungen, befreit 


490 


uns von Gefahren des Leibed und der Seele: befonders follen wir 
ed vor und nach dem Effen machen. 

5 Welche andere Wahrheiten müfjen wir glauben und kennen? 

A. Die Unfterblichfeit unfrer Seele, die ewige Bergeltung 
für Qutes und Böſes. 

F. Worin find die Wahrheiten, der Gegenftand unfers Glaubens 
enthalten ? 

A. Im apoftoliichen Bekenntniſſe. Während des vierzig- 
tägigen Aufenthalts unferd Herrn auf Erden nach feiner Auf: 
erftehung unterrichtete er feine Apoftel auf's Gründlichfte. Bevor 
fie fidh trennten, faßten fie die Lehre ihres Herrn kurz zufammen, 
damit alle Ehriften nur Einen Glauben hätten und zuerft die 
wichtigften Wahrheiten der Religion inne befimen. Diefe Überficht 
beißt: das Glaubensbefenntniß der Apoftel. 

5. Was lehrt uns das Glaubensbekenntniß ? 

9. In Kürze Alles, was wir von Gott, von dem Menfchen 
und von der Welt zu glauben haben. 

%. Was müffen wir von Gott glauben? 

A. Daß es Einen Bott gibt, daß aber darin drei Ber: 
fonen unterfchieden werden, die gleicherweife Gott find, aber doch 
nur Einen Gott ausmachen, weil fie alle gleicher Natur find. 

F. Was ferner? 

A. Daß der Bater feinen ihm gleihen Eohn von aller 
Ewigfeit zeugt; daß der Sohn Menfch wurde, um uns zu erlöfen; 
dag im Menfch gewordenen Sohne Gottes, der Jeſus Ehriftus 
heißt, zwei Naturen find, die göttliche und die menjchliche ; folglich 
auch zwei Willen, der göttliche und der menfchliche; aber daß da 
nur Eine Perſon ift, die göttliche; endlich müffen wir glauben, daß 
der heilige Geift, in Allem dem Bater und dem Sohne gleich, von 
Beiden ausgeht. 

F. Was müffen wir vom Menfchen glauben? 

A. Daß er von Gott erfchaffen worden; daß er eine geiftige, 
freie, unfterbliche Seele hat; daß er gefündigt, Daß er wieder 
erfauft worden; daß er einft auferftehen werde, um gerichtet zu 
werden, und nach feinen Werfen ewige Seligfeit oder ewige Ber: 
dammniß zu befommen; daß er alle Mittel zur Kenntniß ber 
Wahrheit hat, um das Gute thun und feine Schuld wieder gut 
machen zu fünnen, 
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F. Was müffen wir von der Welt glauben? 

A. Daß fie erfchaffen worden, daß fie von einer auf Alles 
ſich erftredenden Vorſehung erhalten und regiert, und daß fie ein 
Ende nehmen wird. Das find die herrlichen und zuverläffigen 
Kenntniffe, welche uns das Glaubensbefenntniß über das Wiffens- 
würdigfte gibt. Das Glaubensbefenntnig bewegt uns auch noch 
zur großen Dankbarkeit gegen Gott, zur großen Liebe für unfte 
Brüder und zur Unabhängigkeit von den Gefchöpfen. 


F. Wie viele Theile hat das Bekenntniß? 

A.* Drei. Der erfte bezieht fi) auf den Vater und das 
Schöpfungswerf; der zweite auf den Sohn und das Erlöfungs- 
werk; der dritte auf den heiligen Geift und das Werk der Hei⸗ 
ligung. Dieſe drei Theile enthalten zwölf Artikel. 


F. Welches iſt der erſte? 
A. Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater, 
den Schöpfer des Himmels und der Erde. 


F. Was heißt: an Gott glauben? 

A. Das Daſein eines Gottes, ſeine Güte, ſeine Weisheit, 
feine Wahrheit und alle feine Vollkommenheiten, weil. er, fie. uns 
geoffenbart hat, für wahr, für gewiß, für über allen Zweifel er- 
haben halten. 


F. Warum geben wir Gott den Namen Vater? 

4. 1) Weil er ung erfchaffen hat; 2) weil er und in unferm 
Herrn ald Kinder angenommen hat; 3) weil er der Grund Alles 
deſſen ift, was ift. 

%. Warum nennen wir ihn allmädtig? 

A. Weil Gott nichts unmöglich if. Nicht ohne Grund legt 
und dad Glaubendbefenntniß die Allmacht Gottes ald den Haupts 
gegenftand unſers Glaubens vor. Wir ziehen daraus mehre Bors 
theile: 1) das Vertrauen, 2) die Demuth, 3) die Dankbarkeit. 

% Warum fagen wir: Schöpfer des Himmels und der 
Erde? 

U. Um uns zu erinnern, daß Gott der Grund von allen 
Dingen ift; obfchon wir indeß fagen, daß der Vater den Himmel 
und die Erde erfchaffen, fo verftehen wir darunter doch nur, daß 
das Schöpfungswerf den drei Perſonen der heiligen und .. 
baren Dreifaltigkeit gemeinfchaftlich zugehört, 
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F. Welches ift der zweite Artikel des Belenntniffes ? 

A. Und an Jeſum Ehriftum, feinen eingeborene 
Sohn, unfern Herrn. 

5. Was bedeutet der Name Jeſus? 

A. Retter, weil er, der Menfch gewordene Sohn Gottet, 
und von der Sünde und dem ewigen Tode gerettet hat. 

F. Was heißt Chriftus? 

A. Gefalbt oder geheiligt. Unſer Herr heißt fo, weil man 
bei den Hebräern die Priefter, Könige und Propheten durch ein 
heilige Salbung weihte, und weil unfer Herr König, Priefter und 
Prophet if. Die Salbung, durch welche unfer Herr geweiht wurde, 
ift feine einfache Theilnahme an der göttlichen Gnade, es ift die 
Fülle der Gottheit, die in ihm wohnt. 

3. Was bedeuten die Worte: Sein eingeborener Sohn, unfer Herr? 

A. 1) Daß unfer Herr der eingeborene Sohn Gottes von 
Natur iſt; wir find ed nur durch Annahme an Kindes Statt; 
2) daß unfer Herr Jeſus Ehriftus unfer Herr und Meifter if, 
weil er und erfchaffen, und weil er und erwählt hat. Wir ger 
hören ihm weit mehr als unfern Eltern. Wir müffen ihn aljo 
lieben, ehren, und ihm mehr gehorchen al8 den Menfchen. 
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19. Keftion. 


Bereinigung unfers Geiſtes mit unferm Herrn, dem 
neuen Adam, durch den Slauben. — Dritter, vierter 
und fünfter Artifel des Bekenntniſſes. 


% Wie heißt der dritte Artikel? 

U. Der empfangen worden ift und geboren von 
der Jungfrau Maria. Diefer Artifel lehrt und, daß Gottes 
eingeborener Sohn von aller Ewigkeit in der Zeit der Sohn der 
Maria geworden if. So ift Jeſus Chriftus Gott und Menſch 
zugleich; es find in ihm zwei Naturen und zwei Willen, aber nur 
Eine Berfon, die Perſon des Sohnes Gottes, 

F. Wie heißt das Geheimniß des Menfch gewordenen Sohnes 
Gottes ? 

9. Die Fleifchwerbung. Der Leib unfers Herrn wurde aus 
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dem reinften Blute der heiligen Jungfrau Maria durch Wirkung 
des heiligen Geiſtes gebildet. Maria blieb immer Jungfrau vor 
wie nach der Geburt ihres göttlichen Sohnes, Dadurch, daß wir 
felbft zu einem neuen Leben geboren werden, durch unfre Vereinis 
gung mit dem neuen Adam, Fönnen wir gewiffermaffen die durchaus 
heilige Empfängnig und Geburt des Sohnes Gotted nachahmen, 

F. Wie heißt der vierte Artikel? 

A. Der gelitten unter Pontius Pilatus, gefreus 
zigt worden, geftorben, begraben worden ift. Aus fehr 
weifen Gründen haben die Apoftel den römifchen Statthalter ges 
nannt, welcher den Erlöfer zum Tode verurtheilte. | 

F. Welches find diefe? 

A. 1) Um einen Beweis ihrer Aufrichtigfeit zu geben. - Wär 
ren fie Betrüger gewefen, fo hätten fie der ganzen Welt das 
Mittel biedurch zu ihrer Überführung gegeben. Man hätte nur 
zeigen dürfen, daß Pontius Pilatus, Statthalter von Judäa, feis 
nen Menichen, Namens Jeſus von Nazareth, zum Tode verurs 
theilt habe. 

%. Ferner? 

A. 2) Um der ganzen Welt die Gewißheit ded Toded des 
Erlöferd zu geben, indem fie ihr das Mittel an die Hand gaben, 
ed zu beweifen; denn Pilatus hatte an den Kaifer Tiberius den 
Bericht von dem Leben und Tode unferd Herrn gefchidt, und“ 
diefer Bericht ward im Reichsarchiv aufbewahrt, 

F. Wie wiffen wir dieß? 

U. 1) Unfer Herr ward unter der Regierung des Tiberius 
getödtet, während Pontius Pilatus Judäa verwaltete, wie Tacitug, 
ein heidniſcher Echriftfteller, der es ausdrücklich fagt, bezeugt; 
2) wir wiffen, daß Pilatus einen Bericht über den Tod Jeſu an 
den Kaifer gejchidt hat, da dieß der heil. Juſtin der Märtyrer, 
welcher hundert Jahre nachher lebte, bezeugt; ferner aus dem 
Zeugniffe des Tertullian, Eufebius und anderer Schrififteller. Sie 
hätten es nicht gewagt, zu den Heiden zu fagen: Ihr habt die 
Akten des Pilatus in euern Händen, wenn die Sacdye nicht 
offenfundig gewefen wäre. Nie behaupteten die Heiden das Ge— 
gentheil. 

F. Bür men ift unfer Herr geftorben? 

A. Für alle Menfchen ohne Ausnahme; er hat ihnen allen 
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ohne Ausnahme die zur Wirkung ihres Heild nothwendigen Gna- 
den verdient; zur Theilnahme an diefen Gnaden aber wird unfre 
Bereinigung mit dem neuen Adam erfordert. 

F. Wie heißt der fünfte Artikel? 

9. Hinabgeftiegen in die Hölle, am dritten Tage 
wieder auferftanden. Da unfer Herr für alle Menfchen ge- 
ftorben war, fo wollte er auch Allen die Wirfung feiner Erlöjung 
fühlbar machen; deßhalb flieg er in die Hölle hinab. Sobald er 
tobt war, befreite feine heilige Seele die Seelen der Gerechten, 
welche vor feiner Ankunft gelebt hatten. Obwohl während diefer 
Zeit die Seele des Erlöſers von ihrem Leibe wahrhaft getrennt 
war, fo war doch nie die Gottheit weder von feinem Leibe noch 
von feiner Seele getrennt. 

% Was verfteht man bier unter Hölle? 

A. Dieb Wort hat mehre Bedeutungen: 1) es bedeutet das 
ſchwarze und finftere Gefängniß, wo die Seelen der Verworfenen 
Tag und Nacht mit den Teufeln durch ein nie erlöfchendes Feuer 
gemartert werden; 2) bedeutet ed den Reinigungsort; 3) den Drt, 
wo die heiligen Seelen vor der Ankunft unfers Herrn, nachdem fie 
aus dem Reinigungsorte gegangen waren, oder nach dem Tode 
aufgenommen wurden, wenn fie ohne alle Befleckung waren. 

%. Wie heißt diefer Ort? 

A. Gewöhnlih Vorhbölle, und die Schrift nennt ihn den 
Schooß Abraham's. Die bier befindlichen Seelen befuchte uns 
fer Herr, unterrichtete fie im Evangelium und führte fie mit fih 
in den Himmel. 

% Was ift über die Auferftehung unſers Herrn zu bemerken? 

A. Daß fie von der Auferftehung der übrigen Todten ver: 
ſchieden ift: 1) darin, daß unjer Herr fich felbft durch eigene Kraft 
auferwedte; 2) darin, daß er, einmal auferwedt, dem Tode nicht 
mehr unterworfen war, wie die früher Auferwedten; 3) darin, daß 
er die Urfache und der Anfang der Auferftehung aller Menfchen 
ift, nach den Worten des heil. Paulus: Wie alle Menfhen 
in Adam ftarben, fo werden Alle in Jefus Ehriftus 
wieder leben; aber um mit ihm auferwedt zu werden, 
muß man mit ihm fierben. \ 
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20. Lektion. 


Bon unfrer Bereinigung mit dem Herin, dem neuen 
Adam, durdh den Glauben. — KReinigungsort. 


F. Welche Wahrheiten find in den Worten enthalten: Hinab- 
geftiegen in die Hölle? 

A. Unter mehren andern befonderd die vom Dafein des 
Reinigungsorts. 

% Was ift der Reinigungsort? 

A. Ein Ort oder Zuftand, worin die gerechten Seelen, bie 
aus diefer Welt gegangen find, ohne der göttlichen Gerechtigfeit 
wegen ihrer Sünden vollfommen genuggethan zu haben, ihre Reis 
nigung vollenden, eh fie in den Himmel zugelaffen werden. 

F. Was müffen wir von diefem Reinigungsorte glauben? 

A. 1) Daß es einen gibt; 2) daß die Eeelen dort leiden; 
3) daß die Gebete und guten Werfe der Lebenden zu ihrer Er- 
leichterung dienen fönnen; 4) daß das Meßopfer, da es ein vers 
fühnendes ift, die Kraft hat, der göttlichen Gerechtigkeit für die 
Lebendigen und für die Todten genugzuthun. 

% Welche Beweiſe haben wir für das Dafein des NReinigungsorts? 

A. Mehre; hier wollen wir einige anführen, um wenigftens 
unfer Widerftreben, an diefe rührende Wahrheit zu glauben, aufs 
zubeben, und unfern Glauben zu erleichtern. 

F. Welches ift der erfte? 

A. Das Alte Teftament, Es fteht gefchrieben, daß Judas 
Machabäus eine Summe Geldes nach Jeruſalem fandte, um für 
die Soldaten beten zu lafjen, welche auf dem Schladhtfelde geftor> 
ben waren, auf daß fie von ihren Sünden befreit würden. Denn, 
fügt die heilige Schrift Hinzu, es ift ein heilfamer Gedanke, 
für die Todten zu beten. Nun aber beteten die Juden weder 
für die Seelen, welche im Schooße Abraham’ waren, da diefe Feine 
Sünden mehr abzubüßen hatten, noch für die, welche in der Hölle 
fein fönnten, da in diefem Falle die Gebete unnüß gewefen wären; 
die Juden glaubten demnach, ed gebe zwifchen Himmel und Hölle 
einen Mittelzuftand; diefen aber nennen wir Reinigungsort. 

% Welches ift der zmeite Beweis? 

A. Das Neue Teftament. Unfer Herr fagt im Evangelium, 
daß die Läfterung gegen den heiligen ©eift nie, weder 
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in diefer noch in jener Welt, vergeben werde. Es gibt 
alfo Enden, welche in jener Welt vergeben werden. Nun aber 
findet die im Himmel nicht ftatt, da nichts Befledtes dahin fom- 
men fann, eben fo wenig in der Hölle, wo feine Erlöfung mehr 
ift; es gibt alfo einen Ort, der weder im Himmel noch in der 
Höle if, und dieſen nennen wir Reinigungsort, 

%. Der dritte Beweis ? 

A. Die Überlieferung der fatholifchen Kirche. Seit den Apo— 
fteln hat die Kirche nie aufgehört, für ihre abgejchiedenen Kinder 
zu beten und das heilige Opfer zu verrichten. Tertullian, der heilige 
Juſtin und YAuguftin und alle übrigen Kirchenväter bezeugen diejen 
Gebrauch, und fie jagen uns, er fomme von den Apofteln, und 
folglich) von unferm Herrn Jeſus Chriftus. | 

F. Der vierte Beweis? 

A. Die Überlieferung der alten von der Kirche getrennten 
Sekten. Diefe Sekten find fehr zahlreich im Orient verbreitet: 
die Neftorianer, die Armenier, die Griechen ıc. Alle bewahrten den 
Gebrauch, für die Todten zu beten, und thun ed noch. Sie haben 
ihm nicht von der Kirche nach ihrer Trennung entlehnt, fie haben 
ihn folglid von den Apofteln und unferm Herrn. 

%. Der fünfte? 

A. Die Überlieferung fogar der Heiden. Wir jehen in ihrer 
Geſchichte, daß fie für die Todten opferten, für fie beteten » dieſer 
Gebrauch fand fich felbft bei den Wilden. Das Dafein des Reis 
nigungsorted und der Glaube, daß die Gebete der Lebenden den 
Todten nüglich fein können, wird demnach von allen Menfchen und 
zu allen Zeiten beftättigt, j 

F. Welche Beweggründe haben wir, für die Todten zu beten? 

A. Bier Hauptgründe: 1) Die Verherrlichung Gottes, dem 
wir vollfommene Anbeter zuführen, indem wir den Eeelen den Ein- 
gang in den Himmel aus dem Reinigungsorte erleichtern. 2) Die 
Liebe; die Abgefchiedenen gehören uns, weil fie unfre Brüder in 
Ehrifto Zefu find und unfre Verwandten und Freunde nach dem 
Fleifche. 3) Die Gerechtigkeit; unfertwegen vielleicht leiden fie. 
4) Unfer eigener Bortheil, weil diefe durch unfre Gebete befreiten 
Seelen für uns bei Gott eintreten und auch und einft behilflich 
fein werden, aus dem Reinigungsorte zu fommen, 
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21. Lektion. 


Bon unfrer Bereinigung mit unferm Herrn, dem 
neuen Adam, durch den Glauben — Sechster 
und fiebenter Artifel, 


%. Sage den fehsten Artikel, i 

A. Er if aufgefahren in den Himmel und figt 
zur Rechten des allmäcdtigen Vaters. Diefer Artifel 
lehrt ung, daß unfer Herr ald Menſch, mit Leib und Seele in 
den Himmel aufgefahren iſt; als Gott hat er nie aufgehört, dort 
zu fein, weil er vermöge feiner Göttlichfeit überall ift und alle 
Räume erfült. Nicht durch fremden Beiftand, fondern durch feine 
eigene Macht ift er in den Himmel aufgefahren. 

% Was bedeuten die Worte: Er figt zur Rechten des all- 
mädhtigen Vaters? 

A. Daß unfer Herr im Himmel ald an feinem Ruheorte ift, 
und daß er gleicher Herrlichfeit genießt, wie der allmächtige Bater 
und der heilige Geiſt. Sigen drüdt hier nicht die Xage des 
Körperd aus, fondern bezeichnet den gewiffen, unveränderlichen 
Befig der unendlihen Macht und Herrlichkeit unferd Herrn, die 
er von feinem Bater befommen hat. 

% Warum zur Rechten des allmächtigen Vaters? 

N. Die Schrift bedient fich folcher Ausdrüde, um fi unf- 
rer Sprache anzubequemen. Da es unter den Menfchen Brauch) 
ift, dem, welchen man ehren will, die Rechte zu geben, fo hat man 
dieß auch auf geiftige Dinge übertragen, und um bie unendliche 
Herrlichkeit zu erklären, welche ſich Jeſus Ehriftus erworben hat, 
und die ihn ald Menjchen über alle Gejchöpfe erhebt, fo fagte 
man, er fie zur Rechten des almächtigen Vaters. 

% Warum ift unfer Herr in den Himmel aufgefahren ? 

4%. Um uns feine Thore zu Öffnen und Beſitz davon zu 
nehmen. Durch die Sünde hat fich der erfte Adam, der das 
ganze Menfchengefchlecht vorftellt, ven Himmel verfchloffen; durch 
fein Kreuz hat der zweite Adam, der das ganze Menfchengefchledht 
vorftellt, feine Thore wieder geöffnet und in unferm Namen Befis 
davon genommen. 
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F. Was folgt daraus? 

A. Daß unfre Natur jest in alle ihre Rechte wieder ein- 
gefegt ift, weil fie in der Perfon des Erlöfers für alle Ewigfeit 
im Befite ded Himmels if. Der Erlöfer ift alfo, wie er felbft 
fagte, in den Himmel aufgefahren, um und Wohnungen zu 
bereiten. 

F. Warum ift der Erlöfer ferner in den Himmel aufgefahren ? 

A. Um und unfre Wohnungen dort zu bewahren; darum 
ftellt ihn uns der heilige Apoftel Paulus vor, wie er vor Dem 
Throne feines Vaters ald unfer Fürfprecher für und bittet, unfre 
Sache vertritt und und die nöthigen Gnaden erwirbt, daß mir 
nicht vom Wege des Himmeld abirren, oder, fo wir dad Unglüd 
hatten, davon abgefommen zu fein, und wieder dahin zurüd: 
zuführen. 

% Aus melden Gründen ift der Erlöfer fonft nod) in den Himmel 
aufgefahren ? 

A. Um in und das Verlangen dahin zu erregen; denn es 
ift natürlich, daß gutgeartete Kinder gern bei ihrem theuern Vater 
fein möchten; darum hat er ung den heiligen Geift gefandt, um 
diefe Sehnfucht in uns zu weden und zu erhalten. Endlich ift 
der Herr auch darum in den Himmel aufgefahren, weil fein Leib, 
nachdem er durch feine Auferftehung unfterblich und glorreich ge: 
worden war, einen andern Aufenthalt verlangte, als diefe Erde 
ded Elends und der Verbannung. 

F. Wie heißt der fiebente Artikel? 

A Bondaer fommen wird, die Lebendigen und 
die Todten zu richten. Es ift nothwendig, daß alle Men- 
fchen gerichtet werden, d. h. daß fie Gott von ihrem Leben und 
von den ihnen verliehenen Gnaden Rechenfchaft geben. Wäre dem 
nicht fo, fo wäre Gott nicht gerecht, weil er die Guten und die 
Böfen auf gleiche Weife behandeln würde, 

F. Wie viele Gerichte gibt es? 

N. Zwei; das erfte, auch befondered Gericht genannt, findet 
im Augenblide des Todes ftatt; das zweite am Ende der Welt, 
Dies heißt auch das legte Gericht oder das allgemeine, weil es 
zur Beftättigung des erften und vor allen verfammelten Bölfern 
gefchehen wird. 

% Worüber werden wir gerichtet? 
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A. Über alles Böfe, es fei in Gedanken, Begierden, Worten, 
Werken und Unterlaffungen vollbracht worden. 

% Wozu ein befonderes Gericht? 

A. Damit Jeder nach feinen Werfen empfange. 

F. Wozu ein allgemeines Gericht? 

A. Um die Herrlichkeit unferd Herrn wieder herzuftellen; 
um die Gerechten zu rechtfertigen, die Böfen mit tiefer Scham zu 
bededen und die Borfehung in ihrem Klaren Lichte zu zeigen. 

F. Was bedeuten die Worte: Die Lebendigen und die 
Todten? 

A. Darunter verfteht man vorerft alle Menfchen; dann unter 
Lebendigen alle die, welche in der Gnade Gottes aus biefer 
Welt gegangen find, und unter Todten alle die, welche in der 
Todſünde geftorben find, fo daß alfo Niemand vom legten Gerichte 
ausgenommen fein wird. Wir werden, fagt der heilige Apo- 
fiel Baulus, Alle vor dem Richterſtuhle Jeſu Ehrifti 
erſcheinen. 

F. Was geſchieht nach dem Gerichte? 

A. Die Guten werden in den Himmel eingehen, um ſich 
ewig zu erfreuen, die Böfen aber in die Hölle, in die Genoſſen— 
fchaft der Teufel, ewig verftoßen werden. 

% Welches find die vorzüglihften Qualen der Verworfenen ? 

A. Der Schmerz, Gott verloren zu haben; dieß ift die größte 
Dual eines vernünftigen Gefchöpfes. 

F. Redet Chriftus von diefer Qual? 

9. Ja; erfpriht: Ihr Wurm ſtirbt nicht: diefer Wurm 
it das Gewiſſen; dieſes fagt ihnen: Ich habe Gott verlorenz 
verloren durch meine Schuld; verloren um eine Kleinigkeit; ver: 
loren auf ewig. 

F. Welches ift die zweite Strafe? 

U. Der Schmerz des Feuers, dad ewig brennen wird, ohne 
je zu verlöfchen. 

F. Redet Chriftus davon? 

A. Ja; erfagt: Weichet, ihr Verdammten, in das 
ewige Feuer; diefesd Feuer erlifcht nie. Diefe Strafen 
ftehen mit der Sünde im Berhältniffe; der Sünder verachtet Gott, 
und liebt die Gefchöpfe auf unordentlihe Weife. Alle Bölfer 
glaubten an das Dafein der Höfe; jedoch verbunfelten die Leiden» 
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fchaften diefen Glauben. Deßhalb hat der Erlöfer ihn neuerdings 


verfündigt und eingejchärft. 
F. Was muß ung diefer Glaubensartikel einflößen ? 
A. Große Furcht vor den göttlichen Gerichten. 
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22. Lektion. 


Bon unfrer Bereinigung mit unferm Herrn, dem 
neuen Adam, durch den Glauben. — Achter Artifel. 


F. Wie heißt der achte Artikel? 

A. Ich glaube an den heiligen Geif. Die Sünde 
hatte und von den drei Perſonen der heiligen Dreifaltigfeit ge 
trennt; um dieß wieder gut zu machen, mußte uns der neue Adam 
mit Ddiefen drei anbetungswürdigen Perfonen wieder vereinigen. 
Wir haben bereits gefehen, was wir glauben müffen, um uns 
durch den Glauben mit den beiden erften zu vereinigen, der achte 
Artikel enthält das, was wir glauben müffen, um uns mit det 
dritten zu vereinigen. 

F. Was lehrt uns der achte Artikel? 

U. Was wir vom heiligen ®eifte glauben müffen, und was 
er zu unfrer Heiligung thut. Der heilige Geift ift die dritte Per: 
fon der heiligen Dreifaltigfeit; er geht vom Bater und vom Sohne 
aus, er ift Gott wie der Vater und der Sohn, d. h. er hat die 
felbe Natur, diefelbe Emwigfeit, diefelbe Macht. 

%. Warum heißt er der heilige Geift? 

A. Weil er die Heiligkeit felbft ift und die Duelle aller 
Heiligkeit. Der heilige Geift hat fich mehrmals den Menſchen 
gezeigt, befonderd am Tage der Taufe unſers Herrn. 

F. Welches Werk wird dem heiligen Geifte zugetheilt? 

N. Das Werk der Heiligung, weil er die wefentliche Liebe 
des Vaters und des Sohnes ift, und weil alle Gnaden und all 
Gaben, die uns Gott gewährt, Wirkung feiner Xiebe find. 

F. Was verfteht man unter den Gaben des heiligen Geiftes? 

A. Gewiſſe übernatürliche Eigenfchaften, welche er unfern 
Seelen mittheilt, um fie in der Wirkung unfers Heild zu unterftügen, 
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% Wie viele zählt man? | 

A. Sieben, dem Propheten Jeſaias gemäß: 1)-die Gabe der 
Weisheit, die und Gott und was auf ihn Bezug hat, genießen 
läßt; 2) die Babe ded Verftändniffes, durch die wir. die 
Wahrheiten der Religion zu glauben und zu verftehen vermögen, 
omweit deſſen ein bejchränkter Geift fähig. iſt; 3) die Babe des 
Rathes, die und in allen Dingen das befte Theil für unfer 
Heil nehmen läßt; 4) die Gabe der Kraft, die und die unfrer 
Heiligung im Wege ftehenden Hinderniffe befiegen läßt. 

%. Fahre fort. 

%. 5) die Babe der Wiffenfchaft, die und das Gute 
vom Böfen unterfcheiden lehrt, und uns eine hohe Borftellung von 
Gott und unfrer Seele gibt; 6) die Gabe der Frömmigfeit, 
durch die wir gern und aus Religion alle unfre Pflichten erfüllen, 
7) die Gabe der Furcht Gottes, die unfrer Seele eine tiefe 
Ehrfurdt für Gott einflößt. Der Gläubige, welcher alle diefe 
Gaben empfängt, ermangelt Feiner Sache zur Wirfung feines 
Heils. Mit Necht alfo fchreibt man dem heiligen Geiſte das 
Werk unfrer Heiligung zu. 

F. Wem find diefe fieben Gaben des heiligen Geiſtes entgegen- 
gejegt? 

. Den fieben Hauptfünden. 
Was bringen diefe Gaben in der Seele des Menfchen — 
Die ſogenannten zwölf Früchte des heiligen Geiſtes. 
Was muß uns der achte Glaubensartikel einflößen? 
Große Dankbarkeit gegen den heiligen Geiſt. 
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23. Lektion. 


Von unſrer Vereinigung mit dem Herrn, dem neuen 
Adam, durch den Glauben. — Neunter Glaubens— 
Artikel. — Die Kirche. 


F. Wie heißt der neunte Glaubensartikel? 
A. Ich glaube an die katholiſche Kirche, die Ge— 
meinfchaft der Heiligen. Die Apoftel fegten diefen ‚Artikel 


bieher, weil die Kirche das große Mittel unfrer Heiligung und 
das ſtets fprechende Denfmal der göttlichen Liebe zu ung ift. 

F. Warum fagft du: Ich glaube an die Kirche, und niht: Ih 
glaube an die Kirchen? 

A. Weil es nur Eine wahre Kirche gibt, Die von Bott ftammt, 
und heilig und unfterblich ift. 

F. Was ift die Kirche? 

U. Die fihtbare Gemeinfchaft aller Rechtgläubigen unter 
einem gemeinfamen fichtbaren Dberhaupte. 

F. Was verftehft du unter den Rechtgläubigen ? 

A. Alle Jene, die getauft find, und die Autorität ihrer recht- 
mäßigen Hirten glauben und anerfennen, 

F. Wer gehört nicht zur Kirche? 

A. Die Ungläubigen, die Häretifer, die Schismatifer, bie 
Erfommunizirten, die Npoftaten. 

5. Weßhalb? 

A. Die Ungläubigen find nicht getauft; die Häretifer haben 
den wahren Glauben nicht; die Schismatiker erkennen des Papftes 
Autorität nicht an; die Erfommunizirten fchließen ſich von der 
Kirche aus, und die Apoflaten verlaffen fie, um eine Sefte anzus 
nehmen. 

F. Sind die Sünder Mitglieder der Kirche? 

A. Ja; denn Ehriftus bat die Kirche einer Tenne ver: 
glichen, wo die Spreu mit dem guten Getreide vermifcht ift. 

% Wer ift ihr Oberhaupt? 

A. Das unfichtbare Oberhaupt der Kirche ift Jeſus Chriftus; 
das fichtbare der Papſt, der jedesmalige Nachfolger des heiligen 
Petrus, zu dem der Erlöfer gefagt: Du bift Petrus, und auf 
diefen Fels will ich meine Kirdhe bauen, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen, 

F. Welche Vollmacht hat Chriſtus dem heil, Petrus und feinen 
Nachfolgern verliehen? 

A. Die Vollmacht, die Kirche zu lehren und zu leiten. 

F. Wen hat der heilige Geift mit den Päpften zur Leitung der 
Kirche eingefeht ? 

A. Die Bifchöfe, die Nachfolger der Apoftel. 

F. Auf welhe Weife kann man zur Kirche gehören? 

U. Auf eine doppelte: der Seele nach durch den Glauben, 


die Hoffnung und die Liebe; dem Leibe nach durch das äußere 
Befenntniß des Glaubens. 

% Was heißt: Außer der Kirche gibt es kein Heil? 

A. Wer die Kirche als die wahre anerfennt, und in fie 
nicht eintritt, oder wer fie, ald die wahre anerfannte verläßt, für 
diefen gibt es Fein Heil. 
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24. Lektion. 


Bon unfrer Bereinigung mit dem Herrn, dem neuen 
Adam, dur den Glauben. — Neunter Artikel. — 
Fortſetzung. 


F. Muß die wahre Kirche ſichtbar fein? 

N. Ya; weil Gott Aller Heil will; diefed aber fann nur 
durch die Kirche erlangt werden, 

F. Muß fie unfehlbar fein? 

9. Ja; fie darf nicht täufchen und nicht getäufcht werden; 
denn fie muß uns die Wahrheit lehren, wir müffen fie ohne 
Zweifel glauben, wollen wir nicht verdammt werden. 

F. Welches find ihre Kennzeichen? 

A. Die Einheit, Heiligkeit, Allgemeinheit und Apoftolizität. 

F. Wie ift die Kirche Eine? 

A. Sie hat nur Ein Oberhaupt, Einen Glauben, Ein Geſetz 
und ſtets diefelben Saframente. 

%. Wie heilig? 

A. Durch ihr unfichtbares Haupt, Jeſus Ehriftus; ihre Lehre 
it heilig und erzeugt Heilige, deren Heiligkeit Gott durch Wunder 
beweist. 

F. Wie allgemein? 

A. Sie lehrt überall diefelben Wahrheiten, und zwar alle 
ohne Ausnahme, zu allen Zeiten, an allen Drten, 

F. Wie apoſtoliſch? 

A. Sie ſteigt ohne Unterbrechung bis zu den Apoſteln hinauf. 

F. Welches iſt die wahre Kirche? 

A. Die römiſche, ſo genannt, weil der jedesmalige Papſt, 
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das fihtbare Oberhaupt, auf den heil. Petrus folgt, der erfter 
Bifchof von Rom und Ehrifti Stellvertreter war. 

F. Welche Vortheile gewährt uns die Kirche? 

A. Bier: die Gemeinfchaft der Heiligen, die Vergebung der 
Sünden, die Auferfiehung des Fleifches und das ewige Leben. 

5 Was ift die Gemeinfchaft der Heiligen? 

N. Die Bereinigung, welche unter den Gliedern der Kirche 
im Himmel, im Fegfeuer und auf Erden flattfindet, 

F. Wie find diefe unter ſich vereinigt? 

A. Wie die Glieder Eines Leibes, deffen Haupt Jeſus Ehriftus 
ift; diefe Vereinigung macht alle geiftigen Güter der Glieder der 
Kirche gemeinfchaftlich, 

F. Was find das für Güter? 

U. Das Gebet, Faften und andere gute Werke der Gläubigen, 
fowie die Gnaden, welche fie erlangen. 

F. Warum heißt die Vereinigung Gemeinfhaft der Heiligen? 

A. Weil alle Gläubigen zur Heiligkeit verbunden find; dieſe 
Gemeinfchaft hilft und dazu. 

% Welche Gefühle muß der neunte Artikel in und hervorbringen? 

A. Zärtliche Liebesgefühle gegen die Kirche. 
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25. Leftion. 


Bon unfrer Bereinigung mit dem Herrn, dem neuen 
Adam, durdh den Blauben — Zehnter. Ölaubend 
Artikel, 


F. Wie heißt der zehnte Artikel? 

9. Ich glaube die Vergebung der Sünden. 

% Was verftehft du mit diefen Worten? 

9. Daß in der Fatholifchen Kirche die Sünden nachgelaflen 
werden, eine Macht, die Ehriftus ihr gegeben. 

%. Wann? 

A. Damals, als Ehriftus zu feinen Apofteln fprah: Denen 
ihr die Sünden nadlaffen werdet, denen find fie 
nachgelaffen, und denen ihr fie vorbehalten werdet, 
Denen find fie vorbehalten. 
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F. Für wie lange hat er viefe Gewalt gegeben? 

A. Für immer; denn alle Menfchen werden in der Erbfünde 
geboren, und begehen ſtets neue Sünden. 

F. Auf welche Sünden erftredt fie fi? | 

A. Auf gar alle ohne Ausnahme, fie mögen noch fo groß 
und zahlreich fein. | 

5. Wer übt diefe Gewalt aus? 

A. Bloß die Bilchöfe und ihre verorbneten Diener, bie 
Prieſter. 

F. Wie? 

A. Durch die Verwaltung der Sakramente, und insbeſondere 
durch die Taufe und die Buße. 

F. Was müſſen deßhalb die Gläubigen thun? 

A. Sie müſſen bereitwillig ihre Kinder zur Taufe bringen, 
welche die Erbſünde tilgt, und ſelbſt die Buße empfangen ohne 
Aufſchub, wenn fie mit einer wirklichen ſchweren Sünde ſich ver- 
fehlt haben. 

F. Müffen fie dieß nicht auch bei läßlichen Sünden thun? 

A. Nein; zu ihrer Vergebung kann man die Saframente, 
die Saframentalien und die gewöhnlichen guten Werfe anwenden. 

8. Wie bewirken dieß die heiligen Sakramente? 

A. Vermöge ihrer eigenen Kraft, fie mögen nun ber. Seele 
die erfte oder zweite Gnade verleihen, oder vollfommenere Liebes» 
afte in ihr hervorbringen. 

F. Die die Saframentalien? 

A. Theils durch ihre Kraft, theild durch die Dispofitionen 
defien, der fie anwendet und gebraucht. 

%. Wie viel gibt ed deren? 

A Sechs: das Baterunfer, dad Weihwaſſer, das gefegnete 
Brod, das Konfiteor, das Almofen, der Segen des Biſchofes oder 
Priefters in der heiligen Meſſe. 

% Wie die guten Werke? 

A Bloß durch die guten Dispofitionen deſſen, der ſie ver⸗ 
richtet, und inſofern fie Afte der Liebe Gottes find. 

%. Im wiefern ift die Sundenvergebung ein Vortheil der Kirche? 

A. Weil die Sünde das größte Übel ift, von dem nur fie 
und befreien kann. | 
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26. Lektion. 


Bon unfrer Bereinigung mit dem Herrn, dem neuen 
Adam, durch den Glauben — Elfter Glaubens— 
Artikel, 


%. Wie heißt der elfte Artikel? 

A. Ich glaube an die Auferftiehung des Fleifches. 
Diefer Artikel lehrt uns, dag wir Alle auferwedt werden. 

%. Kann Gott und auferweden? 

U. Ja; denn er ift allmächtig. Da er und das Leben, ehe 
wir es hatten, geben Fonnte, fo Foftet es ihm nicht mehr, ed und 
wieder zu geben, wenn wir es nicht mehr haben werden. 

%. Wil und Gott auferweden? 

9. Sa; denn er hat es verheißen, und der Menſch muß ges 
richtet, belohnt oder beftraft werden, je nach feinen Werfen. Der 
Menfch aber befteht nicht aus Seele ohne Leib, wie nicht aus Leib 
ohne Seele, fondern aus der Vereinigung beider. Darum fordert 
ed die Gerechtigkeit Gottes, daß der ganze Menſch auferftehe, 

F. Im welchem Zuftande werben wir auferftehen ? 

A. Mit demfelben Leibe, den wir auf Erden haben; die Ei- 
nen zur Herrlichkeit, die Andern zur Schmach; und die Öuten und 
die Böfen werden auferftehen, um nie mehr zu fterben. 

F. Welches find die Eigenfchaften der verherrlichten Leiber? 

N. Die Leiber der Heiligen werden nach der Auferftehung 
vier Haupteigenfchaften haben: Leidensunfähigkfert, fo daß fie 
feinen Unannehmlichkeiten und Leiden mehr unterworfen find; Klar: 
heit, fo daß fie leuchten wie die Sonne; diefe Klarheit wird je 
nach dem Berdienfte der Seligen größer oder geringer fein; Be: 
hendigfeit (Leichtigkeit), fo daß fie von der niederdrüdenden 
Laft des Leibes befreit find, und die Seele ihren Leib eben fo leicht 
wie ſchnell überall hin bewegen fann, wohin fte will; endlich Fein» 
heit, fo daß der Leib der Seele ganz und gar unterworfen ift. 

F. Wann ift die Auferftehung? 

A. Unmittelbar vor dem allgemeinen Gerichte beim ee 
der Pofaune, in einem Augenblide, 

F. Werden alle Menfchen auferftiehen? 

A. Alle ohne Ausnahme. 
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F. Im wiefern ift die Auferſtehung des Fleifches ein Vortheil 
der Kirche? 

A. Weil nur die wahren Gläubigen zum ewigen Leben aufs 
erftehen. | 

F. Wer find diefe? 

A. Die in der Kirche die Verzeihung ihrer Sünden erlangt 
haben, 
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27. Lektion. 


Bon unfrer Bereinigung mit unferm Herrn, dem neuen 
Adam, durdh den Glauben. — Zwölfter Artifel 
des Befenntniffes. 


F. Wie heißt der zwölfte Artikel? 

A. Ich glaube an ein ewiges Leben. Diefe Worte 
bedeuten, daß nach der allgemeinen Auferftehung die Menſchen 
nicht mehr flerben werden, daß die Böfen ewig beftraft, die Guten 
einer ewigen Seligfeit genießen werden. So erwartet und eine 
doppelte Ewigkeit: die unglüdfelige und die felige. 

F. Worin befteht die ewige Seligkeit? 

9. Im Himmel, der auch das ewige Leben heißt. 

%. Warum? 

9. 1) Um uns nicht bloß die Ewigkeit der Heiligen, fondern 
auch die Ewigkeit ihrer Seligfeit zu lehren; 2) um uns zu lehren, 
daß bie einmal errungene Seligfeit des Himmeld nie mehr verloren 
gehen fann, und daß fie ohne Beimifchung jeglichen Übels iſt; 
3) um und zu lehren, wie groß die Seligfeit der Heiligen ift; 
denn das Leben hienieden ift fchon das größte der Güter, nach denen 
wir natürlicher Weife verlangen koͤnnen; und doch ift es fo vielem 
Jammer unterworfen. Wie muß erft die Seligfeit der Heiligen 
fein, welche eines ungetrübten ewigen Lebens genießen? 

F. Warum fegten die Apoftel diefen Artifel an's Enve des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes? 

A. Die Apoſtel, unſre Lehrer im Glauben und in der Tugend, 
beſchloßen das Bekenntniß mit der Lehre vom ewigen Leben, weil, 


da die Religion zum Zwecke hat, dem Menfchen zu feiner verlorenen 
Glüdfeligfeit wieder zu verhelfen, die Seligfeit, die fie ihm als 
die Frucht feiner Treue in Erfüllung feiner Pflichten vorhält, das 
Endziel aller feiner Handlungen, der Gegenftand aller feiner Ge— 
danfen und aller jeiner Wünfche fein muß. 

F Was heißt das Wörtlein Amen? 

A. Es gefchehe; ich glaube Alles, was im apoftolifchen 
Blaubensbefenntniffe enthalten ift. 

%. Wozu muß und diefer Artifel bewegen? 

9. Zur muthigen Arbeit für unfer Heil. 
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28. Lektion. 


Vonunfrer Bereinigung mitunferm Herrn, dem neuen 
Adam, durch die Hoffnung. — Hoffnung und 
Gnade. 


F. Iſt's ſchon genug zu unfrer Seligkeit, wenn wir und durch 
den Glauben mit unferm Erlöfer vereinigen? # 

A. Nein, und zwar aus dem Grunde: durch den Glauben 
ift unfre Vereinigung mit dem neuen Adam noch nicht vollendet, 
fondern erft begonnen. Unſer Geift, unfer Herz und unfre Sinne 
find durch die Sünde des erften Adam verfchlimmert worden, darum 
müffen fie ſich auch fämmtlich mit unferm Herrn vereinigen, um 
erneuert zu werden. 

F. Welches ift demnach die zweite Art unfrer Vereinigung mit 
unferm Herrn? 

U. Die Hoffnung. 

F. Was ift die Hoffnung? 

4. Ein Gefchenf Gottes, eine übernatürliche Tugend, durch 
die wir mit Zuverficht Alles erwarten, was und Gott verheißen hat. 

% Worauf gründet fich die Hoffnung? 

A. 1) Auf die Macht, die Treue, die Güte Gotted; 2) auf 
Die unendlichen Verdienfte unferd Herrn. 

F. Welches ift ver Gegenftand unfrer Hoffnung? 

N. Gott felbft, der verheißen hat, uns fich in der. Emigfeit 


\ 
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zu geben; ferner alle geiftigen und zeitlichen Mittel, die dazu nös 
thig find, um in den Himmel zu fommen. Kurz, die Gnade Got- 


tes in diefer Welt und feine Verherrlichung in der andern, das 


ift der Gegenftand der chriftlichen Hoffnung, 

F. Welche Sünden ftehen der Hoffnung gegenüber ? 

9. Die Anmaßung und die Verzweiflung Man fündigt 
durch Anmaßung, wenn man meint, den Himmel zu erlangen, ohne 
die nöthigen Mittel anzuwenden, 3. B. ohne alle Gebote Gottes 
und der Kirche zu beobachten. Zur Vermeidung der Anmaßung 
darf man fih nur an das erinnern, was die Heiligen gethan 
haben, um felig zu werden; ferner, daß unfer Herr gefagt hat, 
das Himmelreicy leide Gewalt und man müſſe es theuer erfaufen. 

F. Worin befteht die Verzweiflung ? 

U. Daß man feine Fehler für zu groß hält, als daß fie 
vergeben werden, feine Leidenjchaften für zu heftig, als daß fie 
unterdbrüdt werden könnten; endlich wenn man fidy einer allzus 
großen Unruhe wegen des zum Leben Nothwendigen überläßt. 
Das Heilmittel gegen die Verzweiflung ift, fi) die unendliche 
Güte vor Augen zu ftelen, womit Gott für das geringfte feiner 
Geſchöpfe forgt, und die Außerfte Bereitwilligfeit, womit er auch 
den größten Sündern vergibt. 

#8. Was ift die Gnade? 

A. Ein übernatürlicher Beiftand, den uns Gott umfonft zumen- 
det zu unferm Heile in Hinficht auf die Verdienfte unſers Erlöjers. 

%. Können. wir ohne die Gnade unfer Heil wirken? 

A. Ohne fie können wir nicht glauben, nicht hoffen, nicht 
lieben, ja nicht einmal einen guten, d. i. verdienftlichen Gedanfen 
denfen. 

F. Rettet fie uns: allein? 

A. Wir müffen mit ihr mitwirken. 

%. Bernichtet fie unfre Freiheit? * 

A. Sie vervollfommnet und ſtärkt fie und macht fierfähig, 
das Gute zu thun und das Böſe zu meiden. 

%:. Was ift die heiligmachende Gnade? 

A. Jene, die und zu Freunden Gottes und Erben; des Hims- 
meld macht. Man unterfcheidet die erſte heiligmachende Gnade, 
welche die: Sünder zju Gerechten macht, und ıdie zweite, welche fie 
noch mehr rechtfertiget. 
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F. Was iſt die aktuelle Gnade? 

A. Ein beſonderer Beiftand, den und Gott mittheilt, um et⸗ 
was Gutes zu thun, oder etwas Böfes zu- meiden. 

%. Können wir die Gnade aus und von uns jelbft haben? 

A. Nein; wir Ffönnen fie aber von Gott erlangen, und zwar 
befonders durch das Gebet und die Saframente, 
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Lektion. 


Von unſrer Vereinigung mit dem Herrn, dem neuen 
Adam, durch die Hoffnung. — Erſtes Mittel, die 
Gnade zu erlangen, das Gebet. 


F. Was iſt das Gebet? 

A. Das Verlangen deſſen, was uns von Gott nothwendig 
iſt, oder: die Erhebung des Gemüthes zu Gott, um ihn zu ehren 
und unfre Roth ihm darzuftellen. 

F. Warum ift dad Gebet nothwendig? 

N. Weil die Religion uns verpflichtet, Gott zu ehren, und 
Ehriftus und die Kirche das Gebet ung vorfipeeiät, 

%. Wann fol man beten? 

A. Bon Zeit zu Zeit und befonderd, wenn wir tugendhaft 
leben wollen, müflen wir öfters beten; fo auch am Morgen, Mit: 
tags und Abends, vor und nach dem Effen und vor unfern Haupt- 
geichäften. 

5%. Wo fol man beten? 

9. Man kann überall beten; bejonders fol man einen ges 
räufchlofen Ort und die Kirche dazu auffuchen. 

%. Für wen fol man beten? 

9. Für die ganze Kirche, für die Lebenden und Todten, auch 
für die, fo außer der Kirche find. 

F. Warum fol man beten? 

A. Um Alles, was uns an Leib und Seele zur Erreichung 
unfers Heiles nothwendig iſt. 

F. Wie fol man beten? 

A. Sittfam, mit Glauben, Demuth, Vertrauen und Beharr⸗ 
lichkeit. 
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F. Welches find die Wirkungen des Gebetes? 

A. Drei: das Verdienſt, die Genugthuung und RING, 
die durch ein gehöriges Gebet fletd erreicht werden. 

F. Mie vielerlei ift das Gebet? 

A. Zweierlei, das innere, oder die Betrachtung, und das 
mündliche. 

F. Worin befteht die Betrachtung ? 

N. Im Nachdenken über eine Heildwahrheit, um fein Leben 
darnach einzurichten; das iſt nothwendig zum Heile und fo ſchwer 
nicht; denn man denft gern an das, was man liebt. 

%. Woraus befteht fie? 

A. Aus drei Theilen: der Vorbereitung, in der man feinen 
Glauben erwedt und an Gotted Gegenwart denft, ſich demüthigt, 
feine Sünden bereut, und Gott um feine Gnade bittet, 

%. Der zweite Theil? 

A. Diefer macht die eigentliche Betrachtung aus; man über- 
legt aufmerkſam eine Glaubenswahrheit, eine Tugend, eine Pflicht, 
wie Chriftus und die Heiligen ed ung gelehrt und geübt; man 
vergleicht fich mit ihnen, und entfchließt fich zur Befferung und 
Nachahmung. 

%. Und der dritte? 

A. Diefer Theil enthält den Schluß: man danft Gott kurz, 
und bittet ihn um die Gnade, die gemachten Borfäge zu halten, 
und empfiehlt ihm die eigenen Bebürfniffe, fowie die der Kirche 
und der armen Seelen im Fegfeuer. 

3. Was ift mündliches Gebet? 

A. Das laut und hörbar gebetet wird; es ift fo nothwendig 
ald das innere, und erfordert diefelben Eigenfchaften. 

F. Wie wird e8 eingetheilt? 

A. In das Öffentliche und befondere. 

%. Das öffentliche? 

U, Das die Diener der Kirche im Namen ded gefammten 
gläubigen Volkes verrichten: die heilige Meſſe und das Brevier- 
gebet find die vorzüglichften. 

%. Das befondere? 

U. Das Jeder für fich verrichtet, oder auch mit Andern in 
ihrem perfönlichen Namen, für und und unfre Brüder. 

5. Was find Stoßgebete? 
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N. Kurze und feurige Gebete, die man auch unter der Ar 
beit verrichten fann, und welche die Heiligen häufig anwendeten. 
Gebet und Entſchluß. ©. 410. 


30. Leftion. 


Bon unfrer Bereinigung mit unferm Herrn, Dem 

neuen Adam, durch die Hoffnung. — Erftes Mittel zur 

Erlangung der Önade, daß Gebet. — Das Vater— 
unfer. 


F. Welches ift das erbabenfte unter ven beiondern Gebeten? 

U. Das Waterunfer, oder dad Gebet des Herrn, das uns 
Jeſus felbft gelehrt und alle unfre Bitten in fich ſchließt, fowie 
auch die Ordnung, in der wir beten jollen, 

F. Warum ift es fo Furz? 

A. Damit wir es leicht erfennen und oft beten können. 

F. Wie wird es eingetheilt? 

A. In drei Theile: in die Anrede: Bater unfer, der 
du bift in dem Himmel; in die fieben Bitten, und den Schluß, 
der das Wörtlein Amen, alfo fei es, enthält. 

%. Warum nennen wir Gott unfern Bater? 

A. Um uns ein großes Bertrauen einzuflößen, und Gott zu 
bitten, unfer Gebet zu erhören. 

%. Warum fagen wir: der du bift in dem Himmel? 

U. Um und zu erinnern, daß dort unfer Vaterland ift, wo- 
hin auch al’ unfre Gebete abzielen müfjen. 

Morauf beziehen fich die drei erften. Bitten? 

Auf Gotted Ehre und unfre ewige Seligfeit. 

Und die vier letzten? 

Auf unfre zeitlichen Bedürfniffe. 

Wie heißt die erfte Bitte? 

Geheiliget werde dein Name; hier bitten wir, 
daß Gott auf der ganzen Erde erfannt, geehrt und geliebt werde, 
d. h. wir flehen um die Befehrung der Ungläubigen, Irrgläubi- 
gen und Sünder und um die Vollfommenheit der Gerechten. 

F. Die zweite? 

U. Zukomme uns dein Reich: ‚die Ewigkeit fol ſich 
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nahen, damit Gott nad) der ganzen Ausdehnung feiner Herlich⸗ 
keit über X Guten und Boͤſen herrſche. 

F. Die dritte? 

U, Dein Wille gefibehe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden; alle 436 ſollen die Gebote Gottes zur 
Richtſchnur ihres Lebens nehmen, und fie genau, freudig und voll- 
fommen erfüllen, den Engeln und ‚Heiligen im Himmel‘ “gleich. 

%. Die vierte? 

A. Gib und heut unfer tägliches Brod; gib und, 
da wir aus ung felbft nichts haben und Alles von Gott erwarten; 
heute, d. i. täglich bedürfen wir Gottes; auch follen wir um die 
Zufunft und nicht fümmern. | 

%. Um welches Brod bitten wir? 

A. Um die heilige Euchariftie und das Wort Gotted; um 
das Brod des Leibe, d. 1. um alles zum Leben Nothwendige, um 
Nahrung und Kleidung. 

%. Die fünfte Bitte? 

A. Vergib uns unfre Schulden, wie auch wir 
vergeben unfern Schuldigern; wir bitten um die gegen 
feitige Nächftenliebe; zudem vergibt Gott und unfre Schulden, 
wenn auch wir vom Herzen unfern Feinden vergeben. 

F. Die fechäte? 

U. Und führe und nicht in VBerfuhung; wir flehen 
um die Entfernung der fchweren Verfuchungen, und biiten um die 
Gnade in den gewöhnlichen. 

. Was muß man thun, um die Verfuchungen zu 3 

A. Wir müſſen die Gelegenheiten fliehen, um Gnade zum 
Widerſtande flehen, an das bittere Leiden und die legten Dinge des 
Menichen denken. 

F. Die fiebente Bitte? 

A. Erldfe uns von dem Übel; wir bitten, von Allem 
befreit zu werden, wovon Gott weiß, daß ed und nicht zum Heile 
gereicht, und befondersd von der Sünde. 

‚ Wie bitten wir um die Befreiung der übel? 

A. Die Sünde foll ganz von und entfernt bleiben, die zeit 

lichen Übel aber infoferne, als fte und nicht zum Helle dienen. 
. Was heißt Amen? 
A. Alles, worum id) gebeten, möge in Erfüllung gehen. 
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31. Lektion. 
Bon unfrer Bereinigung mit unferm Herrn, demneuen 
Adam, dur die Hoffnung. — Der englifhe Gruß. 


F. Welches ift nach dem Vaterunſer das fehönfte Gebet? 
A. Das Ave Maria, oder der englifche Gruß, weil und 
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der heilige Geiſt ſelbſt denſelben gelehrt hat durch den Mund des 
Erzengels Gabriel, der heil. Eliſabeth und der Kirche. 

F. Warum beten wir ihn nach dem Vaterunſer? 

A. Um durch die Fürbitte unſrer Mutter Maria Alles zu 
erlangen, worum wir Gott, unſern Vater, gebeten haben, 

Wie viele Theile enthält er? 

A. Drei: den Gruß des Erzengeld, der heil. Elifabeth und 
den Zuſatz der Kirche. | 

F. Welches ift der Gruß des Engels? 

A. Gegrüßt feift du, Maria, voll der Gnade, der 
Herr ift mit dir, du bift gebenedeit unter den Weibern. 

%. Was heißt Maria? 

U. Licht; denn Maria ift die Mutter des Grlöfers, des 
Lichtes der Welt; alsdann auch Gebieterin; denn Maria ift die 
Königin ded Himmels und der Erde. 

. Was heißt voll ver Gnade? 

AU. Maria hat mehr Gnaden empfangen, ald alle Engel und 
Menichen. 

F. Der Herr ift mit dir? 

U. Die heilige Dreifaltigkeit ift ftetd mit Maria gewefen, 
um fie vor jeder Sünde zu bewahren, und zu dem höchften Grad 
der Gnade zu erheben. | 

Warum ſprach der Engel: Du bift gebenedeit unter 
den Weibern? 

A. Weil fie allein Mutter Gottes und Jungfrau und aller 
Menichen Mutter ift. 

F. Welches ift der Gruß der heil. Elifabeth? 

U. Gebenedeit ift die Frucht deines Leibes; da- 
durch wollen wir die feligfte Jungfrau durch ihren Sohn ver- 
— denn der Ruhm des Sohnes geht auf die Mutter 
zurück. 

F. Welches ſind die Worte der Kirche? 

A. Heilige Maria, Mutter Gottes u ſ. w. Dadurch 
verherrlichen wir die ſeligſte Jungfrau, indem wir ihr ihre Heilig— 
feit, ihre Seligfeit u. dgl. in's Gedächtniß zurüdrufen. 

. Warum fagen wir: Bitt für und arme Sünder? 

A. Um Mitleid zu erregen und unfre Noth Maria darzuftellen. 

F. Warum: Jegt und in der Stunde unferd Todes? 

A. Weil für uns fein Augenblid ohne Gefahr ift, und weil 
der böfe Feind im legten feine Anftrengung verdoppelt, um und 
zu verderben, 
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